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Erstes Kapitel.
Prometheus.

i,

lNumero Sl.Z

Es ist nicht leicht anzugeben/ was der geschnittene
Etein unter Numcro 81 vorstelle. Die Zeichnung
ist nach einem Abdrnk gemacht, der mir vom Herrn
Mate Ballerini/ Aufseher der barberinischen Bü-
chersamlung/ mitgetheilt worden. Das' Original selbst
befindet sich izo in Engeland in dem Museo der Her¬
ren Robert und Jakob Adam. Es verdient in¬
dessen nichts desto weniger unrer unsern Denkmalen
aufgeführt zu werden und ich will meine Meinung
darüber sagen.

Die Umschrift / welche in den beiden Worten sx.
Vorsicht GotteS/ bestehet/ scheint



s Denkmale.
anzudeuten/ daß uns in dem Kopfe und in den bin
Knaben, welche an demselben hinansteigen/ die Vo,,
ficht selbst vorgestellt sei.

Die Vorsicht wurde besonders der Pallas b»
gelegt; daher gab man ihr auch den Beinamen ih.,
>>!><«, 1) die Vo rh e rse he nde, und u»t!l
dem Titel /'«//«t/t ') odii

wurden ihr Tempel geweidet/ unter welch«
derjenige auf der Insel DeloS und ein anderer z>
Delphi vorzüglich berühmt war.^') Phurnntüj
indessen lehrt uns/ daß die unter dem Worte n-xm»
begriffene Eigenschaft auch in der Gestalt des Pr«>
metheuS abgebildet wurde/5) dessen Name mit dii>
sein Worte gleichbedeutend ist/ indem es jemand«
deutet/der vorsichtig zu Werke geht/ d. h. der die C»
chen/ ehe er sie unternimt/ gehörig überlegt.^)

Wen man annimt/ daß der Kopf auf diesem gi-
schnittenen Steine den Prometheus vorstelle/ mt
daß darunter die Vorsicht angedeutet sei/ so ließt»
sich auch die vier Knaben recht gut damit vereinige»!
den durch das Hinanklettern von da
Griechen genant) der vier kleinen Figuren and»
Kopf des vorausgeseztenPrometheus/ um mich
dem Scheitel zu kommen/ sind vielleicht diejenige»
Menschen vorgestellt/ welche von Neugierde getw
ben glauben/ die verborgenen Nathschlüsse der V«>

1) Lumen. v>2i. oral. p 2?ctzz.
2) ?sussn. >10. Iles^cli. ct Hlacrob. Lacurnal,

Z). 233.
3) Hei-oäot. I. 1. c. 92. ÜVIaci'ol). I. c. x. 253.
4) Oiod. 8ic. I. ii. 14.^
6) Oe nat. Oeor. c. 16. x. 179.

I. 2. c. 9. x. 3».
6) ill Ilesioä. I. I. x. 26.
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schling zu wisse» und mit ihrer Einsicht weiter gehen
zu können / als' die ganze Beschaffenheit des Men¬
schen es erlaubt, anstatt sich dem Weltregentcn in
Demuth zu unterwerfen. Die beiden Hörner deck
Überflusses auf der Brust des Prometheus könte
man als Symbole der Belohnungen der gerechten
»nd pflichtmäßigen Vorsicht der Menschen in ihren
Handlungenbetrachten.

Dieselbe Umschrift/ die man hier auf diesem ge¬
schnittenen Steine sieht/ sindet sich auch um einen
Adler hernni/ der auf einer Keule ruhet/ auf dem Re¬
vers einer Münze des Pescen niuS/^) ausgenom¬
men/ daß cS statt heißt sxo.di, wie sich auch
PlntarchuS auSdriikt/ wen er von der Vorsicht
redet; 2) wiewohl sich auch bei ihm einmal das Wort
K-s; mit dem Worte vereint findet/^) so wie
auch beim Euripides.^) Der Schriftsteller/ den
ich unten anführen werde/ begnügt sich bei der Be-
kaütmachung dieser Münze damit/ anzuzeigen, daß
dieselbe, weil man den Stempel auch auf Mün¬
zen von TyruS finde/ in dieser Stadt geprägt sein
könne.

ES ist mir unterdessen eine Idee eingefallen,wo¬
durch das Gepräge einige Beziehung auf die Umschrift
erhalte» könte; ich theile sie hier aber als eine bloße
Muthmaßung mit/ die vielleicht mehr scharfsinnig als
wahr ist. In der VorauSsezung, daß unter dem
Worte rn>vi>i<ziä, Prometheus angedeutet sei,
könte der Adler/ der auf der Keule ruhet/ die vom
DiodoruS vorgetragene Allegorie in Absicht auf

1) öoak; reüex. sur les ?escen. x. 109.
2) Oe oi-aculor. (Zeiectu,

Z) Oe oraculls, p. 722.

4) Orest. v. 1179.
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den Prometheus vorstellen. >) Dieser Geschicks
schreiber behauptet nämlich/ dasi die Fabel von d«z!
Adler/ der die Leber des Prometheus verM!
nebst dem Herkules/ der jenen tödet und dich:
von seiner Marter befreiet/ eine wahre Begebenlie«
zum Grunde habe. Er sagt/ der Adler sei das Bi>!
des Flusses Nil/ der anfangs Oceanus geheissa
habe/ nachher aber von seinem schnellen Strome Zli,
ler genant worden sei.^) Als einst Ägypten W
diesem Flusse überschwemt und verheert wurde/
dieses dem Prometheus/ welcher König über ein«,
Theil des Landes war/ so sehr zu Herzen/ daß erßch
selbst das Leben nahm. Kurz darauf kam Herkules
mitten zur Zeit dieser Verwüstung dahin und fM
Mittel/ dem AuStreten des Stroms einen Dam e»t>
gegenzusezen und ihn wieder in sein Bette einzuM»,
gen. Banier erzählt das nämliche;^) schreibt aber,
da er eS vom Huetius gehört hatte/ dem Her«'
dotuS das zu, was man im DiodoruS liest. Doch
ich komme wieder auf meine Idee zurük. Der ebe«
erwähnte Herkules kau nicht der thebanische gewe¬
sen sein; sondern vielmehr ein Held gleiches Namens,
weit älter als jener/i) wie z. B. Herkules, Soh»
des Jupiters und der Asteria/5) oder der »HS-
nizische und tyrische/der von diesen Völkern Mi.-

genaüt wurdet) Auf die Art ließe sich ci»

>) i.. >, ». 19

2) Oons. 8c1n)I. ^.rgonaut. 1. 2. v. 1262.
Z) ZVI^t.^0^. t. Z. p. 466.

4) pliilosl.1'. vit. ^xollon. 1.2. e. 3.
6) Lic. lle Oeoi'. I. 3. c. 16. 8t.vsl). 1. 16. I^c. 1. Z. y.j

Hu8tal.1i. in 0-^vs--?-. XI. 1^02.
6) pausan. 1.6. 26.^ cle 8)r. Oea. ^init.

7) I?u8eb. xi'Mxai-. HvanZ. I. i. x. 24. Lcalig. nvt. in



2 Th. 1 Mschtt. s

solcher Unterschied mit dem Gepräge einer Münze
von TyruS/ einer phonizischen Stadt/ reimen. Wen
m»n min gleich nicht beweisen kan/ daß die erwähnte
Münze aus Tyrus sei/ so kan man doch zweifeln/ daß
ße in einer ägyptischen Stadt geprägt worden.

Der gedachten Nachricht vom Nil zufolge würde
vielleicht nicht unwahrscheinlich das auf unserm ge¬
schnittenenSteine befindliche Bild den Nilfluß vor¬
stellen. Dieser Idee entsprechen auch sowohl die
Knaben/ als das' Haupthaar/ indem dieses Haar/ be¬
sonders an der Stirn/ wo es herabhängt/ zn zeigen
scheint/ daß es naß sei/ wie dieses an allen Statuen
der Flüsse vorgestellt ist. Überdies haben die Figuren
des Nils fast alle mehr oder weniger Knaben bei sich/
wo'-'che/ wie jederman weiß/ die Ellen im Steigen
dieses Flusses anzeigten, von welchem Steige» die
größere oder geringere Fruchtbarkeit Ägyptens ablnng.
Diese Knaben wurden daher selbst cul>ii,i, ge-
Nl»lt. >) So zählt man acht solcher Knaben bei die¬
sem Flusse auf einem kleinen Basrelief von Elfen¬
beins) hingegen eine vom Philostratus beschrie¬
bene Nilfignr, so wie die Statue auf dem Hofe deS
Velvedere und eine kleinere in der Villa Seiner
Eminenz des Herrn Cardinals Alexander Al-
bani, haben an sechzehn» solcher Kinder; indem das
Steigen des' Nils eben so viele Ellen betrug. Da
nmn nun den Nil nach Maßgabe seines StelgenS
bald mit mehr bald mit weniger Kindern vorzustellen
xffegti so könte man wohl annelunen/ daß der Ver¬
fertiger unseres geschnit enen Steins gedacht habe/
vier seien znr Andeutung desselben hinreichend. Die
beiden Füllhörner und die AhreN/ die ans dem einen

>) I-ucian. rlict. Ic. 6,) pliiloslr. I. >. Icon. 5.
? ?6g>
LcMiN'x. ozz. sopra »Ic. ineil, i>,Z2g.
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derselben hervorgehe»/ tönten auf die durch dich
Steigen hervorgebrachte Fruchtbarkeit in Anseh«
des Getraides anspielen; um so mehr/ da/ wen U
dere Flüsse eben dieses Füllhorn haben/ man den U

insbesondere darauf gestüzt zu sehen pflegt. Unk
Muthmaßung erhalt auch/ statt von ihrer Stärke!,
verliere»/ immer mehr Wahrschcittlichkeit/ wen
die Umschrift n?c>i^c>i^, Vorsicht Gott-«,

betrachte»; indem dieses Wort sich ans die Fnch,
barkcit Ägyptens/ die man Gott oder dem Jupit«
Serapis beilegte/ beziehen kan; den der Kopf ^
selben in Gesellschaft eines Ibis auf einer ägW

schen Münze stellt das Symbol dieses Landes vor,^
Überdies glaubte man auch/ daß unter dem Bili,
des Serapis der Nil selbst vorgestellt werdet)
das'/ was er auf dem Kopfe hat/ tönte vielleicht m
Art von Scheffel sein.

II.

lNumcro 82,)

Das unter Numero 82 angeführte und in in
Villa Borghefe befindliche Basrelief schien im

dem ersten Anblike nach den Prometheus vorj«>
stelle»/ wie er den Menschen formt. Ans diesm

Grunde habe ich es gerade hier aufgestellt. Mi»
ich würde mich nicht darum bekümmert haben/ »m

ich dasselbe/ bevor es in Kupfer gestochen worden/ g«
durch ein Fernglas betrachtet hätte/ wie ich es hu-

nach gethan habe. Den nunmehr bemerkte ich/ d>>!

,) 11,'iver-c. nuru, reg. Llirist. lal>, 5L. II. 1^.
2) Lm<I. v.
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an den beide» größern weiblichen Figuren die Köpfe
und ein Theil der Brust / so wie der größte Theil
des PortalS/ von nener Arbeit sind. Nun sieht aber
jeder leicht ein/ wie sehr dieses die Bedeutung ver¬
ändern und die Erklärung erschweren könne. Ich
glaube daher nicht/ daß ich die wahre Bedeutung ge¬
funden habe/ wiewohl der Leser/ wegen der Schön¬
heit der Zusammenseznng und der nicht übel gera¬
thenen Zeichnung/ dieses Denkmal wohl eines BlikeS
würdigen darf.

Ich habe auch den Muth nicht sinken lassen,
über seine Bedeutung etwas sagen zu können/ indem
ich meine vorige Meinung aufgegeben und nunmehr
annehme/ daß auf demselben vielmehr VulcanuS/
wie er die Pandora verfertigt/ vorgestellt sei. Die
halbnakte Figur kaii Venus sein/ welche sich mit
den übrige» Gottheiten vereinigte/ um derselben alle
Geschenke und Vollkommenheiten,die eine jede von
ihnen ertheilen konte/ zu verleihen. Die jüngere
weibliche Figur/ welche die Venus zu liebkosen
scheint/ kau die Pithv/ Götti» der Überredung und
eine der Gratien/ vorstellen/ wie sie die Mutter
bittet/ bei der Bildung der Pandora mitzuwirken
und ihr Reize mitzutheilen. Die Statue dieser Fi¬
gur, die um so viel kleiner als VennS selbst ist/
schikt sich ausserdem recht gut für eine ihrer Töchter, i)
Die dritte weidliche Figur, die ebenfalls eine Göt¬
tin zn sein scheint/ kau man wegen des ihr aufge-
sezten neuen Kopfes nicht naher bestimmen. Wen
daS/ was ich hier über diesen Marmor sage/ wahr
Ware/ so würde die Verstümmelungdesselben um so
mehr zu bedauren sei»/ da wir dadurch der Abbil¬
dung der Pandora verlustig geben/ welche man bis
izo noch auf keinem einzigen Kunstwerk gefunden

>) ?rocl. in Nesiod. I, >. x. 3».
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bat. Heil!sin6 glaubt/ daß Pandora die U'l
tin Fortuna sei, nur unter einem andern Nm».!

und Grotius gibt dessen Meinnng Beifall, l) rl

lein man kan keinen bestimten Begrif davon f-tz!
zew weii auch die alten Künstler dieselbe symbchj
vorgestellt hätten.

l) »<I Kic. I^eins. in Luruisn. l. 2. c.Zi'



Zweites Kapitel.

Kadm u S.

lNumero »Z^

Man kan sagen, daß die heroische Geschichte mit
dem KadmuS anhebe/ welcher auf dem Basrelief
unter Numero 83 abgebildet ist. Dieses Denk-
ml/ welches sich in dem Hanse Spada befindet/
hiitte gleich zu Anfang dieses zweiten Bandes auf¬
geführt werden sollen: den Prometheus ist als
eine ganz fabelhafte Person zu betrachten/ und des
KadmuS Zeitalter geht so weit zurük/ daß man
von ihm bis zum thebanischen Herkules zehen Ge¬
nerationen zählt.

ES wird hier nun in Figuren von fast natürli¬
cher Größe Kad m u S vorgestellt/ wie er die Schlan¬
ge tödet/ welche die Quelle Dirce?) bewachte und
viele von seinen Gefährten/ welche Wasser daraus
schöpfen wollen/ umgebracht hatte/ eine Geschichte/
die aus der Fabel so gut wie aus verschiedenen ge¬
schnittenen Steinen und aus Marmorn bekant ist.
Don leztern findet man in der Samlung alter Denk-

1) lDieses und ähnliche Vasreliefs stellen nach Zoega und
Visconti des Ad rastos Rache für die Ermordung des
Arche moros vor.Z

2) (Die areische Quelle, ^pollvck. III. 4.1. ^xvlloa.
L,rzon»ut. III. I igo. Lcllvl. ad 1^. L. .194^

Z) lBe schreib, d. geschnitt. Steine, "ZKl. 1 Abth-
16 — 22 Num.Z



Denkmale.

male des Boissard einen Begräbnißaltar/l) s,
wie einen andern Altar/ der ehemals in dem HM
Barberini existirte/ izo aber sich bei dem Bild-Z

Hauer Bartholomä Cavaceppi befindet. A»si
beiden Marmorn sieht man unter der Inschrift cb»

das vorgestellt/ was' ich hier in Kupfer beibringe,
KadmuS und sein Geführte erlegen die Schlangt
mit Wurfspießen/ so wie eS anf den angeführt»
Gemmen abgebildet und der Erzählung des Ovidi-

u S gemäß ist. Bei dem EuripideS hingcgl»
schleudert KadmuS der Schlange einen Stein a»
den Kopf/ worin dieser Dichter wahrscheinlich den,

alten Geschichtschreiber HellanikuS gefolgt ist.^)
Des KadmuS Gefährte wird wohl Memblia,

ruS sein/ der die Insel Thera bevölkerte;^) d«

weibliche Figur aber kan die Harmonia/ diz
KadmuS Gemahlin und Tochter des MarS mit

der VenuS/ vorstellen. Die Fabel von der Schlan>

ge/ als Wächterin der Quelle Dirce/ scheint m
den Krümmungen/ welche die Bäche und Flüsse ma¬

chen und von den Dichtern mit den KrnmmuM

der Schlangen verglichen worden sind/ entstanden!»
sein. 5)

1) IV 2. tak. 76.

2) AletQiu. I. Z. v. 90.

Z) Turip. ?1,cen!88. v. 667. <^vu5. sclwl. acl Ii. I.

4) Ilrl». v.

5) ü'Iieau. Lclwl. v. 46.



Drittes Kapitel.

P e r s e n S.

lNumero

Der Käfer aus dem stoschischen Kabinet unter
Numero 8-^/ welcher auf seiner Unterseite den
Perseus mit dem Haupte der Medusa vorstellt/
verdient eine vorzügliche Aufmerksamkeit wegen der
Form der hetrurischen Buchstaben/ mit welchen der
Name dieses Helden geschrieben ist/ indem zwei da¬
von ans eine Art gestaltet sind/ wie man ste bisher
noch nirgends bemerkt hat.

Das hetrnrischc?, das auf andern Denkmalen
dieser Nation gewöhnlich nach griechischer Form: rr,
doch so, daß der eine Strich etwas kürzer als der
andere ist/ vorkömt / nähert stch auf der stoschi¬
schen Gemme mehr der lateinischen Form/ aber so/
daß der gerade Strich nicht über den krummen hin¬
ausgeht. Der andere Buchstabe zwischen den Bei¬
nen des PerseuS bedeutet das 8, welches mehr
liegt als steht/ und die Gestalt des lateinischen 2 hat.
Man findet diesen Buchstaben/ so wie er hier mit
spizen Winkeln geformt ist/ auf keinem einzigen
hetrurischen Denkmale.

Perseus hält in der rechten Hand das Haupt
der Medusa, das noch von Blute trieft/ aber nicht
die abscheulichen Haare hat/ die ÄschyluS ihm gab/
als er es zum erstenmale auf die Bühne brachte^)

i) 1. i. sc. 26-^
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den Medusa war ein sehr schönes junges M,
che»/ das durch ihre Reize jeden/ der sie ansah / b-.
zauberte; daher man hernach sagte/ sie verwandle
alle/ die sie ansahen/ in Steins) Diese Idee hol¬
ten auch die einsichtsvollsten griechischen Künstler,
welche mit einander wetteiferte»/ um Medusas
Gesicht so reizend als möglich zu machen. Man M
unter andern noch einen Kopf in dem Hause Laiiti
an einer Statue des PerseuS/ der aber auch dci
einzige ist/ der sich in Rom findet.

An eben dem Arme hat PerseuS nachdem
Gebrauche anderer reisenden Helden einen Sak lW
gen/^) den ihm die Gorgonen gaben/^) oder ach
ein Felleisen/ das HesioduS ,5) (von An¬
dern , 5) von Apollodoru s aber genM/I
um den Kopf der Medusa hineinznsteken. I» da
Linken hat er die ihm von VulcanuS gegebene
Eichel,8) auch noch vom Blute triefend/ welche dit
MythographenHarpe nennen. Auf eben die Ari
war auch das Schwert der Spartaner gestaltet/ d«!
sie nanten/^") so wie das derLycier und K>UM
die unter der Armee des XerxeS stritten. Da!
Schwert der beiden leztern Völker nent HerodoNi-

2) lG. d. K. s B. 2 K. 20 §. No te.z
Z) 8ckc>!. I. i. v. 617.
4) Ikill. I. 4. v.
5) 8cut. Heicul. v. 224. Oons. (üalllm. sraAM. p.25o.
6) Hsz8iod. I. <?. 207.
7) 1^. 1. ^.49. e. i3. Z. 6.^1
3) I?vZin. ^8l.rc)n. c. 12.
y) I_.ucian. 6ia!. I'iid. et ZVeieilZ. x. 2^3.
»0) Aleurs. Mscell. I^acon. 1. 2. c. ».
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sichelförmiges Schwert, Hesy-
chiil s aber Ein ähnliches Schwert
licht man im Großen auf einem Altare auSgehaucn/
her bei Lion in Frankreich gefunden worden.^)

,) tl.. 5. c. 112 .^
2) (.'ouk. voller. emen6. Ldiol. ^co^i. x.5Z. u. 2.
3) Noiitk^uc. anüc^. exxli<z. t. 2. 7.^.



Viertes Kapitel.

Amphion und ZethuS.
Mumero S5.^!

Dieses vortreffiche Denkmal unter Numeros
befindet sich an der Hauptseitedes Palastes der Vilk
Borghese mit den alten Name» der Figuren/ wie
man fie auch auf dem Kupfer liest. Ein ande¬
res ähnliches Basrelief/ aber ohne Name»/ befindet
sich in der Villa Seiner Eminenz des Herrn Car-
dinalS Alexander Albani.^)

Der Gegenstand desselben ist Amphion und Ze-
thuS/ die Söhne des Jupiters und der Antiope,
Beide Bruder scheinen ihre Mutter wegen der iible»
Behandlung des LykuS/ ihres nunmehrigen Ge¬
mahls und der beiden Göttersöhne vermeintliche»
VaterS/ zu trösten; den dieser hatte auf Antrieb
der Dirce/ die er zur zweiten Frau genommen
die Antiope verstoßen. Die Rache/ welche All-
tiopenS Söhne an der Dirce verübten/ war gm-
sam. Sie banden sie einem Stiere an die Hörner/
von welchem sie so lange herum geschleift wurde/ bi-
sie starb. Amphion/ welcher die Stadt Thebe»
beim Klänge der Leyer erbaute/ hält hier dieses Ä-
strument in der Hand:

.... »-anu^ue 5u5t-'/ict
^)///' ^ono.

Sein Kopf ist mit einem Helme bedekt/ welche-,
wen er sich auch nicht im Kriege berühmt gemacht

l) Welches wir statt deS erster» hier nach Zoega lieft».
Beide sind einander ganz gleich/ nur ta!z auf jenem >>^
den Köpfen die Namen ?xi»vs. .m'ilvkr. ^«ikino»> siehüu

s) sey-«. Mckx. v. 6n.
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hat, an ihm nicht auffallender sein kan, als der Helm
des Apollo von Amyklä/ den der schon mehrmal er-
Mitte BathykleS verfertigt hatte/oder als der
.Helm eines Mereurius vom berühmtenOnataS.^)
ZethuSzog das Hirtenlebenvor/^) weßhalb er auch
i>cn Schäferhut (gslcrus) trägt/^) den er aber nach
M der Reisenden hinten auf die Schultern zurük-
geworfen hat, eben so wie MercuriuS auf ver¬
schiedenen Denkmalen. Der Hut wird in einem
griechischen Singedichtc das Kenzeichen der Nei-
stnde» genant/5) und eben so wie ZethuS und
Mercurius trägt ihn auch Apollo auf einigen
Münzen / 6) um dadurch das Hirtenkleid anzudeuten/
welches er zu tragen pflegte/ als er im Dienste des
Königs AdmetuS stand/ oder auch/ weil diese Tracht/
nach des Zlrnobius Behauptung/ ein Symbol der
Sonne bei ihm war,?) Übrigens sieht man auf der
MicanischenBibliothek auch drei Jäger/ auf einer
Nise von gebrantemThone/ welche eben dergleichen
Hüte tragen. 8) Einen ähnlichen Hut hat auch The-
seuS in einem Gemälde auf einer andern Vase in
eben dieser Samlung/ das unter Numero S« in die¬
sem Werke aufgeführt ist/ so wie ein Krieger auf ei-
i!er Base in der Galerie des Großherzogs von Tos-

1) ?ausan. I. Z. 19.Z
2) Id. I. Ü. tc.27.Z
Z) Lui-lpltZ. in ej. üsArn. eäit. Larnes. v. il.
4) Isilloi. (^I<Z88. Oon5. in LclvA. 1. v. 3l2.
5) küst^ri not. aä 8ui<1. v.
6) odserv. in nuin. z?. 2.
7) Oent. 1.6. p. 199.
ö) Lli'ur. lad. 47.
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cana. >) Diese Hüte waren zu den Zeiten des He-
sioduS/ wie die unsrigen, von Wolle verfertigt.-) -

Die Alten trugen sie nicht in der Stadt, sondmi
auf Reisen und auf dem Lande/ welches Diony
siuS bei Gelegenheit des O.nintius Cinci»na>
tus bemerkt/ welche» man mit einem solchen Hut!
bei der Feldarbeit fand, als die Abgeordneten d-Z
römischen Senats ihm die Ehrenzeichen der DictM
überbrachten. 5) LivinS erzählt indessen, daß ci»
Adler dem TarquiniuS PriseuS, der mit seimr
Gemahlin über den Berg HaniculuS in einem Wa¬
gen fuhr/ den Hut vom Kopfe genommen und ihm
denselben wieder ausgesezt habe. Der Verg.Zaiii-
culuS war schon unter dem AncuS MarciuS/ dm
Vorfahr des' eben erwähnten Tarquinius, mit dir
Stadt Nom verbunden worden. Wen man nun kj
der Bemerkung des DionysiuS sieben bleiben will,
so muß dieses'dem TarquiniuS begegnetsein, ehedii-
ser Berg innerhalb der Gränzen der Stadt eingeschlos¬
sen worden, so daß TarqniniuS auf das Land reiste,
Indessen leidet die Behauptung des DionpsiuZ
auch eine Einschränkung;den es war gar nichts Un¬
gewöhnliches/ solche Hüte auch in der Stadt j»
tragen; indem man beim Suetonins findet, daß
der Kaiser AugusiuS sich nie, weder im Haus-,
noch in der Sonne/ ohne den Hut auf dem Köpft
sehen ließ. 5)

Nberdem schlich sich auch auf den Theatern i»
Rom selbst mit der Zeit/ besonders unter den Kai>

1) tak. 32.
2) v. 5^6. (Üonf. 8cko?. ?rvcl» et ?2et2.
Z) kom. I.10. x. 6iö.
4) 1^. 1. c. 34.
6) ^.uZU8t. c. 62.
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scr»/ die Gewohnheit ei»/ den Kopf mit einem
Hure zu bedekeii/ um sich gegen die Ssnne zu schü¬
rn/') wie eS bei den Grieche» schon in den älte¬
rn Zeiten gebräuchlich war. So lesen wir z. B.
dliß die Einwohner der Insel Ägina eine so große
Uenge Hüte auf den Drako/ den alten Gcfezgcber

Atheniciiser/ als er auf ihrem Theater die für
ihre Insel verfertigten Gesezc öffentlich bekant
mochte/ zuwarfen/ dasi er davon erstikt wurde. ?)

In der großen Grupe des Hauses Farnese,
die von Apollo niuS nnd TanrisknS/ ans der
Stadt TralleS in Lydien gebürtig, verfertigt ist und
die Rache vorstellt/ welche die beiden Bruder A m-
phion und ZethuS wegen des' ihrer Mutter znge«
fügten Unrechts ausübte«/ liegt die Leyer zu den
Fußen des Amphion; unter dem Zethus aber
crblikt man einen ThyrsnS/ vielleicht als ein
Siiibild seiner friedlichen Lebensart: den die Thyr-
sussläbe waren eine Art von Spießen/ deren Gpi-
zen mit Epheublättern bedekt waren/ wie oben be¬
reits' gesagt worden. Dieser ThyrsuSstab ist von de¬
nen nicht bemerkt worden/ welche nnS von diesem
Kunstwerke kleine Copien gegeben haben/ wie z. B.
ein in Erzt gegossenes Modell in der Villa Bor-
ghese zeigt.

Ein anderes Basrelief mit denselben Bildnissen/
das eben so groß/ wie die beiden angeführten ist/
beßndet sich im Kabinet des Herzogs Caraffa
Noia zu Neapel. Was dieses Kunstwerk besonders
merkwürdig macht/ sind die unter den Figuren be-
ßndlichen griechischen Namen/ welche einen ganz
verschiedenen Gegenstand andeuten, und bald von der
Achten zur Linken/ bald umgekehrt/ je nachdem die

1) 8alw3s. scripi. Iiist. ^-UA. 32.
2) Luiä. v. LG» d» K» 6 B. 3 K. 18 §,?
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Figuren gerichtet sind/ gehen. Die Namen sind:
r'ri-^ikn, i-i>kltt2, so daß wir hier den
Orpheus haben/ welcher seine Gemahlin Eury.
dice durch Hülfe des MereuriuS wieder aus der
Unterwelt herausführt; welcher leztere auch hin,
so wie auf andern vorhin von mir angezeigten Denk¬
malen/ den Hut hinten auf dem Nüken hängen hat.')
Auf der einen Seite behaupten/ daß der alte Kmiß-
ler die Absicht gehabt habe/ auf diesem Marmor eine
ganz verschiedene Geschichte/ als auf dem vorhin an¬
geführten borghesifchen Denkmale/ vorzustellen/ kimte
fast abgefchmakt scheinen; und auf der andern Seite
müßten doch die griechischen Buchstaben von unbe-
zweifeltem Altertume/ die man darauf lieft/ mehr
Autorität habe«/ als die lateinischen Namen auf je¬
nem. Allein das wundert mich gar nicht: deii
PaufaniaS belehret nnS/ daß auch die Alten °si
die wahre Benennung dieser oder jener Statue i»
ihren Tempeln blos erriethe»/ nnd daß so z. B, eine
Statue in einem Tempel der Panopäa in Phoeis
von Einigen für einen ÄskulapiuS/ vou Andern
Hingegen für einen Prometheus gehalten wurde.
Die Trözcnicr selbst waren zweifelhaft über die Be¬
nennung einer Statue/ indem sie dieselbe so gn!
für einen Hippolytns als für einen Äskula>
pinS hielten.

t) cG. d. K. 6 V. z K. IS §. jo V. 2 K. t5§. Das«!
erklärt nun auch Zvegadie Vorstellung mir aller Wahn
scheinlichkeit.Z



Fünftes Kapitel.

A l c e st i 6.

lNumcro 86.Z

Das Basrelief in der Villa Seiner Eminenz
beS Herrn CardinalS Alexander Albani unter
Numero 86/ welches von einem Sarkophag genom¬
men ist/ stellt den Tod der AleestiS/ Gemahlin
des Königs AdmetnS von Thessalien vor. Ein
bereits von Beger in einem eignen Werke/ das er
ZllcestiS betitelt/ bekant geniachter Marmor scheint
das Nämliche zu sein/ und die Zeichnung/ nach wel¬
cher er ihn hat in Kupfer stechen lassen/ ist vielleicht
gemacht worden/ als derselbe noch besser erhalten
war als izv/ indem hier auf der rechten Seite zwei Fi¬
guren fehlen/ welche vielleicht den Herkules und
einen seiner Gefährten vorgestellt haben. Das Übrige
ist mit so wenig Genauigkeit und Aufmerksamkeit
gezeichnet/ daß die Hauptfigur der AlcestiS in
eine mäiiliche verwandelt worden/ daher Beger sie
auch für den kranken AdmetnS genommen hat.
Ich übergehe die übrigen Abweichungen/ welche man
bei der Vergleichung des begerschen Kupfers mit
dem unsrigen leicht selbst erkennen wird.

Der Gegenstand an sich ist bekant/ indem er vom
EuripideS bereits'/ und da>1 auch von den ältesten
römischen Dichtern AttinS und NäviuS/ auf die
Bühne gebracht worden. Die Parcen hatten in
ihren unwiderruflichen Beschlüssen dem AdmetnS
den Tod bestimt; aber Apollo/ der den König gern
für die gute Aufnahme/die er ihm erwiesen hatte/
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da er einst ungekant als Hirt in seinen Dienst«
stand/ belohnen wollte/ erhielt es endlich von dies«,
Göttinen des GeschikeS/ daß er sein Leben rette»
köiite/ wen er einen andern an seine Stelle schafte.

Er legte diese Bedingung dem Vater und h»

Mutter des AdmetuS vor/ denen ste aber doch z«
hart schien; sie weigerten sich daher/ für ihn zu fi«,

ben/ und es fand sich niemand/ als seine Gemahlin
AleestiS/ welche freiwillig den Tod wählte.

Voll von Ergebung in ihr Schiksal und im Be¬

griffe/ die Seele auszuhauchen/ ist sie auf unscrn,
Marmor vorgestellt. Vor ihrem Bette steht einei-
seitS auf einem Schemel (--Sex«?) ihre trauernd!

Tochter Eumele/^) von Andern auch Pernne-
la genant/^) mit gebognem Knie/ andrerseits ob«
ihr jüngerer Sohn EumeluS. Die Sterbende

reicht ihre Rechte dem Schwiegervater Phereiz
ihre Schwiegermutter Periklymene aber scheint
die bejahrte Frau zu sein/ welche die Sterbende

mit der rechten Hand aufrichtet. Die weinende leid¬

liche Figur mit fliegenden Haaren/ welche sich auf
das Kopfkissen lehnt/ wird wahrscheinlich die Sklavin

der AleestiS sei»/ welche EuripideS auch auf der
Bühne auftreten lDt.

In dem Augenblikc/ wo AleestiS den Geist niif-
gegeben hatte/ kam Herkules an. AdmetuZ

nahm ihn mit seinem Gefolge freundschaftlich ans
und verhehlte ihm den Tod feiner Gemahlin/ im

nicht gegen die Gastfreundschaft anzustoßen. Her-!
kuleS/ der das seinem Wirthe zugestoßene Nngliik!
nicht ahnete/ fing an/ sich der Fröhlichkeit zu iibwi

lassen. Dieses verdroß einen Sklaven des Königs

1) 5»I). Z3.

2) Oliil. I. 2. v. 76L.

Z) 1^. L. II. v. 714.
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Er machte daher dessen Gefährten Vorwürfe über
ihr Betragen, das in einem Tranerhause ganz unschik-
lich sei. Dieses scheint auf der rechten Seite des
N,irmorS vorgestellt zu sein; wenigstens tan man
jcde Figur leicht darauf deuten/ ausgenommen die Fi¬
gur des Herkules / welches vielleicht diejenige ist/
die mit einem bejahrten Manne im Streit be¬
griffen zu sein scheint: wiewohl dieses noch zweifel¬
hast bleibt, weil der Kopf daran neu angesezt ist.
Luch könte das Schwert/ welches diese Figur an der
liukcn Seite hängen hat/ Zweifel erregen/ daß sie
diesen Helden vorstelle/ indem man ihn bis dahin
»och nicht mit einem Schwert bewafnet gefunden
hat. Indessen dürfte das Beiwort wel¬
ches Spartianus den Schwertern gibr,') und
irclches das Synonym von groß sein konte, so wie
»M 'Hx.-ev.xc-« herkulische Krankheit/
d.i. große Krankheit/ sagt/ sich auf große
Echwerter beziehen/ die man vielleicht ehedem an einer
Figur von ihm erblikt hatte. Wirtlich wäre es gar
nicht unfchiklich/ den Herkules hier/ da er voir
ftincm Zuge wider den DiomedeS/ König voir
Thracieii/ zurükkomt/ ein Schwert tragen zu sehend)
Doch ich gehe zur Sache zurük.

Herkules, von Mitleid und Dankbarkeit bewo-
gcn, schikte sich an/ sagt die Fabel/ der AleestiS
KS Leben wieder zu verschaffen/ und zwang den Tod
mit Gewalt/ sie ihm zu überlasse»/ worauf er sie/
nachdem er sie in'S Leben zurükgerufen hatte/ ihrem
Gemahle wiedergab. Dieses freudige Ende der tra»

>) Lalln»?. aiZ 8x!>rtian. t!oiumo6. x. 106.
U. 2) V. ^83. fZ 0 e g a hiilt die Figur für

Admetus, der den« Euvipides zufoige den umbcr-
stehenden Pheniern befiehlt, das Leichcnbegiingniß dei
Alke stis in tiefster Trauer zu feiernd

k Winckeiman. 8. ' 2
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aischen Geschichte sieht man auf der ander» ver¬

stümmelten Seite des Marmor» bei Beger vorge¬
stellt/ wo sich die nakte Figur des AdmetuS/ »ach
Art der Helden, nebst der in'S Leben zurükgcrufcne»
AleestiS erhalten hat. Sie scheint ausser sich und

schwankend zu sei»/ und hat die Stellung eines
Menschen/ der sich mit den Händen die Augen wischt,

und gleicht jemanden/ der am hellen Tage vom
Schlaf erwacht/ und seine Sehnerven vom starke»
Scheine des Licht» angestrengt fühlt.

Auf einem Gemälde des Grabmals der Naso¬

tt en war Alcestis gleichfalls abgebildet/ wie ße
ans der Unterwelt heraufgebracht und ihrem Ge¬
mahle wiedergegeben ist.Beger behauptet/ dei,
nämlichen Gegenstand auf einem Basrelief des Pala¬
stes Barbe rini zu sinden; gründet seine Behauptung

aber lediglich auf die weibliche Figur/ die auf einem

Bette liegt und in ihrer Stellung der Alcesti-
gleicht. Allein dieser Marmor ist ein Sarkophag und
stellt die Fabel vom ProtesilauS und der Lao-

bamia vor/ wie ich bei Numero 123 zu beweise»
hoffe.

») l'.IV. 10.



Sechstes Kapitel.

M e l e a g e r.
i,

Mumero 87,Z

Um die Schwierigkeiten zu hebe»/ auf welche
mn bei der Erklärung des in der Villa Seiner
Eminenz des Herrn Cardinal? Alexander Al¬
buni befindlichen und unter Numero 87 aufge¬
süßten Basreliefs stößt/ weiß ich keinen Gegenstand
aufzufinden/der sich besser dazu schikte, als Melea-
ger. Nachdem sich dieser nämlich standvaft gewei¬
gert hatte/ seine Stadt, die von den Brüdern sei¬
ner Mutter belagert wurde/ zu vertheidigen; gab er
Mich den dringenden Bitten seiner Gemahlin Kleo-
patra nach. Der Künstler scheint die entfernte
Ursache dieses Krieges durch die Schale/ die malt
unter der Figur des jungen Helden erblikt, so wie
durch eine Art von Korb / auS Reisern oder Binsen
geflochten/ angezeigt zu haben. Es ist bekant/ daß
Diana/ welcher Öneus/ Melcagers Vater/
das ihr schuldige Opfer/ in den Erstlingen seiner
Kcldfriichtc bestehend/ nicht gebracht hatte/^) zur
Ctrafe für diese Verachtung den wilden Eber auS
dem kalydonischen Walde dahin geschikt habe/ um
die Felder zu verwüsten.

Der auf der Erde liegende Korb kan das nicht
gebrachte Opfer der Feldfrüchte und die der Diana
zugefügte Verachtung andeuten: den eS war gebräuch¬
lich/ das Korn/ das Brod und andere dergleichen

-) Ik. I. IX. v. 2Zo.
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Sachen in solchen Körbcn zu tragen und aufzubewah¬
ren. Dieses waren vermuthlich solche Körbe,
welche man von ---x-xw, biegen und
flechten/ wie z. B. mit Reisern und Binsen,^)
«ante; und wirklich waren auchund

die Körbe/ worin man Brod trug. 4) ^
den ältesten Zeiten/ wo die Opfer in Fruchten und
Producten der Erde bestanden/ wurden dieselben de»
Göttern in Körben/ die aus' Reisern geflochten waren,
dargebracht/ wie aus vielen alten Denkmalen erhel¬
let und wie ich schon bei Numero 26 bemerkt
habe. Die Schale oder daS Opfergefiiß scheint die
Absicht/ welche der Künstler gehabt hat/ zu erklä¬
ren/ indem sie ein zum heiligen Gebrauche geweide¬
tes Geschirr war; so wie man sie auch auf un¬
serm Kunstwerke als das' Symbol des GötterdieusteS
betrachten kaii.

Nachdem Meleagcr den wilden Eber erlegt hot¬
te/ schenkte er den Kopf und die Haut desselben der
arkadischen Atalanta/ (welche von der b ö»li¬
sch e»/ die schnell im Laufen war/ verschieden ist/i)
nicht nur/ um ihr dadurch ein Unterpfand seiner
Liebe, sondern auch eine Belohnung da für zu geben,
daß sie dem Thiere den ersten Streich versezt hatte.
Die Brüder seiner Mutter Althäa/ ProtuSund
Ko meteS/ wurden über diese Auszeichnung eifer¬
süchtig. Sie verbanden sich also mit den Kureten,
und thaten einen Einfall in das Land der Atolier,
über welches OneuS/ MeleagerS Vater/ Kl>-

l) pollur, l. lo. segi» gi. 17g.
16. I. ?. scgm. 12g.

3) 16. l. 7. segi». 17Z. >75.
v.

5) Lonk. Kronvv. öialr. 26 Llst. 1.2. c. 66.
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mg war. Sie belagerten die Hauptstadt/ welche
aber von Meleager so tapfer vertheidigt wurde/
daß die beiden angreifendenBrüder seiner Mutter
ihr Leben dabei verloren. Althäa/ die über den
Verlust derselben äusserst betrübt war, und gegen
ihren eignen Sohn in Wuth gerieth/ überhäufte ihn
mit tausend Verwünschungen und bereitete ihm selbst
den Tod. Gegen eine so unmenschliche Mutter auf¬
gebracht/ verließ Meleager die Vertheidigung der
Stadt und zog sich in das Zimmer seiner Gemahlin
Klcop atra zurük. ?) Darauf ängstigten die Feinde
so scbr die Belagerten/ daß die Ältesten dcs VolkS/
die Priester und die nächsten Anverwandten sich zum
Mcleager begaben/ um seinen Zorn zu besänftigen.
Sein Vater selbst warf sich ihm zu Füßen: allein
vergebens; den er weigerte sich standhaft/ die Waf¬
fen wieder in die Hand zu nehmen. Als endlich
die Stadt bereits zum Theil in Feuer und Rauch
stand/ und MeleagerS eigenes Haus in Gefahr
kam/ erweichte Kleopatra durch ihre Thränen das
Her; ihres erzürnten Gemahls/ und brachte ihn da¬
hin, die Vertheidigung der Stadt von neuem zu
übernehmen.

Unser Künstler hat sich pünktlich an des Home-
ruö Worte gehalten/ indem er auch sogar daSBette
angedeutet hat/ auf welchem dem Dichter zufolge
Releager mit der Kleopatra saß/ und seinem
gegen die Althäa gefaßten Unwillen und Zorn
nachhing. Eben dieses Bette stellt das Zimmer
und das Haus MeleagerS vor/ wie er schon
von den Feinden/ welche die Hand an die Schwerter
legen/ umringt ist. Kleopatra umfaßt seine Knie
mid thut daS/ waS vorher sein Vater gethan hatte/

>) I?.. 7. IX. v. 55,.
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während ihre ängstlich besorgte»
Frauen ans den Erfolg dieser demüthigen Bim»
warten. Unter denselben werden sich wahrschein¬
lich die vier Schwestern Viele agers' befinden,^
welche/ die Gorgo und Dejanira ausgenommen,
den Tod ihres Bruders' beweinten/ bis sie in Vögel,
die man uaiite/verwandelt wurde»,
Meleag-r/ der zwar schon den Schild und das
Sch ' ert ergriffen / hat doch noch nicht den bestimte»
Wille!,, den Bitten nachzugeben/ und sich den Fei»-
den von neuem zu widersezen. Er erscheint dadei
noch mit unentschlossener Mine/ die zwischen Zm
und Nachgeben getheilt ist/ wiewohl die Liebe ihn
auf die Seite des Mitleids zieht.

II.

Mumero S8.Z

ES würde schwer zu errathen sei»/ was das
Basrelief/ das ich unter Numeros aufstellen«!
von einer Zeichnung eopirt habe/ vorstellen soll, weil
wir es nicht aus dem Medaillon ersähe»/ welches,
wie eS auf der Zeichnung ist, von dem Künstler an¬
genommen wurde/ als wäre es auf dem Basrelief
selbst aufgehängt. Man erblikt auf demselben de>
Meleager/ wie er den knlydonischcn Eber erlegt,
Das Kunstwerk selbst stellt den Tod MeleagerS u»S
die Ursache desselben vor.

Homerus erzählt/ daß Althäa über den Tod
ihrer Brüder in Wuth gerathen sei/ und deßwegen

Z) OvilZ. ruetaiu. I. L. v. 48.
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Nache an ihrem eigenen Sohne zu nehmen beschlossen
HM, Zu dem Ende habe sie den unglüklichenBrand/
den die Parce AtropoS ihr gegeben hatte/ genom¬
inen und in's Feuer geworfen. Von dem Augenblike
„n spürte Meleager an seinem Körper ein lang¬
sames Abzehren, welches ihm endlich den Tod zuzogt)
Andere von Pausanias angeführte Autoren be¬
haupten indessen/ Meleager sei in der Schlacht
gegen die Knrccen geblieben/^) und dieser Behaup¬
tung scheint der Verfertiger des gegenwärtigen Kunst¬
werks gefolgt zu sein. Dem gemäß sieht man auf
demselben einerseits daS Gefecht/ welches Melea¬
ger mit den Brüdern seiner Mutter bei einem Aus¬
falle aus einem Stadtthore hatte/ ohnweit dessen
eine Säule mit einer darauf stehenden Urne zum
Zeichen eines Grabmals zu sehen ist/ wie dieses auf
verschiedenen geschnittenenSteinen vorkömt/ und
wie auch das Grabmal des PatrokluS vorgestellt
mrd. ES war unter den Griechen fast allgemein
gebräuchlich/ auf den Grabhügeln der Verstorbenen
eine Säule zu errichten. So war das Grabmal
des berühmten AristomeneS/ Königs von Mycenn/
welches noch zu des Pausanias Zeiten existir-
tt.5) Eben dieser Autor erwähnt eines Grabmals/
das dem unsrigen in Ansehung der auf einer Sänle
gestellten steinernen Urne ähnlich ist. 6) DaS Grab¬
mal auf unserm Marmor steht nicht müßig da; son-

i) O106. 8!c. 1. 4. I. 6. se. 46.^

3) lVe schreib. d. ge schnitt. Steine, 3 Kl. 5 Abth.
557 — 653 NttM.)

4) XI. v. II. XVI. v. 467. ?. XVII. v. 4Z4.
5) ?au8an. I. 4.

6) I^.g. Oonf. 1.5. tu!). 7. v. 10.
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der« soll andeuten^ daß der Kampf ausserhalb d«
Stadt vorfiel/ indem es' nicht gebräuchlich war / die
Todten innerhalb der Städte zu begrabe»/ niid n«
der Stifter derselbe»/ oder irgend ein großer Held
eine Ausnahme davon machte»/ wie ich hernach bei
Numero zeigen werde.

Auf der andern Seite wird der todte M e leag«
zu Grabe getragen/ und zwar auf KriegSmanier u»i>
nach Art der im Kriege Gebliebenen/ welche vo»
dem Kampfplaze auf den Schultern ihrer Waffe»,
briider weggetragen wurden; eine Art zu tragen,
welche man Kox««»»
nante/ welches ohngefähr eben daS heißt/ was die
Lateiner «i/aiu» nennen. Dieser Idee
znfolge laßt der alte Künstler hinter dem Verstorbenen
den Wagen folgen/ auf welchem er focht und den
einer feiner Gefährten führt.

An den Pferden selbst ist der Schmerz/ den sie
über den Tod ilireS Herrn empfinden/ aus'gedM,
Das auf der rechten Seite scheint aus dem H o m er»;
copirt zu sein, indem derselbe die Pferde des Achil¬
les nach dem Tode seines Freundes PatrokluS
mit herabhangenden Haaren erscheinen läßt. Auch
das abgestuzte Haar dieser Pferde, so wie derjenigen
auf einem Sarkophag im Hause Barberini, W
der nämliche Gegenstand vorgestellt wird/ könte ci»
Zeichen der Trauer sein / wen dieser Gebrauch nicht,
wie ich oben bei Numero 68 gesagt habe/ sehr ge¬
mein gewesen wäre.

Derjenige/ der sich am meiste» über diesen Todes¬
fall betrübte/ war wohl ohnstreitig'derVater. Daher
ist es wahrscheinlich/ daß der Künstler in der Figur,

1) Rui'ipid. v. 633.
2) 1'ut. Urvt. 1. 1. ^.47.
Z) 5. XVIl. v. 4Z7.
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mW unter allen Umstehenden die traurigste Mine
hat, den Vater hat vorstellen wollen.

Die Beisezung und Verbrennung des Leichnams
m Mele a ger crblikt man auf dem Dekel des oben
erwähnten Sarkophags im Hause Varberini/ wo
auch Kleopatra, die Gemahlin des Helden vor¬
gestellt ist/ wie sie sich selbst das Leben nimt/ da
ße dem Schmerze über den Verlust ihres Gemahls
»icht widerstehen konte. Sante Bartoli hat
dieses Stiik in zwei Theilen in Kupfer stechen lassen;
Mein Bellori hat das Ganze nicht verstanden;
wenigstens erhellet dieses aus der dem Kupfer selbst
uiitcrgcseztcn Inschrift/ in welcher er sich begnügt/
es durch die einfache Benennung; k^islis,
zu bezeichnen.

i) ?su5an. 1.4. 2,)



Siebentes Kapitel.

Niobe.

lNumero 8S.Z

So sehr die Fabel von der Niobe und ihre!,

Kindern bekant ist; so selten kömt die Vorstellung
derselben auf Basreliefs vor. Meines Wissens gibt
es ausser dem gegenwärtigen unter Numero 8Z/
und zwei andern in der Villa Vorghese und in

der Galerie des' Graven von Pem brocke zu Will«»
in Engeland, wovon man in der Samlung des Coni-

mendator del' Pozzo eine Zeichnung sieht, km
anderes.

Dasjenige, welches ich hier in Kupfer beibrin¬

ge/ richtet sich nach der Erzählung des Ovidi-
us^) und derjenigen Seribenten/ welche der Niobk

sieben Söhne und eben so viele Töchter beilegen; W-
hin unter andern auch DiodoruS auS Sicilie»

gekört. Die Fabel gibt die Ursache des Zorns
des Apollo und der Diana über die Niobe und

ihre Kinder bekantlich all/ so daß ich nicht nöthig
habe, hier etwas davon zu sagen. Dem DvidinS

zufolge wurden die Söhne durch des Apollo Pfeile

erlegt/ als sie sich auf dem Felde einst im Ningen
und Pferdetmnineln übten.

Man sieht sie daher auch auf unserm Marmor j»

Pferde. Das diejenigen/ welche mit Ningen bl-

») Netain. I. 6. v. 1^6.

2) I.. 4. lc. 74.Z
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schäftigt waren/ nicht darauf vorgestellt sind, komt
wahrscheinlich daher, weil der'enge Raum dem Künst¬
ler nicht erlaubt hat, sie gut darauf anzubringen.
ES scheint indessen, daß dieselben in dem Grupo von
Statuen, welche man nebst der Niobe in der Villa
Medici sieht, mit vorgestellt gewesen seien: indem
man glaubt, daß die berühmten Ringer, die elie-
nials in der nämlichen Villa waren, izo aber in der
Galerie des GroßherzogSvon Toscana aufbewalirt
werden, zu jenem Grupo gehören, wenigstens aus-
scrt sich diese Vermuthung in der Unterschrift des
Kupfers von diesen beiden Figuren, das vor ihrer
Ausbesserung davon gestochen worden ist. >) Da sie
zugleich mit den Statuen der Niobe entdekt wur¬
den, wie Flaminius Vaeea bezeugt,^) so hat
dieses vermuthlich Veranlassunggegeben zu glauben,
daß darunter die Söhne derselben abgebildet seien.

Da der Stein, der sich bis unter den Bauch
des Pferdes, das sich unter den die Niobe umgeben¬
den Statuen befindet, erhebt, olmgefähr wie Wellen
oder Wirbel, welche der Staub im Aufsteigen bil¬
det, gearbeitet ist, so scheint dieses absichtlich vom
Künstler geschehen zu sein, um an den Stanb zu
erinnern, der von der Erde in die Höbe flog, als
die großem Söhne der Niobe herumritten.^)

Auf unserm Marmor unterscheidet sich unter den
Figuren der älteste Sohn an den GesichtSzügen, wel¬
che sein Alter bezeichnen. Er ist mitten auf der Brust
von einem Pfeile getroffen, dessen äusserstes Ende mit
Federn befezt ist, daher Einige eS den Kopf des Pfeils
nennen.

1) lMan sehe G. d. K. S V. 2 K. 27 —2S S.1
2) Nont-laue. Ital. 1Z9.
Z) lG. d. K- a. a. S. Note.l
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. me<ÄoH»c /?cc!o/'0
Ae^ik.

Der Künstler hat ihn recht in den MittelpiM

des Werkes gestellt und läßt il>n eine Bewegung ma¬
chen/ als wolle er den Pfeil aus der Wunde ziebcn,

Der zweite/ welcher Sipylus hieß/ scheint da-

jenige zu sei»/ welcher sanit dem Pferde auf da
Erde liegt:

.... ^ )

und sich durch das Gewand/ welches er um den Kopf
hüllt/ gegen die Pfeile zu fchüzen sucht. Die Arl,
wie er den Kopf in die Höhe hält/ driikt daö ans,
was die Griechen nennen.

Der alte Man in phrygifcher Kleidung/ mit Ho-
sei»/ die bis an die Ferse reichen / und in dessen Ar¬

men einer von den Solmen den Geist aufgibt, s«
wie der andere Alte/ welcher die sterbende ältere Toch¬
ter aufrecht hält/ sind wahrscheinlich ihre'Aufsew,

als wofür ich auch den bärtigen Alten halte/ welcha
unter den die Niobe umgebenden Statuen sich i»
der nämlichen Kleidung besindet und einen neu w
gesezten Kopf hat. Die jungen Mädchen sowohl al-
Knaben standen nicht nur in den ältesten Zeiten uM
der Aufsicht eines ManneS/ wie dieses aus dem Ex-

ripides erhellet/"!) sondern auch selbst in den spä¬
tern Jahrhunderten/ wie dieses mehrere Inschriften

bezeugen. 5) Der Grund/ warum man glaubt, dG

1) Ov!6. motam. I. 6. v. 227.

2) v. 2)7.

4) Llecti'. v. ^69. Oon5. 8tat. I'lielz. I. 11. v. 353.

5) (Brüter. Inscrixt. 653. 11.2. Liancli. (üoluiul). I^iv. ^
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diese Alte» die Aufseher seien/ ist dieser/ weil die
Griechen gewöhnlich die Besorgung ihrer Kinder den
Maven anvertrauten/ wie wir eS von Aleibia-
des wissen/ welchem Perikl es einen alten Sklaven/
WmeiiS ZopyruS/ aus Thracien zum Aufseher
gab. ')

Der bejahrte Held auf der rechten Seite/ wel¬
cher mit dem in die Höhe gehobenen Schilde den
jüngern Sohn zu vertheidigen scheint/ ist vermuth¬
lich der Vater ZImphion; so wie man auf der
lindern Seite die Mutter Niobe vorgestellt sieht/
in deren Schooß ein anderer ihrer Söhne geflohen
ist, welches Amvhion zu sein scheint/ indem er der
einzige Knabe war / der sich gerettet hat,^) so wie sich
von den Töchtern blos die jüngste/ Chlor iS/ ret¬
tete. Beide hängen sich an das Gewand der Mut¬
ter, nach Art der Kinder/ die sich fürchten; eine
Stellung/ die man in ähnlichen Fällen beim Euri-
pideS häustg durch die Redensart x«/^/Zo--
»-i-Z-s, , >5) sich an den Schleier halten/
linSgedruktliest. AmphioN/ mit dem emporgehal-
tenen linken Arme drükt das auS/ was die Griechen
«i?5-5xc» T'O-S? 7"-iv ,4) die Hand li b e r j e m a n-
den ausstrekc n/ nennen. Man braucht diese Re¬
densart/ wen man von einer Person spricht/ die
eine andere vertheidigt.

In einer ähnlichen Stellung sieht man den Am-
phion auf einem sehr schönen Fragment eines
Basreliefs im Haufe Rondinini / nämlich mit eben
so aufgehobenem Schilde/ aber mit einem Panzer

1) Oonk. PIzut. Neicat. ^Vct. I. so. I. V. gg.
2) ?au8.in. I. 6. 16.^
3) Iroad v. 746. Ilerael. v. 48. Herc. v. 972.
4) 1^.5!. XXIV. V.Z74. ^.ul. v. Loitk.

Uemsterl». sä I^ucian. 11m. c. 10. x. iiö.
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bekleidet und mit der rechten Hand einen seiner
Söhne haltend.

Ein anderes kurz vorher erwähntes Basrelief,
welches die nämliche Fabel vorstellt, ist von da,
Verfasser der Beschreibung der Galerie des Gme»
Pem brocke nach dem Gewicht geschäzt worden und
soll dre» tausend englische Pfund wiegen. ES be.

sieht dieser Marmor aus zwanzig Figuren und weicht
von dem unsrigen sowohl in Ansehung der Anzahl
der Figuren, als auch dadurch ab, daß die beiden

jüngern Tochter, Amykle und Chloris, gegen
den sie bedrohenden Tod in dem Schooße der Mum,

Schuz suchen. Übrigens sieht man darauf fünf Ech
ne zu Pferde, und drei Aufseher/ ebenfalls in vhr?>
gischer Kleidung.



Achtes Kapitel.

Mede a.

lNumcro so u, Sl-Z

Es ist jedem aus der Fabel und aus den tra¬
gischen Dichtern bekant/ was auf den Basreliefs
unter Numero 90 und 91 enthalten ist; nämlich
die Rache/ welche Medea wegen der Treulosigkeit
des Ja so n ausübte. Eben diesen Gegenstand findet
man auf drei andern Denkmalen vorgestellt/ so weit
»amlich meine Kentniß davon reicht. Das eine ist
j>, der Villa Borghese/ auf welchem Bellori,
der nicht auf die neuern Ausbesserungen gemerkt
hat/ so wie Montfaucon/!) irrig die Raserei
im Ceres bei Gelegenheit ihrer von Pluto ge¬
raubten Tochter Proserpina zu stnden geglaubt
haben. Das zweite Denkmal ist eine Begräbniß-
»rne/ welche auf dem Hofe des Hauses Caueci
»eben der neuen Kirche steht/ und das dritte ist das¬
jenige/ welches ich hier beibringe und das sich im
Hofe des Hauses La nee llotti befindet.

Jafon wurde nebst der Medea auS HolknS
vertrieben/ weil sie feinen Oheim PeliaS unter
dem Vorwande/ ihn wieder zu verjüngen, aetödet
hatte. Er begab sich hierauf nach Korinth und
verliebte sich daselbst in die Glauee/ Tochter deS
dortigen Königs KrevN/ worauf er die Medea von
sich stieß/ ohngeachtet er zwei Söhne/den Merme-
rus und PhereS/ von ihr hatte. Da Medea
nunmehr auf Befehl des Königs das Land räumen

>) cxplic^. t. I. z-1>/,o.
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mußte/ um nicht die neu vollzogene Ehe zu stören,
faßte sie den Entschluß, sich auf das Grausamste so¬
wohl an der Neuvermählten/als auch an ihrem ehcin»,
ltgen Gatten zu rächen. Sie schikte zu dem EM
ihre Söbne mit Geschenken zu ihr/ unter dem«!
sich auch ein vergiftetes Kleid befand. Glauee
freute sich darüber; allein kaum hatte sie es a»gc>
zogen / so starb sie unter den abscheulichsten Schmer¬
zen. Die wüthende Medea begnügte sich nicht mit
dem Tode ihrer Nebenbuhlerin; sondern rasetc »m
auch gegen ihr eigenes Blut und brachte ihre Söhne
um.

Unser Marmor scheint auf der einen Seite die
Vermählung JasouS und der Glauee vorzustellen.
Zwischen ihnen steht /u«o /Vonui-a. Auf der ander»
Seite sizt Glauce und empfängt die Geschenke,
welche Medeas Söhne/ von ihrem Aufseher ge¬
führt/ ihr bringen. Der erste von ihnen trägt da-
erwähnte Kleid/ der andere die goldene Krone, i)

Der hinter der Glauce ausgespante Schlei«
deutet das Zimmer an/ wo sie wohnte: den vor dein-
jenigen Theile der Wohnung/ den die Griechen«^,
»anten/ war ein Schleier aufgehängl-
der nach Art unserer Vorhänge vermöge eines Seils
auf- uud niedergelassen werden konte. Selbst die
Thüren pflegten ihren Vorhang zu haben, und
derjenige/ der von der Thüre des Tempels del
ZUana ^zu Ephesus) hing/ wurde von unten nach
oben hinanfgezogen.

1) üui-ipIiZ. v. g4g. Ov!6. motslli. 1.6. v. kok.

2) kuiil. V. vl xiV».

Z) VI'. lle antr. ^>.121. 1.7.

4) paussli. 1.5. lc. 12. Man sehe den I Band dieser W- 1
gäbe S. 4t7. Note.Z
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Das Eisen des' Spießes, welcher hinter dem Stuhle
der Glauce hervorragt und den Vorhang fest zu
halten scheint/ gibt zu verschiedenen Vermuthungen
Aiilaß. Ich wünschte/ die bei den römischen neu
mheiratheten Frauen übliche Gewohnheit hieher
deuten zu können/ deren Httare mit dem Eisen eines
EpießeS/ der hieß/ und mit welchem
ein Fechter getödet sein mußte/ geschmükt waren.
Dieser Gebrauch hatte Beziehung auf die Juno/
und zwar besonders auf diejenige/ welche
hieß »nd zum Kenzeichen einen Spieß trug. Allein
dieses wäre doch zu weit hergeholt. Ich erinnere
mich auch des Eisens eines SpießeS/ mit welchem bei
Thuendides eine Thüre verschlossen wird; 2) aber
ich kan davon hier ebenfalls keinen Gebrauch machen.

Ich muß noch den Leser benachrichtigen/ daß mein
Kupfer nach einer Zeichnung aus der Samlnng Sei¬
ner Eminenz des Herrn CardinalS Alexan¬
der Albani genommen ist, weil ich glaubte/ daß
das Basrelief selbst nicht mehr in Rom cxistire;
mhher entdekte ich eS aber in dem Haufe Lanee l--
lotti/ wie ich oben schon bemerkt babe/ und sah
«mehr/ daß daS/ was ich bekant machte/ nur die
Hälfte des ganzen Denkmals sei. Da dasselbe mit¬
ten durchgeschnitten worden/ so hat eS sich gefügt/
daß die Spize des Spießes der einen auf der andern
Hälfte stehenden Figur auf jener/ die ich liefere/
übrig geblieben ist.

Da sich nun die andere Hälfte des Basreliefs
ibenfalls noch in jenem Hause beffndet/ fo stelle
ich sie hier ebenfalls auf/ um nicht ein verstüm-

^ >) Oviil, fast. I. v. 56o. ?luti»cll. in Nonnil. sc. >5,1
<)uW». kt>m. p. Zog. lt. 7. x. >4iZ. eäit. »>,!>.

2»
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melteS Werk/ dessen Ergänzung noch möglich iß,
zu liefern/ um so viel mehr/ da das oben erwähn-
te Basrelief der Villa Borghese von Sante ^
Bartoli mit den daran auf's Gerathewohl ange> ^
brachten Ausbesserungen gezeichnet worden ist/ die
jemand gemacht hat/ der den darauf vorgestellten Ee-
gcnstand gar nicht kante.

Die weibliche Figur/ welche ganz von Sinnen
und in einer heftigen Bewegung darauf erscheint,
ist Glauce/ wie sie von den heftigsten Schmerzen,
die ihr das vergiftete Kleid verursacht/ gepeinigt
wird/ und die bejahrte Person/ welche hinter der
Glauce in einem langen Talar/ zum Zeichen da
königlichen Würde/ steht/ ist ihr Vater Kreon,
Er strekt seine linke Hand nach der Tochter aus
und macht mit der rechten eine Bewegung/ um ßch
das Haar auszureissen. Unterdessen steht Mede«
im Begriffe/ das abscheuliche Vorhaben gegen ihr ei¬
genes Blut auszuführen/ indem sie in der Rechte»
den entblößten Dolch/ in der Linken aber die
Scheide hält/ um ihren beiden Söhnen/ die sich
des tödlichen Streichs nicht versahen/ das !e>
ben zu entreißen. >) Nachdem sie diese nnmenW
che Rache verübt hatte/ fuhr sie/ wie die Fabel er¬
zählt/ auf einem von geflügelten Drachen gezogene»
Wagen davon.

Ob der Terminus hinter der Figur der Gl«w
ce symbolisch sei/ und sich auf den Ört/ wo diese
traurige Scene vorfiel/ beziehe/ weiß ich nicht;»
sagen. Auch wage ich eS nicht/ dasjenige damf
zu deuten/ was EuripideS in seinem Trauerspiele
Medea den Boten sagen läßt/ der die Nachricht

t) !.Ma» sehe die zur Vorstellung der Medea und ihm-'
Kinder passenden Worte aus Lu eia» in der G> d>
5N, ZK. ü §, Note)
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M dem herben Schiksal der Glauce überbringt:
indem nämlich einige von ihren bejahrten Frauen

dasselbe dem Zorn des PanS oder irgend einer andern
Gottheit zuschrieben; i) den ich kan nicht vorausse¬

hen / daß der Künstler diesen Gedanken in der bär¬
tigen Herma/ wie man sonst wohl diese Gottheit
vorstellen tönte/ habe ansdrüken wollen.

Die gegenwärtige Anordnung der Denkmale in
diesem Werke erlaubt mir nicht/ es noch mit ei¬
nem andern Kunstwerke/ worauf die Thaten des Ja-

son selbst vorgestellt sind/ zu bereichern. Ich habe
es erst vor kurzem in der Villa Borghese ent-
dckt/ wo dieses Basrelief am Hause in so weiter
Entfernung angebracht ist/ daß man cS mit bloßen

Augen gar nicht erkennen kan. Zason ist darauf
abgebildet/ wie er die beiden bezähmten Stiere/ die
durch ihre ehernen Füße und das Fener/ das sie

dem Rachen sprühte»/ bekant sind/ vor den Kö¬

nig von Kolchis/ ÄeteS/ bringt/ welcher nebst sei¬
ner Gemahlin Ar etc auf dem Throne sizt und ei¬
nen Träbanten neben sich stehen hat. Auf der an¬

Hern Seite dieses Marmors ist die Vermählung des
Zason nnd der Medea abgebildet. Das Denkmal
selbst könte vielleicht das nämliche sein/ wovon Be-

ger ein Brnchstük/ das von einer Zeichnung genom¬
men nnd von mir bei Numero angeführt ist,
lieferte. 2) Dieselbe Geschichte ist auf einem andern
Bruchstüke vorgestellt/ welches in die Basis einer

Ctalne in der Galerie des Hauses Colonna ein-
geftzt steht.

1) Turlpit?. v. i

2) 8xici!. antih. p. 1 »3.



Neuntes Kapitel.

A l o p e.

lNumero S2.^I

Unter die dunkelsten und schwerstenVorstellungen,
die man auf den in diesem Werke aufgestelltenMar¬
morn findet/ gehört unstreitig das Basrelief unter
Numero S2, das in der Villa Panfili exisiirt.

Von diesem Denkmale sielen dem Beger/wic
ich mir vorstelle/ zwei ganz von einander abgeson¬
derte Zeichnungen in die Hände; darum er es »ich!
errathen konte/ daß beide zu einander gehörten.
Dem zufolge führt er auch das eine Seitenstiik m
drei Figuren auf/ als wen es von einem ganz ver¬
schiedenen Marmor herrührte. Da überdies noch
in seinen Zeichnungen (die obendrein incorrect, un¬
richtig und schlecht gestochen sind) der rechte Theil
des MarmorS/ aus welchem gerade der Anfang w
ganzen Vorstellung sich befindet/ fehlt: so mM
dieser sonst so gelehrte Antiquar bei seiner Erklcimz
sich sehr weit von der Wahrheit entfernen. Er brach¬
te nämlich die Fabel von Cephalus und Prokri,
herauS.2) Da er aber recht gut einsah/ daß er die
vorgestellte Geschichte nicht mit seiner Idee vcrem
gen könte/ so geht er ganz leicht darüber hi«j
und hilft sich so gut heraus/ als er kan.

Denselben Irrtum hat Jakob Gronovius >»<
gangen/ indem er Begers Kupfer covirc» u>L

1) 5picil. x. >5,.
2) Iki<I. x.
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hernach in Form von Medaillons bringen ließ.^)
Wer den Neuern gibt es meines Wissens niemand
iseiler, der von diesem Denkmal entweder nach

' dem Marmor oder nach dem angezeigten Kupfer
^ gehandelt hätte.

Hyginus ist der einzige Autor unter den Al¬
ten/welcher den Inhalt dieses Basreliefs angibt.
Aber das Licht/ das er durch seine kurze Erzählung
Mündet, ist nicht hinreichend / das ganze Denkmal
zu erklären/ auf welchem von dem Künstler »ach
KcntnisseN/ die er aus reichhaltigem/ izo verlorenen
Quellen geschöpft hatte/ gearbeitet worden. Die
Wel/ wovon hier die Rede ist/ wird von Hygi«
iniS so erzählt. 2)

Alope/ Tochter deS Cercyon (nach Andern des
Aktors/ Großvater des Patroklus/^) wurde von
Aeptunus schwanger. Sie verhehlte ihre Schwan¬
gerschaft und gab/ um ihre Frucht zu verbergen/
i>«iSKind ihrer Säugamme/ um dasselbe irgendwo
liuSzusezen. Dieses geschah. Ein Hirt/ der das
Kind an einer Stutte säugend fand/ nahm es mit
nach Hause. Er gab es hierauf einem von feinen
Gefährten/ der es sich von ihm anebat/ wollte aber
hie kostbaren Windeln/ worein es eingewikelt war/
znrükbehalten; allein der andere behauptete/ daß sie
ihm gekürten / woraus den ein Streit entstand. Als
derselbe zugleich mit dem Kinde und den Windeln
m den Konig Cercyon gebracht wurde/ erkante
dieser die leztern/ indem sie aus einem Theile ei¬
nes Kleides seiner Tochter verfertigt worden. Die
Eäuganime/welche zugegen und für ihr Schiksal
besorgt war/ entdekte hierauf die Geburt des Kindes.

1) antih. (^rsec. vol. i. tak.
2) 167.
3) W Ix. L. II. x. 116.
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Der König entrüstete sich über seine Tochter/ ließ
sie in'S Gefängniß werfen und ibr das Leben neh. '
men. Das Kind wurde auf feinen Befehl wiedcnm
auSgefezt; aber die Stutte fand es von neuem und '
säugte es wieder. Daraus schloßen die Hirten, daß !
des' Kindes Leben den Göttern theuer sei. Sie
erzogen es also und nanten eS HippothouS/ von !

eine Stutte. Aus Mitleid verwandelte Nep- I
tunuS hernach den Körper der Alope in eine ^
Quelle, die von ihr den Namen erhielt. So weit
H ygin n 6.

Cercyon/ König von EleusiS/^) wird von Eini¬
gen für einen Sohn des Vulcanus gehalten,^
von Andern aber für einen Enkel des Amphitryon,
vierten Königs von Athen / und noch Andere wollen,
daß er in Arkadien geboren sei.^) Er hatte einen
grausamen Charakter und ließ sogar alle Fremde uni¬
bringen/ welche nicht mit ihm ringen wollten; wur> !
de aber am Ende von dem Theseus überwunden
und getödet. 4)

Wen wir uns nun dieser Nachrichten bedienen
wollen/ um unser Denkmal zu erklären: so müßen
wir theilweiS darüber urtheilen und zuerst den jun¬
gen Helden/ der eine weibliche Figur umfaßt/ ab¬
sondern; den diese beiden Figuren scheinen gar kei¬
ne Beziehung auf die Fabel des Hippothous zn
habe»/ sondern vielmehr auf den AdmetuS/ König
von Thessalien/ welcher seine Gemahlin AleestiS
umarmt, nachdem sie durch des Herkules Bemü¬
hung aus dem Elysium in'S Leben zurükgerufen/ und,
dem EuripideS zufolge/ ihrem Gemahle nach Art

1) Oio6. Lic. I. 4. Lg.^I 0vi>1> nielam. I> 7. v>4Zg>
2) iuk. ZZ.
Z) in 1'kes. i i.l
^j) I. 1.
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einer Neuvermählten verschleiert wieder gegeben wur¬
de. Man findet sie eben so auf einem alten Gemälde
vorgestellt;^) daher auf der einen Seite der Man,
der sich hintergangen glaubte, sie anfänglich nicht
aufnehmen wollte/ und auf der andern AlcestiS/
Alche die schnelle Riikkehr vom Tode zum Leben
für einen Traum hielt/ sich selbst nicht traute und
nicht wagte, die Augen zu öfnen.

Man darf es indessen nicht so sehr sonderbar fin¬
den, daß diese Geschichte,in die Fabel vom Hippo-
thouS eingeflochten worden; den dieses' ist eine Frei¬
heit/ welche die alten Bildhauer sich oft/ besonders
auf Sarkophagen / herausgenommen haben. Ich kaii
unter andern ein großes Basrelief beim Marchese
Rondinini in Rom anführen / welches von einem
Sarkophag genommen ist und von welchem ich her¬
nach reden werde. Auf der einen Seite desselben
ist die Fabel vom PeleuS und der ThetiS/ und
auf der andern Diana vorgestellt/ wie sie den schla¬
fenden Endymion auf dem Berge Latmn 6 zu
sehen und zu küssen komt. Ein anderes Beispiel
davon findet sich auch im Hofe des Hauses Ca-
raffa Colobrano zu Neapel/ an einem auf der
einen Seite verstümmelten Basrelief/ wo man ei¬
nerseits die Medea auf dem von Drachen ge¬
zogenen Wagen, anderseits aber den Raub der
Proserpina erblikt. Eben so wenig Zusam¬
menhang hat ein der Pallas dargebrachtes Opfer
nnd ein BakchuS fest/ welche sich beide auf dem
vordersten Ende eines Sarkophags im Hause Gen-
tili zu Rom befinden: so wie man auch auf einer
Begräbnißurne in dem kleinen Garten des Hauses
Borghesezu Rom denPentheuS/ König von Thra¬
kien/ auf der einen Seite von Bakchanten und

l) LeUoi'i xlu. gnt. tav. io.
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auf der andern von drei Muse»/ unter denen die
eine Urania ist/ umgeben sieht.

Da es nun bei den alten Künstlern gewöhnlich
war / auf dergleichen Werken die verschiedensten Sa-
chen unter einander zu mischen! so wollen wir um,
zum Hauptinhalt unseres Marmors znrükkchrcn. Aus
dem ersten Theile desselben/ oder zur Rechten/ iß
die Fabel vorgestellt/ die ick oben nach dem Hygi-
nuS erzählt habe. Man sieht dem zufolge eine Fm
am Fenster eines Thurms liegen O
und einen Finger auf den Mund halten/ um eine
Stutte still zu machen, welche mit emporgehobenem
Kopfe wiehert und nach ihr zu gerichtet ist. Dich
Frau nun/ sage ich/ ist Alope, welche die Stutte
für die Mutter des von ihr gesäugten Kindes an
dem Athem ihres Körpers, der dem Athem des Kin¬
des selbst ähnlich ist/ erkeiit. Man weiß/ daß
man eine Stutte dabin bringen will/ ein ihr nicht
gehöriges Fohlen zu säugen/ man dasselbe mit im
Haut ihres verstorbenen Jungen bedekcn muß. Der
Thurm und das Fenster/ aus welchem Alope her¬
aussieht/ deutet die ehemalige Gewohnheit an/ die
Mädchen in Thürme einzuschließen/ um ihre Keusch¬
heit zu bewahren/ 2) und die beiden Frauen, welche
mit ihr zu reden scheine»/ können ihre Sklavim»
sein.

Der Man mit den gebundenen Händen/ welcher
durch zwei Personen von trozigem Ansehen fortgezo¬
gen wird/ scheint einer von den beiden Hirte» j»
sein / welche mit einander in Streit gcriethen, me
er izo von zwei Trabanten vor den Thron des Kö¬
nigs Cereyon geführt wird. Der König/ von ei-

») Tleclr. v. ZgZ. ^

2) ? Iieol!oret. proclrom. I. 2. x. 65. Iluctii äemvii!MI>
Lv-MA, x./,SZ.
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»er Wache/ mit Lanze und Schild b?wafnct, umge¬
ben, strekt die Hand aus'/ als wen er die Windel»
des Kindes verlangte, die eigentlich den Gegenstand
des Streites ausmachten. Die weibliche Figur/ die
daneben steht, kan die Frau eines der Hirten sein,
wie sie dem .Könige das Kind hinreicht- Dieses macht
mit seinen Händen eine Bewegung/ als wollte es
Gnade für seine Mutter erflehen/ gleichsam als wen
es das Verdammungsurtheilderselben gehört hätte.

Der dritte Theil des Marmors zur linken Hand
scheint etwas vorzustellen/ was wir gleichfalls von
SyginuS gehört haben, aber auch noch etwas an¬
deres, wovon derselbe nichts sagt. Dessen er er¬
wähnt/ ist die Quelle, in welche Alope verwan¬
delt wurde; indem man eine weibliche Figur mit
einem Gefäße/ aus welchem Wasser rint, erblikt/
so wie wir unter dem nämlichen Bilde andere O.uel-»
len vorgestellt finden/ von denen man glaubte, daß
eine jede derselben wegen des stets fließenden Wassers
ihre besondere Gottheit oder Nymphe habe. Nun
sind diese Gottheiten überall in weiblichen Figuren
oder Jungfrauen vorgestellt/ weil bei den Griechen
der größte Theil der Quellen weiblichen Geschlechts
mr, Und wirklich wird auch die Quelle, von wel¬
cher liier die Rede ist/ von HesychiuS genant
Philo t e (ipix-T-»?)/d. i. Genuß iu der Liebe.
Die bejahrte Frau/ welche unter dem Felsen der
Quelle sizt, kan man ihres Alters wegen nicht für
die Nymphe des Orts halten, und überdies gibt man
auch den Nymphen Grotten zu ihrem Aufenthalte;
eS ist also vielleicht die Säugamme der Alope.

WaS nun dasjenige anlangt/ wovon HyginnS
nichts sagt: so kaii der Jüngling mit dem Spieße

vt-naKuUmi) in der Hand HippothouS

Wmikelmaii. S. 3
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sein/ welchem/ da cr unter den Hirten erzogen wor¬
den/ vielleicht seine Geburt unbekaiit geblieben iß,
und der sich/ als cr herangewachsen war/ dem Ver¬
gnügen der Jagd ergeben hat/ welches aus dem Hun¬
de und ausgeschürzten Kleide nicht unwahrschein,
lich ist. Er hat überdies das Ansehen eines Men¬
schen/ der sich verirrte und von der Nacht, die
durch die Fakel/ welche sein Gefährte trägt/ ange¬
deutet wird/ überfallen worden ist. DeS WegeS,
der zu seiner Wohnung führte/ unkundig/ scheint
cr die bejahrte Frau angetroffen zu haben. Die be¬
trübnißvolle Mine derselben/ die sich für jemand,
der Theil an seinem Schiksale nahm / sehr gut schikt/
macht es um so wahrscheinlicher/ daß es die Säug¬
amme der Alope sei und daß sie ihm das Geheim¬
niß seiner Geburt entdeke. Die Aufmerksamkeitdes
Hipvothous auf ihre Worte und sein alter Ge¬
fährte/ der mit thränenden Augen nach der Quelle,
in welche Alope verwandelt worden war/ hin-
blikt/ geben meiner Vermuthung noch mehr Grund,

Ich kau nicht umhin/ den Irrtum zu bemerken,
der sich in dem Scholiasten des A ri sto pHa neS in
Betref des H ip p.o t h o u 6 siudet/^ und wahrschein¬
lich von der Unwissenheit der Abschreiber herrührt,
bis izo aber noch von keinem einzigen Comniciitnt«
desselben bemerkt worden ist.

In dem verdorbenen Texte dieses alten AnSleger-
heißt es: „HippothouS/ der Sohn Neptuns,
„habe mit der Alope/ Tochter des Cereyoii/jii
„thun gehabt." Hch aber verbessere ihn auf diese
Art: Xcxxusvc; i?

'in'Ti'oÄ'oiv,„Alope,
„Tochter des Eercyoii/ mit welcher Neptun»-

t) ^v> v> 2öo.
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„zuthun hatte/ und von ihr einen Sohn bekam,
„der Hipp othouS hiesi." »

Wen man nun B eger6 Auslegung mit der mei-
nigcn zusammenholt;so wird die Richtigkeit dieser
,»,d die Unrichtigkeit jener desto deutlicher erhellen.
Der von ihm angegebene Gegenstand ist folgender.
Cephalus, der Prokris Gatte, wurde von Au¬
rora geliebt und entführt; allein sie konte ihn
nicht dahin bringen, die eheliche Treue zu vcrlezen.
Da eS ihr also nicht geglükt war, ihre Wünsche zu
befriedigen, so gab sie ihn seiner Gattin wieder;
rieth ihm jedoch, deren Treue durch viele und große
Geschenke auf die Probe zu stellen, die er ihr selbst
Meten, und zu welchem Ende er seine Kleidung
und seine ganze Gestalt verändern sollte. Der von
Aurora auSgedachte Streich siel nicht nach Wunsch
aus. Prokris, durch die Geschenke gelokt, ergab
sich dem Willen ihres verkanten Gatten, und floh,
als ßc ihren Irrtum einsah, nach Kreta, wo sie von
der Diana einen Iagdspieß und einen Hnnd, die
nie fehlten, zum Geschenk erhielt. Mit diesen kehr¬
te sie zu ihrem Manne zurük, stellte auch seineTreue
auf die Probe und war so glüklich, sie ebenfalls
wlikcnd zu machen, worauf sie sich mit einander
wieder aussöhnten. Da ihr indessen noch einige
Funken von Eifersucht im Herzen übrig geblieben
ivaren; so argwohnte sie, Cephalus möchte/ da
tt täglich so früh auf die Jagd ging, in irgend ei¬
ne Nymphe verliebt sein. Sie schlich ihm also
-inst nach und verbarg sich hinter dem Gebüsche,
»m die Wahrheit zu erfahren. CephalnS, von
der Jagd ermüdet, rief die Luft an, ihn
eiu wenig zu erquiken. Prokris, welche den Na-
mcu der von ihrem Gatten geliebten Nymphe zu
hören glanbte, bewegte sich bei diesen Worten und
sprang aus dem Gebüsche hervor. Cephalus aber,
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der sie in dem erste» Augenblike für ein aus dein
Dikicht hervorspringexbeS Wild hielt/ verwundete
sie mit dem Zagdspieße, den sie ihm selbst gegeben
hatte/ tödlich. Der Irrtum ward entdekt/ inden,
ProkriS noch in dem lezten Athemzuge/ der ihr
Leben endigte/ den CephaluS bat/ doch nicht die
Aura zu heirathen.

Beger hat also geglaubt/ daß CephaluS auf
dem Throne size und der ProkriS/ für welche er
die neben dem König stehende weibliche Figur hält,
die ehliche Treue schwöre. Ferner ist ihm zufolge
der oben halbnakte Held CephaluS in veränderter
Gestalt/ wie ihn ProkriS/ durch die Geschenk:
verführt/ in ihr Bette aufnimt. Für eben diesen
CephaluS hält er auch den Jüngling mit den,
Jagdspiefie / wiewohl er auf seiner Zeichnung einen
starken Bart hat. Hn der in eine Quelle verwan¬
delten Alope sieht er die Aura und die bejahrte
Frau ist ihm die im Gesträuch verborgene Prokri-,
Doch wir wollen BegerS Auslegung bei Seite se-
zen und nur bemerken/ daß unser Marmor alle
Schriftsteller/ welche der Fabel von der Alope er¬
wähnen/ und besonders den Harpokration nni
seinen Commentatore» erklären kau.

Von andern -Fabel»/ welche mit der von der
Alope Ähnlichkeit haben/ si»d keine vollständige
Nachrichten aus unS gekommen. ES gibt indessen
einige dergleichen / wie z. B. die Verwandlung der
Merope/ der Tochter eines von den Titanen, in
einen Hirsch. EuripideS ist der einzige-Schrift-
steller/ der dieser Verwandlung Erwähnung thut,')

Indem ich durch meine Gründe gesucht habe,
ein Factum aus dem heroischen Zeitalter / das bei¬
nah erloschen ist/ zu ergänze»: so wird es hitt

i) Heien, r.363.
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nicht am unrechten Orte angebracht sein, wen ich
»och ei» anderes/ wiewM ohne Figuren/ hinzuseze.
Da imS die Erzählung davon ohne einen der Hanpt-
unMnde überliefert worden ist/ so scheint es mir/
daß man denselben aus einem gewissen Winke her¬
nehmen könne/ den PlutarchuS in dem Gast¬
mahle der sieben Weisen Griechenlands gibt und
den man bis izo nicht verstanden hat.

Man glaubte/ daß CyvseluS/ Vater des Ty¬
rannen Perianders von Korinth/ da er als Kind
von seiner Mutter in einem Kasten eingeschlossen/
in'S Meer geworfen worden/ ur,! ihn vor dem
Tode zu schüzen/ den die BakchiadeN/ eine sehr
mächtige Partei in dieser Stadt/ ihm zugedacht hat¬
ten/ von Neptun us wunderbar sei erhalten wor¬
den. Run läßt Plutarchus in dem erwähnten
Mmalile bei der Gelegeuheil/ wo er den Pitta-
kuS auf der einen und den Periander/ Tyran¬
nen von Korinth/ einen der sieben Weifen und
Cohn des Cypfelus/ auf der audern Seite re¬
dend einführt/ den PittakuS zum Periander
sagen: „ES ist mir schon mehrmal eingefallen/
„wen von ChersiaS (ein bei der Unterredung
„anwesender Dichter,) des Kastens des Cypse-
„lns erwähnt wurde/ dich zu fragen / was den
„wohl die am Fuße eines Palmbaumes darauf
„geschnizten Frösche bedeuten köilten/ oder wel-
„che Beziehung sie entweder auf die Gottheit

(Nept u u u S) oder auf den dem Tode entronne-
„ neu CypseluS selbst haben?" Da hierauf Pe¬
riander antwortet/ er verweise ihn wegen der ver¬
langten Erklärung auf den ChersiaS; sagt dieser
lachend: „Ich werde die Erklärung nicht geben/

>) Collv. VII. L.1Z,. x. 234, Lt. 6. ^.62!). eclit. ksisk.z
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„ bevor ich nicht von diesen (nämlich den versammel-
„ ten Weisen) die Auslegung des Spruchs : A-
„ czuicl nimis! gehört habe." PittakuS fängt hier¬
auf a»/ mit dem ÄsopuS über diese» und andere
Spruche der Weisen zu sprechen / uud ihre Unter¬
redung endigt sich s»/ daß weder sie wieder auf
die Frösche kommen/ noch PlutarchuS ihrer er¬
wähnt. Da nun auf diese Art jenes Gespräch un¬
vollkommen bleibt/ wiewohl Pln tar ch us in seinem
Tractat von den Antworten des delphischen Orakels
die Allegorie der vorhin gedachten Symbole zu er¬
klären sucht: i) so stimme ich hierin dem gelehrten
Bochartbei/ welcher sagt/ daß dessen ganze Ausle¬
gung ein leeres Geschwäz sei.^) NbrigenS/ nm wie¬
der auf das Vorige zurükzukommen/ bin ich der
Meinung/ daß die Geschichte von der Erhaltung
des CppseluS durch die zerstükelte und unvollkomme¬
ne Nachricht von den Fröschen ergänzt werden kön¬
ne. Den unser Schriftsteller erzählt/ daß unter den
Vorsichtsmaßregeln/ welche NeptunuS zur Er¬
haltung des CypfeluS traf/ auch diese war/ zu
verhindern/ daß das Weinen des Kindes von de¬
nen/ die ihm den Tod zugedacht hatten/ gehört
werde. Es ist daher wahrscheinlich/ daß die Tradi¬
tion sagte/ NeptunuS habe die Frösche in den
dem Meere nah gelegenen Sümpfen so sehr schrei¬
en lassen/ daß dadurch jenes Winseln ganz ersiikt
wurde. Der Palmbaui»/ der vorzüglich in niedrigen
und feuchten Orten zu wachsen pffegt/ kaii auf die
Sümpfe selbst anspielen. Hch erinnere mich hierauch
eines FroscheS/ der auf einer ehernen Säule gebildet
ist und das Gelübde eines Wanderers vorstellt/ den,

1) ^ 7« p-— 674. eä!t.
2) I?ierv2. part. 2. p. 671.
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als er vor Durst schon verschmachten wollte / das
KMäk der Frösche die benachbarten Sümpfe entde-
km ließ.')

i) ^nalccl-iz t. I. x. 170Z



Zehntes Kapitel.

DädaluS und Pasiphae.
i,

lNumevo 94>Z

Das Basrelief unter Numero 9-5 stellt die Fa¬
bel der Pasiphae, Gemahlin des kretensischen Kö¬
nigs Minosll. mit dem DädaluS/ einem Atheni-
cnser und Enlel Pandionsll, Königs von Athen,
vor. Dieser Künstler verfertigte nämlich für die Kö¬
nigin die berühmte hölzerne Kuh; ein Gegenstand/
der sich sonst nigends als auf diesem und dem fol¬
genden Marmor abgebildet findet.

Das erste ist eines der acht Basreliefs von glei¬
cher Größe, mit Figuren halb lebensgroß, welche in,
Hause Spada stehen. Sie wurden in dem ver¬
flossenen Jahrhunderte in der Kirche der h. Agnes
ausserhalb der Mauern Roms gefunden/ wo man sie
in den barbarischen Zeiten umgestürzt und zu Stu¬
fen der Trepc/ welche in die Kirche führt/ gebraucht
hatte.

Der von der Pasiphae geführte Stier ist eben
derjenige/ den NeptunnS aus dem Meere hervor¬
gehen ließ und gegen welchen sie die viehische Lie¬
be/ wovon die Fabel spricht/ gefaßt hatte. Dä-
dalus liebkoset ihn/ um dem Geschmak der Kö¬
nigin zu schmeicheln und ihn selbst zum ruhigen Ste¬
hen zu bringen, damit er ihm zum Modell dienen
möge/ um die hölzerne Kuh zu bilde»/ in welcher
sie sich verbergen und dem Stiere zur nähern Verei¬
nigung darbieten wollte.
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Dieser berühmte Künstler hat einen Hut auf dem
Kopfe, dessen oberstes Ende nach Art der phrygischett
Unzen vorn gebogen ist. Eben so pflegt auf einigen
Denkmalen die Müze des VulcanuS/ des Gottes
der Künstler/ gestaltet zu sein. Dädalus hat fer¬
ner ein aufgeschürztes Kleid an/ eben so/ wie von
Lneianus in seinem Traume die Bildhauerei
vorgestellt wird: In der
linken Hand H6lt er die Säge/ deren Erfindung ent¬
weder ihm/ oder dem Talaus oder TaluS/ dem
Sohne seiner Schwester/ zugeschrieben wird. Viele
Schriftsteller nennen leztcrn indessen auch Perd ix/
undTzetzcs nent ihn A ttalus. Dädalus brachte
ihn iim's Leben/ weil er über diese Erfindung eifer¬
süchtig war; nach dem Tz et) es aber ist Perd ix
der Name seiner Schwester. Es ist indessen zu be¬
merken/ daß man die Säge häufig auf Obelisken ausge-
hanen findet, besonders auf demjenigen/ der von A u-
gustuS der Sonne geweiht wurde; daher die Erfin¬
dung dieses Werkzeugs in frühere Zeiten gesezt und
dm Ägyptern beigelegt werden muß.

II.

lNumero SZ^

Die hier angegebene Fabel sieht man auch/ wie
ich schon gesagt habe/ auf dem Basrelief unter Nu¬
mero 93/ welches sich an der Vorderseitedes Pa¬
lastes der Villa Borghese befindet/ vorgestellt.

Auf der rechten Seite sizt Pafiphae/ und spricht
mit einem jungen Mensche»/ den man für einen Rin-
derhirten halten kan und dem sie befiehlt/ ihr den be-

>) lLsx. 6.)



58 Denkmale.
wußten Stier vorzuführen/ während citt geflügelter
kleiner Amor sie zu trösten und ihr alle Bedenklich-
keiten zu heben scheint/ die ihr wahrscheinlichwege»
dieser der menschlichen Neigung so ganz zuwiderlau¬
fenden Leidenschaft aufstießen. Die Fabel sagt/ daß
VenuS aus Unwillen der Pasiphae, die ihr seit
mehrern Jahren nicht geopfert hatte/ diese sonder¬
bare Liebe eingeflößt habe/ um sich zu rächen und ße
zu strafen.

Ihre Unterredung mit dem Hirten ist geheim,
wie man mit einer vertrauten Person spricht und
wie dieses auch der darüber ausgebreiteteSchleier
andeutet. Dieses scheint einer von denen zu sei»/
welche man oben unter der Deke der Zimmer aus¬
zubreiten pflegte/ damit der Staub/ der aus den Ri<
zen der Bretter herabfiel/ darin aufgefangen würde. >Z

Man sieht auf diesem Marmor auch zwei Kühe/
und beide bedeuten meiner Meinung nach jene höl¬
zerne Kuh/ in welche Pasiphae sich/ wie ich oben
gesagt habe/ einschließen sollte/ um der Liebe des
StierS zu genießen. Die eine steht mit den Füße»
auf einer Erhöhung/ wodurch der Zeitpunkt ange¬
deutet wird/da Däd aluS sie verfertigte. DerKüA
ler selbst ist in der Figur vorgestellt, welche eine Miize
auf dem Kopfe hat; sein Gehülfe ist der Züngliiiz
mit dem Beile in der Hand. Daneben steht ei»
Hirt mit einem langen Stäbe und einem Tuche m»
die Lenden/ wie man an den Fechtern findet und
welches und sul>1iA.-lcuIuir>, hieß/und
dazn diente/ so wie bei unserer Figur/ die Schaam
zu bedeken. Die andere Kuh zeigt dasselbe Werk

1) Iloi'at. 1.2. 82t. 3. V. 64. dovs. vet. Lckol. aä k. I. ella 2tl Vil'A. t. 1. z>. 127.
2) I?.. 7-. XIX. v. 663.
3) I. i. c. 6. 8u!c!. v.
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schon vollendet. Sie steht auf einem Gerüste mit
kleinen Nädern/ wie ApollodoruS sie beschreibt.^)

Die daneben stehenden/ ans Brettern verfertigten
Stufen zeigen die Bequemlichkeit an/ die man der
Königin verschafte/ um darauf zu steigen und sich
hernach darin einzuschließen. Einige wollen/ sie sei
mit einer Kuhhaut bedekt gewesen.^) Der Man/
mlcher vor der Kuh steht/ scheint in beiden Händen
einen Schwam zu haben und sie damit zu reiben.
Es ist bekant/ daß man die Thiere/ um sie zur Be¬
gattung anzureizen/ die Geburtstheile des Weibchens
beriechcn läßt/ so daß also vielleicht der mit irgend
einem Geruch befruchtete Schwam dieselbe Wirkung
hat hervorbringen sollen. Die eherne Knh des Bild¬
hauers My ro ii/ welche von so vielen Dichtern geprie¬
sen worden ist und so künstlich verfertigt war/ daß
Stiere sie für eine wirkliche Kuh hielten und sich
mit ihr begatten wollten/ hat auch einigen Zusam¬

menhang mit der gegenwärtigen.
Nachdem die ganze Maschine von Dädalus

vollendet und in Bereitschaft gesezt ist/ kömt mm
Pasiphae mit schamhafter Mine/ als bedächte sie
izo/ daß ihr Trieb so sehr von dem menschlichen Ge¬
fühle abweiche. Ein kleiner Amor ohne Flügel
führt sie/ da hingegen derjenige/ der ihr die Leiden¬
schaft einflößte/ geflügelt war. Der Künstler scheint
durch diesen Unterschied die Grade der Verschuldung
auszudrüken und die ersten Gedanken einer strafbaren
Leidenschaft von der wirklichen Befriedigung dersel¬
ben unterscheiden zu wollen. Doch vielleicht hat er
das beobachtet/ was in einem Gesänge der Ho ine¬
rtste»/ den Plato anführt/^) enthalten war/ daß

1) I.. z. lc. I. 5>4'Z
2) 1. c. Oio. oral. 20. x. 270.

3) x. 209.
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man nämlich geglaubt habe, die gemeine Liebe sei
ohne Flügel/ die Liebe der Götter aber geflügelt.
In diesem Falle könte der kleine Amor ohne Flü¬
gel den thierischen Jnstinct/ der sich nicht von der
Erde oder über den Trieb der Thiere erhebt/ andcn-

ten. Die Idee von der nngeflügelten Liebe ßn!>et

man indessen nicht blos bei den erwähnten Dichtern,
auch Alexis und EubuluS/ zwei berühmte Komö-

dienschreiber unter den Grieche»/ stellte»/ so wie auch
Aristophon/ die Liebe ohne Flügel vor/^) und
lezterer erzählt/ die übrigen Götter hätten dem Amor
die Flügel genommen / weil er so viele Unruhen un¬
ter ihnen gestiftet habe.

Übrigens erscheint Pasiphae in dieser Vorßes-
ung ihrer Geschichte zweimal; warum / weiß »m
nicht. Doch finden sich auf den alten Kunstwerke»

mehrere Beispiele von dergleichen Wiederholungen.
Unter denen/ welche in diesem Werke aufgeführt sind,
ist z. B. Andromache/ die Gemahlin HektorS,
zweimal auf dem nämlichen Marmor unter Numero

157. Auf einem Sarkophag im Mu seo Capitolino

sieht man Diana einmal/ wie sie aus dem Wagen
gestiegen ist/ und da»/ wie sie den Endymion be¬

trachtet; eben dieses ist auch bei derselben Geschichte
in der Villa Borghese der Fall.

DaS Gebäude/ welches man im Hintergründe die¬
ses Marmors sieht/ ist wahrscheinlich das Labyrinth,

welches DädaluS kurz vorher angelegt hatte und
dessen Eingang in einem natürlichen Felsen «nige-s
bracht zu sein scheint: wofern jenes berühmte Ge¬

bäude nicht etwa nur eine Höhle auf dem Berge -

Jda war/ die anfänglich blos gemacht wurde/ im
die Steine zur Erbauung der in der Nähe besindli-

chen Stadt GnossuS herauszuholen. ?) Der Eingang
1) 1. 12. sc. 2. n. iZ—
2) (^otovic. iün. Illeiosol. 77.
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lde» Labyrinths/ wie man ihn auf einem geschnitte¬
nen Steine findet,^) ist gleichfalls in den Felsen

«ngchauen und gewölbt; auf dem vorhergehenden
Mrmor aber stellt er eine längliche Thüre vor. Diese
xhiire ist mit großen Nägeln beschlagen/ die von den
Köpfen auch und n-u^ca?-!- beim
Nitruvius hießen/^) welche lezte Benennung ih¬
nen von dem Kopfe einiger Kräuter und Blume»/

welche heisseil/gegeben worden ist. In¬
dessen habe ich auch einen großen Nagel von Erzt

Men/ auf dessen Kopf eine Fliege erhoben gebil¬
det war. Der Pater Paciaudi hatte denselben

zu Rom für das Kabinet des Graven CayluS in

I>,riS gekauft.

i) Ztoscli xierr. pl. 5i.

- 2) ?!aut. act. 2. sect. 4. v. 20.

Z) ^ 7. °.z. lZ- l'.z "

?I!u. I. 12. I^c. 26. sect. 67. Vei DioskorideA -rx/-
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DädaluS und Jkavuö.

sNumcro

Deutlich und bekaüt ist der Gegenstand des Bas¬
reliefs unter Numero 96/ das sich in der Villa

Seiner Eminenz des Herrn Cardiuals Alexan¬
der Albani befindet. Er stellt nämlich den Dä-

daluS vor/ wie er/ nachdem er die Flügel für sei¬
nen Sohn Ikarus geendigt hatte/ nunmehr an je¬

nen arbeitet/ die er selbst brauchen wollte. Eben so

bekaiit ist auch die fabelhafte Erzählung/ daß Mi-
noS/ König von Kreta, als er entdekt hatte, daß

DädaluS der Pasiphaö in ihrer unmenschliche»
Leidenschaft Hülfe geleistet habe, diesen nebst seinem
Sohne Ikarus in enger Gewahrsam hielt, aus wel¬

cher derselbe endlich vermöge der von ihm verfertig¬
ten Flügel mit dem Ikarus entffoh.

Der nämliche Gegenstand ist auf einem andern

Basrelief in eben dieser Villa vorgestellt, welches
dovelt rar ist/ indem hier der Marmor mit in An¬

schlag kömt, welcher von der Art ist/ die man ge¬
meiniglich Nosso aniico nent. Der Künstler bat üb¬

rigens bei dieser Geschichte einen frühern AugenblikalS
auf dem unsrigen gewählt. DädaluSist daranfvorge-
stellt/ wie er an den Flügeln für den Ikarus ar¬
beitet/ statt daß derselbe auf dem unsrigen sie sch»n
an den Schultern befestigt hat. Man erblikt indes¬
sen die Bänder, welche kreuzweis über die Brust und

Schultern und dan um die Arme herumgehen, auf
eben die Art/ wie er auf dem Basrelief/ das ich hier
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iii Kupfer liefere/ erscheint. Ferner ist auf demfel-
teil nicht wie auf diesem das Gefängniß des Däda-

lus durch so viele vierekichte längliche Steine an¬

gedeutet; sondern die Wand ist ganz glatt. Übrigens
ijl sowohl in Ansehung der Stellung der Figuren/
als der Idee der Vorstellung das eine Werk dem
andern vollkommen ähnlich.

Auf beiden Denkmalen erscheinen die Flügel von

Hol; gemacht/ nicht von Wachs'/ wie die Fabel

sagt. DieS erhellet aus dem Beile wel¬
ches demjenigen gleichet/ das man auf vielen Lei-
cheiisteinen auSgehauen findet und dem ähnlich ist/
Minit unsere Wagner die einzelnen Stüke der Rä¬
der arbeiten.

Das fabelhafte Bild/ unter welchem Dichter und
Künstler das Entfliehen des Dädalus aus seinem

Gefängniß in Kreta vorstelle»/ tan einige Wahrschein¬
lichkeit ans dem erhalten/ was man von Johan
Bavrist Dante/ einem Professor auf der Univer-

M Perugia/ erzählt/ daß derselbe nämlich mehr-
ml über den See bei Perugia geflogen sei. l)

j) Olctlonn. .'IN. — (!ons. ^oui'nal cles 8a-
vans, >678. lJn neuern Zeiten flog cm gewisser
Schneider a»S Wien über die Donau.^I



Zwölftes Kapitel.

TheseuS.

i.

sNnmcro ?6,Z

Ruf dcm Basrelief unter Numero 96/ welches
sich in derselben Villa Seiner Eminenz des
Herrn EardinalS Alexander Albani befindet, ij
ein Gegenstand vorgestellt/ den man schon auf mch>
rern geschnittenenSteinen bemerkt hat/l) nämlich
das Erkennen des TheseuS/ eines Sohns der Alt
ra/ Tochter des PittheuS/ welche ÄgeuS zuTr«-
zene bei seiner Zurükkunft vom delphischen Orckl
schwängerte. Als dieser die Schwangerschaft dn
Äthra gewahr wurde; verbarg er vor seiner W->
kehr nach Athen die Schuhe und das Schwert unter
einem Felsen snk Cilva -U
und befahl ihr/ daß/ wen sie einen Sohn zur Ml
bringen würde, sie ihm nicht sagen sollte/ wer sei»
Vater sei/ bis er so groß nnd stark geworden, im
den Stein aufheben zu können / worauf er das dar¬
unter Verborgene nehmen und damit nach Athen
kommen sollte. Nun hatte aber TheseuS zu der
Zeit, als seine Mutter ihn zu dem Orte führte,>
wo der Stein und die verborgenen Sachen befindlich
waren/ nicht mehr als sechzehn Jahre.

1) lV csckreib. d. geschnitt. Steine, Z Kl. t AN>
7t Num.Z

2) Oalliiuacli. n. 66.
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Die Einheit des OrtS und der Geschickte ist auf
den Werken der alten Bildhauer nicht immer beobach¬
tet worden/ indem man zuweilen zwei ganz verschie¬
dene Gegenstände auf der nämlichen Abbildung sieht,
wie ich oben schon bemerkt habe; zuweilen auch fin¬
det »um zwei Augenblike und zwei Begebenheiten
derselben Geschichte/ die aber zu verschiedenenZeiten

> vorgefallen sind, auf ei nein Werke vorgestellt. Dieses
iß eben der Fall auf unserm Marmor/ wo man auf
der einen Seite den ÄgeuS erblikt, wie er mit der
»lthra darüber spricht/ daß er die erwähnten Sa¬
che» unter dem Felsen verbergen wolle; auf der an¬
der» aber ist die Entdekung derselben und das Er¬
kennen des' TheseuS vorgestellt.

Den ersten Theil dieser Geschichte erkent man
Mich an dem Helden/ der sich auf sein Schwert

! sijjzt. Agens svricht nämlich mit der Athra von
ihrer Schwangerschaft/ welches ans der Haltung sei»
mr Hand und aus dem Schwerte/ das er zn verber¬
gen suchte/ zu ersehen ist; und dan aus der Betrüb¬
niß der weiblichen Figur/ die sich für die Athra
sehr gut fchikt/ indem sie von seiner Abreise sprechen
hörte. Sie hebt den Schleier/ den sie tragen mußte/
damit sie von andern noch für eine Zungfrau gehal¬
ten würde/ vom Gesichte auf.

Von den übrigen weiblichen Figuren anf der an¬
dern Seite/ welche einen Kopfpuz haben, ans welchem
man schließen könte/ daß sie noch nnverheirathet sei¬
en/ etwas BestimteS zu sage»/ dürfte wohl schwer
sein; indem erstlich ThesenS der einzige Sohn der
Äthra war und diese nur eine Schwester hatte/
welch: Henioche hieß und init dem KanethuS
vmniihlt war;^) und es dan auch nicht glaublich ist/

i) VIoil. Lic. 1.4. sc. 5g> Diodorus sagt nichts Vv»
Heniochc und Ka»cthuS>) Vlutui'»!,, in riies. c. 2S.

3 *
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daß Äthra diese» Geheimniß einem ander»/ als ih¬
rem Sohne TheseuS/ entdekt habe.

In einem ähnlichen Falle ist das einzige Hülfs¬
mittel für uns dieses/ daß wir zur poetischen Frei¬
heit nnsere Zuflucht nehmen/ vermöge deren der Küns,-
ler vielleicht nach dem Beispiel des alten MM

PolygnotuS sich selbst Figuren nach seiner Lame
erdichtet hat/ um das Werk durch eine große C«-

position zu bereichern. Daher will DiodornS/ daß
man in den mythologischen Dichtungen die Wahr¬

heit nicht mit zu großer Genauigkeit aussuchen solle.

Übrigens kamen die Dichter und Künstler darin
übereil!/ daß sie die ersten Helden nakt vorstellten.
Daher läßt ApolloniuS den Hason ohne Kleid»

und mit dem Schwerte/ das von den Schultern her¬

abhängt/ erscheinen. Eben so sind auch die Heide«,
die ich noch in diesem Werke/ besonders unter N»-
mero i36 ausführe/ vorgestellt.

Der Pater Volpi hat in seinem Buche
eben diesen Marmor/ den man damals in einem

Weinberge ohnweit Ostia fand/ aufgeführt/ aber in
der Zeichnung die Idee ganz verändert/ indem statt
des von TheseuS in die Höhe gehobenen Mein¬

em Löwe abgebildet ist. Um nun den Gegenstand
seiner Phantasie anzupassen/ so hat er auch die Stel¬
lung des TheseuS in die des Herkules verwan¬
delt- wie er den Löwen erwürgt. Die übrigen N-

guren hat er hierauf nach seinem Gefallen erklärt,
als wen er das Denkmal gar nicht vor sich gehabt

hätte.

II.

iNumero

ES gibt wenig Gegenstände/ welche reizender und

l) Oivä. Lic. I. 4. init.
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seltener wären als der geschnittene Stein unter Nu¬
mero 97/ und das farne fische Kabinet/ welches
seit mehrern Jahren nicht mehr im Besiz desselben
ist, hat dadurch eine seiner besten Zierden verloren.

Der junge Held/ der mit beiden Knieen auf der
Erde liegt uud mit einer knotigen Keule unter den¬
selben den todten Körper eines sehr schönen WeibeS/
das er liebevoll ansieht/ mit der linken Hand hält/
scheint am besten auf den TheseuS gedeutet werden
zu können. Erstlich/ weil dieser nach der Gewohn¬
heit der ältesten Völker/ die im Kriege mit Prügeln
zu kämpfen pflegte»/mit der Keule des Periphe-
teS/ des Keulen trägerS/H den er in EpidauruS
überwunden und getödet hatte/ bewafnet ging.'')
Auch bediente er sich der nämlichen Keule im Kriege
>«ider die Thebaner^) und in dem Labyrinthe zu
Kreta/ 6) um auch hierin seinem Verwandten, dem
S erknle S/ nachzuahmen.?) Zweitens'/ hatte er ein
Äeib von ungebundenen und wilden Sitten/ von Ei¬
nigen Phaja/ von Andern Laja genant/umge¬
bracht. Der Künstler scheint aber/ statt uns die Grau¬
samkeit des Mordes vorzustellen/ ihn als die That
bereuend zeigen zu wolle»/ weßhalb er ihm die Stel¬
img gegeben hat/ als halte er den Leichnam in sei¬
nen Armen und beklagte die Schönheit desselben.

j) lGrav L>imberg in Wie» sott Besizcr dieser Gemme
gewordc» sciil.)

2) IlvZm. fall. 274. PH». 1.7. c. 87, ^circa

3) Oiod. I.4. c. 8g,)

/,) plmai'cii in ^c.6.)
6) LurixiiZ. Luxxl. v. 714.

k) Ovill. Ilcroiil. cpisl. >0. v. 101.

Llem. ^lex. stiom. 1. l. ^,.Z22.
ö) ?IularcI>. in lc. 3.)
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Andere behaupten/ Theseus habe seine eigene Ge-
mahlin getödet/ nachdem sie ihm den Hippoly.
tns geboren/ und zwar wegen eines zwischen ih¬
nen entstandenen Streites, y Aber der Verfertiget
dieses geschnittenenSteins hat sich nicht an dich
Tradition gehalten; den es ist bekant genug/ daß
des Theseus Gemahlin Antiope/ Königin der
Amazonen/ war/ die Einige auch Hippolyt«
nennen / (welches nach dem Pausanias aber ihre
Schwester war2) und daß er sie beirathete/ nachdem
er sie in dem Kriege/ den Herkules gegen die
Amazonen wegen des Gürtels ihrer Königin führ¬
te/ gefangen genommen hatte. Aber auf u»sem
Gemme hal der von ihm gehaltene Leichnam ein Dia-
dema von Perlen um den Kopf/ ein Band um den
Hals und eine kleine Binde um die Knöchel der Fü¬
ße, die man ^LlisceliclLs nante; eine Art von Puz,
die wir gewiß nicht bei einer Amazone erwarte»
können. Übrigens findet man diese xerisceliäesi»l
mehreren Figuren auf andern Kunstwerken/^) wie z.
B. an den Füßen eines kleinen Amors/ der auf ei¬
nem Basrelief in der Villa Seiner Eminenz dcZ
Herrn Cardinals Alexa nder Albani vorgestellt ist.

III.

lNumcro

Sonderbar ist der Gegenstand unter NumeroB,
welcher sich auf einer Vase von gebrautem Thone il>
der vaticanischen Bibliothek befindet. Es stellt de»
Theseus vor/ der den SinniS auf eben dieM-

1) Oiocl. 8ic. I. ^0. 62.^ I^Iudarcli. I. c. 23-1
2) I.. !. le- 4' -^
3) t. ii. ^.53.
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ft bestraft/ wie dieser Barbar auf der korinthischen
Erdenge alle Fremde»/ die daselbst anlangten/ auf
das Grausamste umbrachte. Er band sie nämlich an
eine niederwärts gebeugte Fichte und mit den Fü¬

ßen an die Erde oder an den Stam des Baumes;
worauf er die Äste wieder in die Höbe springen ließ/
so daß die Glieder von einander gerissen wurden;
oder er band sie dem Diodorus zufolge an zwei

Fichten/ die beide gegen einander gekrümt waren/
und wobei er eben die Absicht hatte, die ich vorhin

angab. Man nante ihn davon der
die Fichten krümt/ ein Beiname/ welcher ihm

Meinem Centaur gemein ist. 2)
Nachdem TheseuS den SinniS durch gleiches

Minden an die Fichte dieselbe Marter hatte aus-

siehen lasse»/ wie Propertius zu verstehen gibt/
indem er sagt ! c,ul,e5 so tödete
er ihn endlich mit dem Schwerte, während Piri-
thouS ihm mit dem Spieße/ den er in beide»

Midcn hält (^«XT--?)/ einen Stich beibringt.
These us zeigt übrigens auf diesem Gemälde jene

-Schönheit des GesichtS/ womit er begabt war/ und
die iiingfräuliche Mine/ .wegen welcher ihn die Athe-
iiienser, als er sich zum erstenmal unter ihnen sehen

ließ, für eine Jungfrau hielten. 4) Er erscheint hier
im Jünglingsalter/ in welchem er diese und andere

-seiner erster» tapfern Thaten verrichtet hat. Dieses ist
anf dem alten Gemälde deS TheseuS im hereula-

mschen Museo nicht beobachtet/5) indem er hier mit

l >) ll"4- e. Sg-I
2) V.

^ 3) 1^. Z. «leg. 21. V. Z7.
4) ?:,u8.iu. I. 1. 17.^
5) ?jnui-e (!'!5rcol. t. i. tav. 5.
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den GesichtSzügen eines Mannes erscheint/weWz!
gar nicht zu seiner an ihm gepriesenen Schönheit
paßt. Die Kleidung des These» 6 sowohl als di-ü
PirithouS schikt sich sehr gut zu ihrer Jugend
erlangten Volljährigkeit/ indem sich bei den M. i

chen diejenigen/ welche dieselbe erreicht hatte»/ noch!
zu den Zeiten des Dichters Phile inon durch d«Z>

Oberkleid und den Hut unterschieden/ wie dichj
Pollux aus einer Stelle dieses Dichters selbst»«-!
führt.

Der Kranz/ der seine Stirn umgibt/ ist von Öl¬
zweigen. Eben so läßt ihn Seneca mit einm!

Zweige eben dieses Baums bekränzt erscheinen,-)
um dadurch auf Athen/ sein Vaterland/ anzuspiclw I
wo dem Volksglauben zufolge Pallas den cch»
Ölbanm gepflanzt haben soll; darum EuripideS iiti
Stadt Athen einen anÖlbiin-I

men fruchtbaren Hügel/ nent.Z)

Er hat den Hut auf die Schultern zurükgeworfeih'
nach Art der Reisenden/ eben so wie ihn Zethus, >
der Bruder Amphions/ unter Numero «5

PirithouS dagegen hat seinen Hut unter dem Kw

lie mit einem Bande befestigt. TelevhuS / Köch
von Mysiei?/ welchen Achilles verwundet hat!«/!

wurde von EuripideS auf die Bühne gebM '
mit einem Hute/ wie die Reifenden ihn tragen,'M
und in Lumpen gekleidet/ damit ihn die Griechen i«
dem Lager vor Troja nicht eher erkennen sollten, al-
bis er seine Heilung von den Händen dessen/ der W
verwundet hatte/ wieder würde erhalten haben.

1) I.. 10. 8e^m. 16^.

2) Uercul. iu?. v. 5i2.

Z) Ilercul. 5ui'. v. 117 6.

/z) V. 436. .
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IV.

lNumcro

So berühmt der Faden der Ariadne ist/ durch
dessen Hülfe TheseuS glüklich aus dem Labyrinthe
zu Kreta wieder herauskam: so selten findet man
diese Geschichte auf den unS übrig gebliebenen alten
Denkmalen abgebildet; wesihalb die Vase von gebran-
tem Thone/ die der englische Consul zu Neapel/ Herr
Jamineau/ bestzt/ und die ich unter Numero 99
M'iihre/ das' einzige Kunstwerk/ das dieselbe vorstellt/
genant werden kau.

TheseuS erscheint darauf mit einem Stäbe oder
der knotigen Keule/ mit welcher er/ wie ich vorhin
bemerkt habe/ gewöhnlich bewasnet ging/ und mit
dem Garnknäuel in der Rechten; Ariadne hinge¬
gen ist in der Stellung/ als wen sie ihm denselben so
eten gebracht hätte. Ein Kenzeichen am TheseuS
iß der Kranz/ den er um den Kopf hat und der dem
HyginuS zufolge aus kostbaren Steinen bestand/
deren Glanz dem Helden in dem dunklen Labyrinthe
Licht verschafte. i) Andere Schriftsteller dagegen be¬
haupten/ er sei ans Blumen verfertigt gewesen/^)
i«ie dieses hier auf unserer Vase der Fall ist/ und
das wäre den der berühmte Kranz/ den TheseuS
hernach der Ariadne gab/ und welchen Bakchus
in der Folge unter die Sterne versezte. Eben so
»m der Kranz beschaffen / welchen EurivideS^)
und OvidiuS^) dem HippolytuS/ des TheseuS

2) 1. i5. sc. 9. n. 62.^ Lont. Ikeoxkr. lüst. xlaat»
1.7. c. 11.

3) llippvl. v. 7Z.
^j) 1Iero!6. 4. v. 71.
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Sohne/ geben / und der aus Blumen, die auf da
Wiesen gepflükt waren/ bestand; daher man glaubt,
daß das Trauerspiel Hippolytus des so eben
angeführten EuripideS von einem andern früher» '
Stüke/ das eben diesen Gegenstand behandelt IM,
verschieden gewesen sei/ durch den Zusaz
f-?, d. i. Hippolytus der Kranz träger.

Man muß an dem Gewände der Ariadned«
dunklen Streif/ der durch eine Art von Knopflii-
chern durchschnitten ist/ nicht unbemerkt lassen. V!,R
kau ihn für einen bloßen Zierat/ der auf de>i
Zeug aufgenähet ist/ oder auch für wirkliche Kim,'-
löcher halten/ wie man dieses an einem auf der
Brust mit einer Nestel befestigten Gewände eines
bärtigen BakchuS auf einer marmornenVase
im Hause Farnese sieht. Auch eine andere niaii-
liche Figur/ die auf einer Vase von gebrantem Thone
im Kabinet des Herzogs Carassa Noja zu Ne»>
pel gemalt ist/ bat das Gewand mit zwei deutli¬
chen/ völlig zu unterscheidenden Knöpfen befestigt
Ein Gewand dieser Art scheint dasjenige gewesen
zusei»/ was man ein geschnittene-
Kleid/ »ante, oder ein Kleid/ das aus mehm»
Stüken bestand/ so daß man es vorn öftien und
mit gewissen Schnallen wieder schließen koiite, ml-
che vielleicht an unserer Figur dasjenige vorstellt/
was' uns Knopflöcher zu sein scheinen. Dieses M
das eigentliche Gewand der Zungfrauen/ dergleichen
Ariadne damals noch war/und es unterschied
sich durch die gedachte Öfnung von andern weibliche»
Gewändern/ welche aus zwei Stuken bestanden »nd
au den Seiten zusammengenähtwaren, ohne ßch)
vorn zu öfnen. Die laeedämonischen Mädchen tru¬
gen dergleichen Kleider/ um den schönen nakteii W

l) 1.7. 8t?ZM. 5.5.
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z„ zeige»/ indem sic den zugeschlossenenTheil bis
Ms einen gewissen Punkt auflösten/ so daß die Zi¬
pfel von einander flatterte«/ daher sie

Hüftezeig er inen/ genant wurden.^)

V.

sNumero too.Z

Al>- etwas Vorzügliches kan man auch die Vase von
gebrautem Thone im Kabinet des berühmten Malers
Herrn MengS/ unter Numero w»/ betrachten/
ivcn mau auf die darauf besiudliche Vorstellung sieht.
Der Gegenstand ist nicht schwer zu erkennen und stellt
i>m Thesens vor/ wie er den MinotauruS er¬
legt. Dieses schimärische Ungeheuer bat blos einen
Wdskopf/ im übrige» aber einen völlige» menschli-
cht» Körper/ den Schwanz ausgenommen/ mit wel¬
chem ihn Avoll odoruS und HygiuuS vorstelle»/
und wie man ihn auch auf einem hcrculanifchc» Ge¬
mälde abgebildet sieht/^) uud ist also nicht halb Mensch
und halb OchS/ wie er von EnripideS bei Plu-
ti>rch»S ') und von Ovidius beschrieben wird. In
Mrmor existirt in Noni nur ei» einziges Fragment
des MinotauruS beim Herr« Bildhauer Bartho-
lomä Cavaceppi/ nämlich der Kopf mit den Schul¬
tern und der Brust/ in natürlicher Gröfie und meister-
IM gearbeitet.

Man hat eine andere Figur in halb natürlicher

>) seZiu. 62.
2) Niid. si'zui. 56. fLurip. .Vnv, pluwrcli. i>»

cvmparüt, Q^cui-Ai c. c. Z. G. d. K. 6 N. t K,
Ü5§.Z

Z) piUurc ä'Lrcol. l. 1. tav. L.
Iln ?I>es. c. >5.^1

Winckelmaii. 8» ^
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Größe/ welche sich in der Villa Seiner Eminenz
des Herrn Cardinals Alexander Albani befindet,
für den TheseuS erklärt, weil sie mit der linken
Hand eine andere menschliche Figur mit einem NindS-
köpfe bei den Hörnern faßt und mit der rechten ih,
einen Stich zu geben im Begriffe ist. Der Kopf dez
jungen Helden/ der noch keinen Bart hat/ und die
GcsichtSzüge scheinen es zuzulassen/ ihm den Namen
des Theseus beizulegen; übrigens aber sind die
Haupthaare kurz und lokicht/ wie sie beim Herkules
zu sein pflegen: so daß man in diesen beiden Figuren
vielmehr den Herkules/ wie er mit dem Achc-
louS kämpft/ erkennen muß.

VI.

lNumero tot.Z

Der Besizer des Käfers in Carneol unter Nume¬
ro ivi ist der Freiherr von Riedefel.

Die auf dem glatten Grunde dieses Steins cin-
geschnittene Figur ist TheseuS/ wie der darauf be¬
findliche Name SLX?., dessen Endung hetrurisch iß,
anzeigt. Seine nachdenkende Stellung und be¬
trübte Mine <) scheinen die Gefangenschaft anzudeu¬
ten/ in welcher er von A id oneu 6/ Könige m
Epirus/ gehalten wurde/ nachdem ihm der mit sei¬
nem Freunde Pirithous verabredete Plan, dit
Proferpina/ des gedachten Königs GemasliN/z»
entführe»/ mißlungen war. ES ist allgemein bekaii!,
daß TheseuS und Pirithous die Helena ein¬
führten/ ehe sie noch zu manbaren Jahren gelami
war/ und daß vermöge der unter einander getrost'

i) VI. 61O.)
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MI, Übereinkunft derjenige/ dem die Helena durch
di>s LooS zufiele/ dem andern zum Besiz der Pro-

servina verhelfen sollte.^) Da nun Helena dem
xheseuS zu Theil wurde/ so verband er sich mit

seinem Freunde zu dem andern Unternehmen/ wel¬
che-, aber sehr ungliiklich ausschlug; den AidoneuS
Mte ihnen einen wilden Hund/ Namens Cerbe-
ruS, entgegen/ welcher den Pirithous zerriß/
den These» S aber festhielt/ worauf er in einen

Kerker gebracht wurde/ in welchem er so lange blieb,
bis Herkules ihn darans befreite. Polygno-
tuS hatte zu Delphi in der öffentlichen Halle beide/
me sie in des' AidoneuS Gefangenschaft waren/

gemalt.
Tl>eseu6 ist mit einer Haut umgeben/ welche

W> einem ähnlichen Thiere zu sei» scheint/ wor¬
aus Amphiarans/ einer von den Helden im Zuge
mdcr Theben/ unter Numero ic>L ein Gewand

hat.

VII.

lNumero tv2.Z

Der Inhalt des Basreliefs unter Numero
welches von einem Sarkophag in der Villa Sei¬

ner Eminenz des Herrn CardinalS Alexander

ZIlbani genommen ist/ stellt die blutschänderische
Äebe der Phädrci/ deS Thesen 6 Gemahlin/ ge¬
gen ihren Stiefsohn HipvolytuS vor/ welcher von
raube» Sitten und ganz dem Vergnügen der Jagd

ergeben war; aber dennoch dnrch seine gänzliche Ab¬

neigung gegen die Gefühle der Liebe die heftiae

» >) O!o6, 8ic. I.4. ^c. 63.^ plulaicli. in llles. !^c.Zi.^

2) kaiis-n. I. >0. 2g ^
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Leidenschaft der Phädra nur noch mehr cntflaW,
Als sie sich endlich ihrer Pflegerin entdekt Haiti?
machte diese einen Versuch/ die Gesinnungen de;
Jünglings zu erforschen; da aber alles vergeb-»?
war/ so glaubte Phädra voll Schaam und V«.
wirrung nicht mehr vor dem HippolytuS und it.
rein Gemahle erscheinen zu können/ daher sie ihr Le¬
ben durch einen Strik endigte. Ihre wüthende Lei-
denschaft aber verleitete sie zu der Rache/ daß ße
einen an den These» S gerichteten Brief hinterließ,
in welchem sie fälschlich vorgab/ dasi Hippolytuj
Angriffe auf ihre Tugend gewagt habe. Als The¬
se uS beim Herausgehen diesen Brief auf dem M-
per seiner erwürgten Gemahlin fand, überhäuften
den HippolytuS mit Verwünschungen und «er-
bante ihn von sich. Eben diese Geschichte ist eiüch
auf verschiedene Manier auf zweien alten Gemälde«
vorgestellt/ von welchen sich das eine in dem hmu-
lanischen Mufev/l) das andere aber/ welches inde«
Bädern des TituS war / sich unter den'Gcmäldmi
Nom befindet/ die von Sante Bartoli') i«
Kupfer gestochen sind/ und auf welchem Bellori
irrig die VenuS mit AdoniS zu entdeken ge¬
glaubt hat.

HipvolytuS/ als die Hauvtperfon/ befindetiej
auf unserm Marmor iu der Mitte und sizt auf»
ner Löwenhaut nach Gewohnheit der alten Held»
welche ihren Siz mit den Häuten der von ihm
erlegten wilden Thiere behingen.^) Ihn begleit.«
Jäger mit Zagdspießen und Hunden. Der Kmißlet
hat die Bitten der Pflegerin mit der Entdekmig del
geglaubten Strafbarkcit des HippolytuS in ci>

1) <Z'Z?icol. t. 3. tav. 16.
2) snücli. i.av. 6.
Z) 0^s-o-. I. v. lvS. VirZ. l.Z. v. 177.
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itt» Zeitpunkt vereinigt/ und um auf seiner Vor-
Mmg einen Contrast hervorzubringen/ einen zu-
sWmengerollten Brief erdichtet/ den die Pflegerin
Mich dem Hippolytus zustellt. In diesem
Briefe nun/ kau man annehmen/ erklärte ihm
Phädra ihre Liebe. Während er die Hand auS-
ftckt, um ihn anzunehmen/ koiiit sein Vater The¬
se»» mit dem andern vierekicht zusammengelegten
Briefe/ wie die Spartaner sie zusammenzulegen ge¬
ahnt waren 5) und auf die Art/ welche die Grie-
tlM HerodotuS , ^) nau-
teil, Dieses ist eben der Brief/ den er auf dem
icichmun der Phädra gefunden hatte und bei des¬
sen Anblike Hippolytus bestürzt wurde.

Auf dem angeführten alten Gemälde aus den
Wmi des TitnS ist der nämliche Brief angeden¬
kt/ und zwar gleichfalls in vier-kichter Axrm. Er
liegt zu des Hippolytu S Füßen/ woraus Bellori
t»ch auf den wahren Inhalt hätte schließen können;
w so mehr/ da er des Briefes gar nicht erwähnt/
«eil er ihn nicht mit der Fabel vom AdoniS rei-
m konte.

Phädra mit einem Diadema/ das sich wie bei
ierZnno von der Stirn erhebt/ um dadurch anzu¬
deuten/ daß sie eine Königin sei und als die Tochter
ks Minos/ Königs von Kreta/ aus königlichem Ge-
We herstamme/ sizt in einer Stellung/ als ob sie
«nSVerzweiflung dem Leben entsagte. Sie scheint
die Vorstellungen ihrer betrübten Pflegerin nicht an¬
dren zu wollen/ wodurch der Künstler vielleicht das

2) I-, 7> 2^9, kömt bei Herodot »irgcttd?
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bat auSdrüken wollen/ was Euripides sie s.M
läßt:

Ä-kÄ», c^»v

„Geh/ um der Götter willen/ und laß mir die
rechte Hand."^)

Die beiden Knaben können/ ob sie gleich kM

Flügel baben/ zwei kleine Amor vorstellen. Dcrje-
niqe/ welcher der Pkädra zur Rechten steht/ »nd
sich ihr gleichsam heimlich mit der Fakel nähert,
scheint das' Bild der blutschänderischen Liebe zu sci»,
so wie der andere das Bild der kcnschen und eheliche«
Liebe/ welche durch die Leyer auSgedrükt ist/ die üb«

seinem Haupte sich erhebt und deren äusserstes Ende
Phädra umfaßt/ so daß sie den Kopf daran lehnt,
wie dem StatiuS zufolge Apollo eS machte, als
er den Tod des Orpheus beklagte. ?)

Die Harmonie dieses Instruments hielt im»
nämlich für das Symbol der Harmonie der Geiw

nnngcn und Neigungen unter den Menschen:^) da>
her vergleicht P hil ostra tuS die Einigkeit/ die Mi¬
schen Vespasian und TituS herschte/ mit eim

Äeyer/"i) und auf einer- Münze wird durch Mi
Leyern die Einigkeit deS Nerva mit dem von ihm
adoptirten TrajanuS auSgedrükt;5) und Am«
selbst/ der im Begriffe ist/ eine Leyer zu stimme»,

scheint auf diese Einigkeit anzuspielen.^) Ich glaube
daher/ daß die von mir angegebene Vermuthung hier

1) v. 333.

2) 1^. 5. 8^Iv. v. 16.

3) x. 3 16. Lulcl. v.

4) Vit. 1. 6. c. 14.

5) Iiist. t. 1. p. 363.
6) üVe schreib. d. ge schnitt. Steine, 2 Kl. ivM.

777 — 77S Num
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Dt stnden könne, übrigens wurde die Leyer auch
der Göttin der Jugend beigelegt/ und auf einer
Mnze des HostilianuS sieht man sie vorgestellt
mit dem linken Ellenbogen darauf gestüzt. l)

Die hohlstreifige Schale mit zweien Henkeln,
welche eine weibliche Figur in der Hand hält/ kaii
man für ein Geschenk erkläre»/ das Phädra dem
.hippolytuS bestimt hatte/ indem es' in Griechen¬
land gebräuchlich war/ daß der Schwiegervater dem
Eidam und die Braut dem Bräutigam dergleichen
Schalen zum Gescheute machten. PropertiuS
gibt uns eine noch wahrscheinlichere Meinung an die
Hand/ indem er sagt:

Nach dieser Stelle würde also jene weibliche Fi¬
gur diejenige Person sein/ welche in dieser Schale
dem HipvolytuS einen LiebeStrank bereiten sollte.

Die Bulle am Hals der Phädra und der an¬
dern weiblichen Figur/ welche die Schale hält/ war
kein griechischer/ sondern hetrurischer und römischer
Gebrauch/ und der Künstler hat ihn folglich hier
ganz unrecht an einem Gegenständeaus dem heroi¬
schen Zeitalter angebracht. Übrigens trugen die rö¬
mischen ffrauen die Bullen am Halse/4) „nd auf ei¬
nem bemalten Glase des Museums der vatieanischen
Bibliothek har der christliche Maler auch der Eva
eine solche Bulle zum Schmuk gegeben. 5)

2) ?in6. VII. v. 1 — 5». et

3) 1^. 2. eleß. i. v. 5Z.
4) plularck. I^oni. st. 7. 167. lie'isli. Plu

tarch redet nur von Vnllen der Knaben. Man ver¬
gleiche auch den 2 Band 156 — 187 S.^
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Man bemerke auch die Tritonen/ welche auf

einer Muschel/ öu-c-ttum genant/ blasen nnd an da
Spize des großen Thors eines Gebäudes/ das eine«
königlichen Palast vorstellt/ befindlich sind. Maero-
biuS/ der solcher Tritonen/ die in Rom ode»
am Giebel der Tempel des SaturnuS standen, Er¬
wähnung thut/ behauptet/ dieselben zeigen symbolisch
an/ daß die Geschichte von des SaturnuS Zeital¬
ter hernach so zu sagen redend geworden/ da sie
vorher stuni/ dunkel und uubekant gewesen sei,>)
Allein dieses angebliche Symbol der Geschichte verliert
die vorausgesezteBedeutung durch die Tritonen
auf unserm Denkmal und auf einem andern eben
derselben Villa Seiner Eminenz des Herrn Car-
dinalS Alexander Albani; so wie ebenfalls durch
diejenigen/ welche über einem andern Tempel anfeinem
Basrelief/ das im Campidoglio in den Zimmer» der
Conservatorenbefindlich ist und die vier Jahrszeiten
vorstellt/ ungleichen auf einigen andern zu sehen sind/
welche sich oben an einem Gebäude auf einem Basre¬
lief des Hauses Mattei befinden/ das hierin einer
großen Urne im Hanse Barberini ähnlich ist; an¬
derer Kunstwerke nicht zu gedenken. Man kan daher
nicht annehme»/ daß alle die Gebäude uud Gegenden/
die auf diesen Denkmalen vorgestellt sind/ dem Sa¬
turnuS geheiligt waren. Ich glaube also/ daß die
Tritonen hier nichts anderes bedeuten/ als die
übrigen Zieraten/ die man auf den Giebeln der Ge¬
bäude anbrachte: daß sie nämlich nur die Stelle an¬
derer Statuen einnehmen/ die man sonst darauf zu
sezen pflegte/ und die nicht mehr Anspielung auf
ihre Gebäude haben/ als die Ziegen an den Eken
eines Giebels an einem kleinen Tempel/ der auf ei¬
ner Münze der Familie Petilia abgebildet ist/ z»
haben scheinen.

i) Littuvnal. !. i. c. L. x. i L^.
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Es befand sich im vorigen Jahrhunderte zu Rom
eine große Begräbnisiurne/wovon sich die Zeichnung
in der Samlnng des Herrn Generals von Wal-
jiioden in Hanover/ Commandanten der königlichen
großbritannischenGarde zu Pferde/ erhalten hat.
Auf derselben war die Geschichte von der Phädra
und dem Hippolytus vorgestellt. Ans der Vor¬
derseite dieses Denkmals erschien Hippolytus/ im
Begriffe/ mit seinen übrigen Gefährten auf die Jagd
zu gehen; auch waren eilf nakte Männer mit zwei
Pferden und vielen Hunden/ nebst der Pflegerin der
Phädra in bittender Stellung neben dem Hippo¬
lytus/ darauf abgebildet. Hippolytus hält ei¬
nen zusammengerollten Brief/ den ihm eben jene Pfle¬
gerin gegeben liat/ woraus aber der Zeichner/ der
wahrscheinlich die ganze Vorstellung nicht verstand/
eine vicrekichte Form gemacht hat. Auf der einen
Seite sizt Phädra trostlos in einer Gesellschaft vie¬
ler Frauen/ die ihr beistehen und sie unterstüzen.
Zivei derselben spielen auf der Cithar/ die derjenigen
sehr ähnlich ist/ auf welche sich Phädra im andern
M mir erklärten Basrelief stüzt. Die Pflegerin,
die als die nächste sich vorzüglich bemühet/ sie zu trö¬
sten, hebt ihr den Schleier oder das Tuch/ womit
ihr Kopf bedekt ist / auf. Neben dem Stuhle der
Phädra steht ein kleiner geflügelter Amor, der ei¬
nen Pfeil losdrükt. Hierauf müßte nun die Zeich¬
nung der andern Seite folgen; allein sie hat sich nie
««gefunden.



Dreizehntes Kapitel.

H d i p u s.

i.

tNumero tvZ-Z

Auf dem Bruchstüke einer Urne im Hause Ron-

dinini/ hier unter Numero 4»^/ ist ÖdipuS,
König von Theben/ vorgestellt/ wie er sich entwe¬
der selbst des Gesichts' beraubt hat/ oder desselben
nach der Behauptung des alten GeschichtschrcibcrZ
Hellanikus!) von den Sklaven des Äajns be¬
raubt worden ist/ als er sich einst in Gesellschaft
seiner Söhne Eteokles und PolyniceS von

Theben entfernte/ weil diese ihn zur Abreise zwan¬

gen; daher er sich auch bei Sophokles beklagt,
daß ihn dieselben aus seinem Vaterlande vcrbant

hätten. 2)
Man erblikt darauf zwei Jünglinge/ sowohl nach

den Gesichtszügen/ als nach der Stellung/ von ver¬
schiedenem Alter. An der entschlossenen Stellung
des einen erkeiit man leicht den EteokleS/ mil

dem Spieße in der Hand/ wie er mit unwilliger
Mine sich nach der verstümmelten Figur hinwendet.

Der jüngere Bruder/ PolyniceS, scheint sich gegen
den Vater weniger hart zu bezeigen, indem man

auf seinem Gesichte das Mitleiden ansgedrükt sieht,

1) Lcliol. I5ui-'ip. v. 6l.

2) Lc,pl»vcl. OTc,Zp. ^cilon. v. 1Z04.
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mcwobl die mit seinem ältern Bruder gemeinschast«
lich vorgeiiommeiie Entführung eines blinden Va¬
ters a»S seiner Heimat dawider streitet.

Man erkeut am ÖdipuS die königliche Würde
a» dem Diadema/ welches sein Haupthaar umgibt.
Dieses Haar aber ist nicht lokicht/ wie bei den Fi¬
guren anderer griechischen Helden; sondern steif und
gerade, um, wie ich glaube/ auch dadurch die un-
glükliche Lage dieses Königs auSzudrüken. Er trägt
überdies einen langen Mantel/ der auf der linken
Schulter zugeknüpft ist/ um ihm durch denselben
»och ein anderes königliches Wahrzeichenzu gebe»/
me ich schon unter Numero 65 bei dem Talar
des EurystheuS/ Königs von Myeenä/ bemerkt
habe. Er geht auf den Spizen der Füße/ wie ein
Mensch/ der wider Willen fortgezogen wird. An
der linken Seite hängt ihm das Schwert herab/
mit welchem er dem Seneca zufolge sich die Au¬
genwimpernabschnitt. Beim Sophokles hin¬
gegen übt ÖdipuS diese schrekliche Rache an sich
selbst mit den Schnalle» / die er von dem Leichnam
der Zokaste genommen hat/ aus.

Die von der verstümmelten Figur übrig geblie¬
bene Hand/ die eine weibliche Figur hat/ stellt eine
von den Töchtern des ÖdipuS vor/ und die Art/
wie sie auSgestrekt ist/ deutet Trauern und Wehkla¬
gen aii/ indem die Töchter den unmenschlichen Cha¬
rakter ihrer Brüder verabscheuten / welche aller
tindlichen Liebe entsagt/ aus bloßer Begierde zu her-
schen, ihren Vater auf die Art behandelt hatten/und
daher von demselben mit Verwünschungen und Fluch
überhäuft wurden.

Die beiden Bogen an der Mauer scheinen die

>) Mäix. v. gZ5.
2) 1264.^
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Thore von Theben zu sei» und stellen/ da sie so
nahe bei einander sind/ wahrscheinlich nur eines von
den sieben Thoren vor/ welche die Stadt hatte.
Der Künstler hat sich wahrscheinlich nach den Tho¬
ren der römischen Städte gerichtet/ welche zwei
Bogen oder Eingänge zu haben pflegten/ wie man
noch an verschiedenen alten Thoren in Rom sehen
kan. Die Alten bauten indessen auch Thore mit
drei Bogen/ wie aus dem neulich entdeklen Thore
der alten Stadt Pompeji erhellet. Der größte von
diesen Bogen in der Mitte diente für die Wage»;
die beiden Nebeubogenaber/ welche niedriger und
enger waren, für die Fußgänger.

II.

Mumero

Auf dem andern Bruchstüke unter Numero
-IS^/ welches von einer Zeichnung genommen ist/
scheint mir der Hauptinhalt des Trauerspiels des
Sophokles/ das er ÖdipuS Koloneus/ oder
ÖdipuS ohne das Licht der Augen,- betitelt/
vorgestellt zu sein; nämlich wie er zu Thebä in
Böotien des Throns entsezt und mit seiner Tochter
Antigone in den heiligen Hain der Eumeniden
ohnweit Athen gekommen ist, wo er dem Orakcl-
spruche zufolge das Ende feines Elends stnden und
sein mühseliges Leben endigen sollte.

Als er nun hier angekommen war/ und sich auf
einen von den Sizen niederließ/ die um den
Tempel herum befindlich waren/ in welchen aber
niemand hineingehendürfte/ bis er den Eumcni«

i) (^olvn. v. L5.
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bc» geopfert hattet) wurde ihm von den alten
Mern des Orts befohlen/ sich zu entfernen. Nach¬
dem er ihnen aber feinen Namen gesagt und sein
Verlangen erösnet hatte/ dem Könige These» 6
von Athen einige Geheimnisse von großer Wichtig¬
keit mitzutheilen: so lehrten sie ihn die Opferge¬
bräuche, wodurch er sich den Göttinen angenehm
n»>chen könte. ES war dieses ein Opfer/ das aus
einer bloßen Libation von Wasser und Honig bestand
und ohne ffeuer verrichtet wurde/ indem dieses bei
der Anrufung der Eumeniden verboten war.
Da ein solches Opfer sowohl von ÖdipuS selbst,
als auch von einem andern verrichtet werden kon-
te: so hatte der Verfertiger unseres Marmors die
Freiheit/ eS von einem der alten Hüter verrichten
zu lassen/ welcher daher mit der einen Hand etwas
Flüssiges auSgießt/ mit der andern aber eine Schale
hält / worin vielleicht der Honig befindlich sein soll;
eine Handlung/ die man durch aus-
driikte.

ES war dem OdipnS ferner befohlen/ nicht
laute/ sondern stumme Gebete zu den Göttinen zu
schiken. 5) Er hat auf unserm Marmor den Kopf
mit dem Mantel verhüllt/ entweder weil er sich schämt/
daß er sich hat zu erkennen geben müßen/ so wie sich
Herkules beim EuripideS das Gesicht bedekt,
aus Gchaam/ seine eigenen Söhne umgebracht zu
habend) oder weil diejenigen dieses zu thun pfleg-

4) 1. 7. v. iZZ.
6) I. c. v. 489^496.
6) IlLrcuI. kur. v. iiZZetiiZL.
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teil/ welche/ wie Odipus/ dem Tode nahew«,
ven;^) oder endlich, weil dieses bei allen Opfern
gewöhnlich war, bei denen ausgenommen/ die man
dem Saturnus brachte. Er scheint übrigens solche
stumme Gebete herzumurmeln/ welche an einem an¬
dern Orte von Sophokles ge¬
nant werden. 2) Da er ferner den Befehl erhielt,
an dem Orte der Libation dreimal neun Oliven¬
zweige oder drei Bündel/ wovon jedes aus neun
Zweigen bestände/ zurükzulassen (den das Wort
XXK-V55 bedeutet bei SophokleS/ dem HesychiuS
zufolge/ sowohl Zweig e als Nu theil/ so
sieht man diese drei Bündel auch auf unserm Mar¬
mor/ von denen Ödiv us eines in der rechten Hand
hält. Die übrigen beiden hat Antigone/ welche,
statt dem Vater auch diese hinzureichen,wie cr eS
durch das AuSstreken der ander» Hand zu erwarten
scheint/ vielmehr von der heiligen Verrichtung ab¬
gewendet und mit dem Kopfe anderswohin gerichtet
steht/ gleichsam um zu sehen/ wan der längst ge¬
wünschte Theseus erscheinen werde.

Übrigens war die neunfache Zahl dieser Zweige
bei den heiligen Gebräuchen der Sühnopfcr sestge-
sezt; 3) und das gegenwärtigeOpfer des ÖdipuS
war gerade ein Sühnopfer wegen der von ihni/ wie¬
wohl wider Willen / begangenen Blutschande.

Ich muß hiebei noch bemerken/ daß es auch ein
allgemeinerGebrauch war/ bei Anbetung der Göt¬
ter einen Olivenzweigin den Händen zu haben,

1) l-ket. 1.2. c. 6.
2) Hlectl-. sv. 631
Z) OvilZ. luetarn. I. i o. v. 4Z4. propert. I. 2. elcg. 24.

2. dvn5. pro losest. Lxeg. in llesivtl. 16?.
<4) 6e snlr. 122«
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den man nante.l) Die Ursache davon war
theils, weil man glaubte/ daß die Olive jedes
jibcl entfernt haltet) theils auch/ weil sie als
Eymbol des Friedens auf den Frieden anspielen
koiite, den man von den Göttern erbat. Ich kan
daher nicht unterlassen/ hier eines vom berühmten
Bianchini begangenen Irrtums zu erwähnen,
indem er das Wort wie man eS bei
Knlliina ch u S liest: >5z>x auf
gewisse obrigkeitliche Stäbe/ die auf einem geschnit¬
tenen Steine befindlich sind/ beziehet. Er glaubt
daher/ daß dieses Wort so viel als Nutben oder
Zweige sagen wolle und führt des SalmasiuS
Autorität dabei an; 5) da dieser doch der gewohn¬
lichen/ von allen Übrigen angenommenenMeinung
folgt/ nach welcher man eine Handvoll Ähren dar¬
unter versteht.

Um mich aber nicht von des O d ip u S Geschichte
zu entfernen: so muß ich weiter anführen/ daß man
liest, eS sei ihm besohlen worden/ den Rand des
Opfergefäßes mit Wolle von jungen Schafen einzu¬
fassen, 6) indem die Wolle ein wesentliches Erfoder-
niß bei den Opfergebräuchenwar. ?) Wenigstens
erkläre ich das Wort auf diese Art. Da
niiui ihn nun auf unserm Marmor auf einem Size,
der mit einer Thierhaut bedekt ist/ erblikt/ welches
auch aus dem Thierkopfe/ der zu seinen Füßen liegt/

1) ?o1IuX) I. I. 26.
2) 5uil!. V. ^G!'/v»v.

4) in Oel. V. 233.
8) Txpückit. Iri8d-. HcrolZis x. 19.
6) Loplioc!. OLdip. Oolvn. v. 467.
7) OiWv. I.ect. Ilesivll. 0.26. 126.
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zu ersehe» ist: so könte man sage»/ daß das ZW
auf der Haut des getödeten Thiers ein anderer
heiliger Gebranch gewesen sei/ den man bei da
Opfern der Enmeniden beobachtet und den der
Künstler liier auSgedrükt habe. Dieses hätte alsdaii

einige Ähnlichkeit mit der Art/ wie man das Ora¬
kel des AmphiarauS um Rath fragen mußte, da

nämlich die um Rath fragende Person auf der HM
eines diesem Helden geopferten Widders einschlafen
mußte/ von dem man glaubte/ daß er die Orakel-
spriiche ertheile. >)

ES verdient bemerkt zu werden/ daß die Figu¬
ren bei diesem Opfer nicht/ wie sonst gewöhnlich
war / das Haupt mit Olivenkränzen umwunden ha¬

ben/ und doch war dieseS/ der Sappho zufolge,
ein Gebrauch/ um die Opfer den Göttern dadurch
desto angenehmer zu machen. Man könte daraus
vielleicht schließen/ daß man bei den Opfern der

Enmeniden diese Gewohnheit/ sich den Kovf zu
umkränzen/ mit ihrer Härte und Strenge für »»-
vertragbar gehalten habe.

Aus diesem Kunstwerke erhält also die oben an¬

geführte, bis izo nicht gehörig verstandene Stelle
des Sophokles mehr Dentlichkeit/ und man lernt

daraus in Rüksicht auf die alten Opfergebräuche
nunmehr bestimter einsehen/ was bei den Trank-

vpsern/ die man den Eumeniden zu bringen
pflegte/ eigentlich beobachtet wurde.

>) ?ausan. I. >. lc- 24,^

2) t. iZ. lc. 5. n. i6>)



Vierzehntes Kapitel.

Die Helden vor Theben.
i.

Mumero tOZ.)

Der Käfer in Carneol/ der sich im stoschischcn
Wjiict befindet^) und unter Numero 106 auf-
gcfiilirt ist/ hätte vielleicht au der Spize aller in
diesem Werke enthaltenen Denkmale stehen solle»/
»eil man sie nämlich nicht nach dem fabelhaften
«der nach dem historischen Inhalte/ wozu sie ge¬
höre»/ sondern nach ihren, Alter hätte ordnen wol^
lm. Dieses zeigt sich a» gegenwärtigemso vorzüg¬
lich geschnittenen Steine sowohl durch den Styl in
Verzeichnung/ als auch durch die hetrurischen Buch-
ftben der unter den Figuren befindlichen Namen.
Diese sind Tydeus/ Po lynic eS/ Am phia rauS/
üdrastuS und Parthenopäus/ füuf von den
sieben Helden im Feldzuge wider Theben/ die von
den Alten Halbgötter genant werden, Die oben
erwähnten fünf Helden stehen hier und berathschlagen
sich mit einander. - Die ersten drei Namen sind von
der Nechren nach der Linken/ die beiden übrigen
aber von der Linken nach der Nechten geschrieben.

Die Geschichte dieses FeldzngS des AdrastuS/
Kö»igs von Argos/ und seiner Bnndsgenosscn gegen

!) Meschreib, d. geschnitt. Steine, Z Kl, AM,,
INNum. G. d. K- ZB. 2K. tS §, ??okc„I

:) ?rvcl> in 1Icsio>I. oxra, x, /»6.
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den EteokleS/ König von Theben/ ist bekch.
Seine Absicht dabei war nicht sowohl/ den Binder
dieses KönigS/ PolynieeS/ wieder auf den Thron
zu sezen/ indem diese beiden Söhne des Ödipnj
eine Übereinkunft getroffen hatten/ wechselseitig die
Regirung zu führen: als vielmehr sich selbst wegen
der seinem Abgesandten TydeuS zugefügten Belei¬
digung an ihm zu rächen. Ich brauche daher nichts
weiter darüber zu sagen; besonders da wir eine
ganze Abhandlung über diesen geschnittenen Stein
haben/ worin der Verfasser alle Stellen aus den
alten Schriftsteller»/ die davon handeln / gesammelt
hat. i)

ES bleibt mir also nichts zu bemerken übrig/ als
die Stellung des ParthenopäuS mit übereinan¬
der geschlagenen Füßen/ wie PolygnotuS dc»
Hektor zu Delphi gemalt, der aber noch dieses
Besondere hatte/ daß er das linke Knie mit beiden
Händen hielt/wie Jason bei ApolloniuS!

eine Stellung/ die denen eigen ist/ welche sehr be¬
trübt sind, "i) Er ist in seinen Mantel gehüllt/ im
H o meruS den Priamus beschreibt: ->

,5) eine Redensart/ die nach
dem Scholiasten dieses Dichters und nach dem des
Apo lloni u S/6) jemand bedeutet/ um dessen Glie-

1) ^.ntoniol! aniica gomma etru!?ca gpiegata con 6ue ^5-
pisa 1767. 4. ^G. d. K. a. a.

2) pausan. I. i Q.
Z) ^i-^onnut. I. 3. v. 706.

5>) . 51. XXIV. v. »63.
6) Lcliol. l. !. v. 26^.
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ier das Tuch sich so dicht anschließt, daß es der
7,5«; oder die Figur des Körpers zu sein scheint.
Das Einwikeln auf diese Arc in das Tuch
wird auch genant.

Die ovale Form des Schildes von AdrastuS
mit zwei halbzirkelförmigen Einschnitten war nicht
blos ein eigentümliches Merkmal der Schilde der Tbe-
bimer, welches Bianchini zu behaupten scheint; ?)
dcii ausser daß man das Gegentheil davon am Adra st u 6
sieht/ hatten auch die Schilde der Spartaner dieselbe
Form, wie dieses aus den in Marmor erhoben ge¬
arbeiteten Schilden, welche den Namen des Archi-
damuS/ Königs von Sparta/ tragen, und die Four«
mont beim Umwühlen der Nuinen des Tempels des
Avollo zu Amyklä in Lacedämonien fand, erhel- .
lct.

II.

lNumero toü.Z

Wie der vorige Stein alle übrigen in Nüksicht
Nf das Altertum übertrist/ so geht der folgende
unter Numero 106 aufgeführte allen betrurischen
geschnittenen Arbeiten in Ansehung der Vortreflich-
keit der Kunst vor/ und er kan gewiß den ersten
Plaz behaupten/ indem man auf demselben die tiefe
Einsicht in die Wissenschaft mit der Geschiklichkeit
in der Ausführung vereinigt findet; so daß/ da ich
noch keinen hetrurischen geschnittenen Stein gefun¬
den habe/ der mit diesem verglichen werden könte,

>) V.

2) univ. 278.
3) ^I^iuoires äe 6e8 Insciixt. ei kell. Icl.l.e.

x. 102.
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die gegenwärtigeGemme in Absicht ans Vollkommen-
heit nach meiner Meinung als Norm und Regel des
StylS dieser Nation angenommen werden köme.
Da der Charakter desselben übrigens eine zu stach
Andeutung und Überladung war / — zwei Eigenschaf¬
ten / welche ihren Grund in dem Prahlen mit der
Wissenschaft hatten — so bewirkte dieses, daß ihm
Werken die Gratie und die vollkommene Idee da
Schönheit fehlte.

ES wird auf diesem geschnittenen Steine Tyde-
u s/ Vater des DiomedeS und einer der sieben Hel¬
den im Feldzuge wider Theben / vorgestellt, und
zwar wie er, nachdem er in der Eigenschaft eines
Abgesandten von AdrastuS und den übrigen Ver¬
bündeten an den thebanischen König geschikt worden
war, wieder nach ArgoS zurükkehrt und in einem
Hinterhalte der fünfzig Bewafneten, den ihm
EteokleS trenloserweis gelegt hatte/ mit einem
Wurfspieße verwundet ist. TydeuS aber verthei¬
digte sich ganz allein mit solcher Tapferkeit/ daß er
die fünfzig bis auf einen einzigen/ der die Nachricht
davon »ach Theben brachte/ erlegte.

Aus der Schilderung deST »deuS/ die StatiiiS
in folgenden Versen von ihm macht:

isise vicleii
055/r tsmea, /ace/'e!

n»Iiunc nuimulu i>!>Uiia miuon
Lorjiore, nec U-llltas »us» es«, includore viics, ^)—

könte es scheine»/ als habe er denselben geschnitte¬
nen Stein vor Augen gehabt; so ähnlich ist der Held
des Dichters dem des Künstlers.

t) cMan sehe G. d. K. Z B. 2 K. t? §. N»tc.Z
-) l. 6. sv,
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in,
i

lNuiiiero i07.I

Das Seitenstük dazu untcr Numero 107/ wel¬

ches im Kabinet des Herrn Christian Dehn be-

jindlich ist und das Bild des nämlichen Helden vor-
siellt, dient mit den beiden vorhergehenden zum
Beweise meiner Behauptung in der v o rlä ufig en
Abhandlung, daß nämlich die hetrurifchen Künst¬
ler, da es ihnen an Gegenständen aus der vater¬

ländischen Geschichte fehlte/ die Vorstellungen auf
ihren Kunstwerken aus der Fabel und Geschichte der
Griechen hernahmen. TydeuS erscheint hier von

dem Thebauer Menalippus in der Belagerung
M Theben tödlich verwundet.') Er hebt den Kopf
in die Höhe und richtet seine Blike nach den Mauern
irr belagerten Stadt/ von wo der tödliche Streich

gekommen war. Weil dieser Gegenstand von einem
griechischen Künstler in Stein geschnitten wäre: so
»ürdc er vielleicht der Beschreibung zufolge/ welche
ZlschyluS von dem Schilde dieses Helden gibt/^)
die Figur desselben umgekehrt vorgestellt haben/ da¬
mit er die kleinen Schellen/ welche am Schilde selbst

befestigt waren/ um durch das Getön derselben dem
Feinde Schreken einzujagen/ hätte andeuten können.

EuripideS gibt dem NhesuS/ Könige von Thra¬
kien, einen ähnlichen Schild mit kleinen Schel¬
len.^ So viel ich ans diesem Dichter abnehmen kan

Aren dieselben inwendig an dem Riemen angebracht,
mir welchem man den Schild am Arm befestigte,

k'iwohl dieser Riem weder zu den Zeiten dieses

1) I. 9. sc.

2) 8ept. Hieb. sv. 363.

3) klies. v. 393.
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Krieges, noch in dem trojanische«/ bereits im
brauche war, wie ich hernach bei Numero tos

zeigen werde.

IV.

INumero tos.Z

Das Bruchstük unter SNimero 108 ist von ge¬
brautem Tbone, aber in einem so hoben Style/

daß der Nitter Peter Leo Ghezzi/ aus dessen!»

der vaticanischen Bibliothek befindlichen Zeichnungen
das Kupfer eopirt worden ist/ gestand/ er habe un¬

ter der großen Menge von Kunstwerken aus dieser
Materie keine gesehen/ welche so meisterhaft gear¬
beitet wären und dem gegenwärtigen zur Seite ge¬
stellt werden tönten. ES verdiente daher wohl m

so vortreflicheS Denkmal der Kunst aufbewahrt j»
werden, sei es auch nur durch ein Kupfer/ mii

gleich der darauf vorgestellte Gegenstand sclM
zu erklären ist, indem er nur noch blos in den
Köpfen der beiden darauf modellirten Figuren be¬

steht. Ich will indessen daS/ was mir wahrschei»>
lich dünkt/ hier angeben. Ich glaube nämlich dar¬
auf den Zlmphi a r auS/ Besizer eines dritten Theils

des Königreichs ArgoS nnd einen der sieben Helden,
welche dem oben erwähnten Kriege wider Theben bw
wohnten / nebst seiner Gemahlin Eriphyle, zu er-
bliken. Da AmphiarauS/ vermöge seiuer Seher¬

gabe wußte/ daß er umkommen müße/ wen er mit

den übrigen fünf Helden/ die sich mit Adraß»»
wider Theben verbunden hatten/ zöge/ so wie «uch

alle übrigen Verbundene/ AdrastuS allein auSP

t) Mansche auch die Note oben auf S. Zt2 —ZIZ-1
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nmnien/ in diesem Kriege fallen würden: so wei¬

gerte er sich, Theil daran zu nehmen.
Zu derselben Zeit waren die alten Zwistigkeiten

fischen ihm und ZldrastuS/ dem Besizer der bei¬
den übrigen Drittlieile des Königreichs ArgoS/ von
»cmn erwacht. Nachdem A dra st u S aus dem Lande
vertrieben und nach Sicyon seine Zuflucht zu neh¬

men gezwungen worden/ erleichterte er sich seine
Rnkkehr dadurch/ daß er dem AmphiarauS seine

Schwester Eriphyle zur Gemahlin gab. Nichts

deßoweniger entstanden bald darauf neue Streitig¬
keiten in Absicht auf das' Reich zwischen ihnen. Um
dieselben beizulegen/ kamen sie beide dahin über-

ein, der Eriphyle die Entscheidung zu über¬

tragen; welche Gelegenheit die übrigen wider The¬
ben verbundenen Fürsten benuzten/ um sich mit
ZlmphiarauZ zu verbinden. Eriphyle/ wel¬

che PolynieeS durch ein goldenes Halsband/
das er von Theben mitgebracht hatte und das von

NulcanuS für die VenuS verfertigt/ von dieser
Vöttin aber der Harmonia/ Gemahlin des Ka d-

mnS, verehrt worden war/ gewonnen hatte: ent¬

schiedden Streit zu Gunsten ihres BrudttS Adrastu S/
»nd vermochte ihren Gemahl, dem Bündnisse der
übrigen Fürsten wider Tbeben beizutreten. Mit
dieser vorläufigen Bemerkung ist daher die erste Idee
meiner Muthmaßung in Ansehung des Inhalts des
gedachten Kunstwerkes ans dem ehrwürdigen Kopfe

in mir entstanden/ welcher, obwohl mit dem Helme
bedekt, doch nicht eine kriegerische Mine/ sondern

vielmehr ein ruhiges Nachsinnen zeigt/ in welchem
mn jenen heiligen Seherblik/ der dem Apollo

beigelegt wird/ wahrnimt/ so wie ihn Philostra-

lus nach einem alten Gemälde des AmphiarauS

>) viod, Sie. sl> c. 36.)
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selbst uns beschreibt; ja matt >!rblikt bann auch
selbst den Charakter dieses Helden, „ welcher (dem
„ ÄschyluS zufolge) nicht suchte gut zu scheinen,
„ sondern es in der That zu sein, indem er in dir
„ tiefen Furche seiner Seele jene Samenkörnerbe-
„ fruchtete/ aus welchen die weisen Rathschläge her-
„ vorkeimen." Zu gleicher Zeit bemerkt man auf
seinem Gesichte/ wie dieses auch schon bei einer Sta¬
tue desselben der Fall war/^) den geheimen Kum¬
mer über die von ihm vorhergesehenen unglnklichcn
Folgen/ welche der Krieg gegen Theben nach ßch
ziehen wurde. Daher koüte ihm auch als einem Se¬
her und als einer dem Apollo geweihten Pech»
ein mit dem Lorbeerzweige umwundener Helm ge¬
geben werde»/ eben so wie der Helm des Pricsm
Umbro bei VirgiliuS mit einem Ölzweige um¬
wunden war:

StatiuS scheint diesen Dichter nachgeahmr zu ha¬
be»/ indem er auch dem AmphiarauS eine»gleich¬
falls mit Ölzweigen geschmiikten Helm gibt/ 5) so daß
dieser also an unserer Figur ein desto deutlichere-
Kcnzeichen sein würde.

Die weibliche Figur/ auf deren Gesichte sich ein
gewisses ungeduldigesVerlangen nach dem/ was ihr
von weitem versprochen worden/ zeigt/ stimtsehrM
zu dem Halsbande/ als der Triebfeder/ welche dir
Eriphyle bewog/ ihren Gemahl zu verrathen. Tas>

1) 1^. i. Icon. 27. x. 602.
2) Lept. I'kek. ^v. 662.^
3) t. 2. x. 466. t. Z. ^.170. eäit.
4) An. 1. 7. v. 761.
5) I.4. v. 217. I. 2.
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>««§ sie in der linken Hand hält/ gleicht dreien Spie¬
ßen, um sie vielleicht den verbündeten Fürsten als
Beweise zu zeigen/ daß sie ihren Gemahl überredet
habe und daß derselbe bereit sei/ sich mit ihnen in
dem vorhabenden Kriege zn vereinigen.

Der Helm auf unserm Basrelief scheint das'Wort
751WK5-«, 7-xvP->-xc<-czu erkläre!!/ welches man bei
Komerus l) M gleichbedeutend mit
iaSiiach dem Virgilius dem Helme des Turnus'
Mi,/ liest; 2) den man sieht daraus zwei Reihen
gerader und verschnittener Haare/ zwischen welchen
andere längere Haare hinten herunterfalle»/ die an
dem Helme/ welchen Statius dem Hippomedon
gibt/ eine weissc Farbe hatten. Einen ähnlichen
Selm trägt die von AfpasiuS in Stein geschnit¬
tene Pallas.4) Der Theil des Helmes, der über
der Stirn hervorragt/ hieß 5) suAßrunclium,
»eil er dem Helme und dem Kopfe ohngefähr densel¬
ben Dienst that/ wie die Dachtraufe den Häusern.

Übrigens ist unter allen auf den vorher aufge¬
führten Denkmalen dieses Werks abgebildeten Hel¬
den, Amphio n unter Numero 89 allein ausgenom¬
men, ZlmphiarauS der erste, der einen Bart bat:
alle übrigen/ wen auch das mänliche Alter an ihnen
onSgcdrukt ist/ sind bartloS/ vorzüglich auf den he-
trurischen Kunstwerken. Das Urtheil des Paters
Antonioli'-) ist daher falsch/ wen er aus der un-
bärtigen Figur eben dieses Amphiaraus, die auf

1) 1'. XIX V. 332.^j
2) I. v. ^65.
3) 1'kek. I. 4. v. »3o.

4) 8lv8cli xierr. Ai-avees, xl. »Z.
5) ?()IIuX, I. I. lZ5.
6) Ol^ert. 2. p. 86.
Winckelman. 3. 6
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dem vorher angeführten geschnittenen Steine gcar-
bettet ist, behaupten will/ der Künstler habe einen
Fehler begangen, daß er diesen Helden, so wie den
AdrastnS, ohne Bart vorgestellt hat: da er sich viel¬
mehr nur nach dem Gebrauche seiner Zeit oder Na¬
tion, oder nach dem Zeitpunkte, in welchem die er¬
wähnten Helden lebten, richten mußte. Er wagt fer¬
ner die Behauptung, daß der geschnittene Stein, d«
die Gewohnheit, den Bart zu scheeren, im fünften
Jahrhunderte zu Rom eingeführt worden sei, nicht
so alt sein könne, als man vorgebe, und daher viel¬
leicht in das fünfte Jahrhundert dieser Stadt gehöre;
folglich der Künstler ein Römer wäre. Übrigen;
scheint das Bruchstük, von welchem diese Zeichnung
genommen ist, dasjenige zu sein/ welches im Knbi-
net des Collegii Nomani aufbewahrt wird.

V.

lNumcvo to?,)

Die Figur des knieenden Helden
unter Numero 10!) mit dem Schild am Arme be¬
findet sich in der Villa Seiner Eminenz de-
Herrn Cardinals Alexander Albani. Nachdem
Diadema zu urtheilen, das er um die Stirn hat,
muß es ein König fein, und zwar ein sterbenderK-
nig/ den die Kräfte schon verlassen haben/ indem er
mit der rechten Hand den hintern Theil des Kopfes
berührt/ als ob er einen Schlag daran bekommen
hätte.

ES kan indessen dieser Held keiner von denen sein,
welche in dem trojanischen Kriege blieben/ indem nach
der Einnahme von Troja alle griechischen Könige,
welche dahin gegangen waren/ gesund und glüklich
wieder von da abreisten. ES muß also wohl ci»
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König sei»/ der vor der besagten Belagerung je«
»er Stadt lebte, und zwar wahrscheinlich einer von
den vorbenanten sieben Helden im Zuge wider The¬
ben, unter denen Kapaneus/ König eines dritten
Theils von Argos/ beim Ersteigen der Stadtmauern
w» einem Wetterstrahle getroffen ward uud dadurch
sein Leben verlor. Es erscheint dieser König auf
mhrern geschnittenenSteinen in dem Augenblike
vorgestellt/ wo er sein Leben endigt. Auf einem/
dm Herr Christian Dehn zu Rom besizt, ist auch
der, Wettcrstrahl ansgedrükt/ der ihn von der Lei¬
ter die indessen zerbrochen abgebildet ist/ herunter/
nmf. Bei den Alten war eine Statue eben dieses
Kapaneus/ welche Taurifens verfertigt hatte/
mttr dessen übrigen von Plinins verzeichneten
Werken besonders berühmt.'^) Selbst die Form des
Schildes trägt dazu bei/ in unserer Figur einen Ar-
giver zu erkennen/ indem die Schilde dieser Nation
groß und rund waren/ wie man aus der Vergleichung
abnehmen kan, welche VirgiliuS zwischen dem Au¬
ge auf der Stirn des Polyph e muS und zwischen
einem argivischen Schilde anstellt.^)

An der inwendigen Seite des Schildes erblikt
»IN zwei Griffe / welche die Griechen -x-"-» uud
-M» nanten. Der in der Mitte befindliche ist grö¬
ßer und diente dazu / den Arm hindurch zu steken/
der zweite hingegen nach dem Rande zu war für die
Hand bestimt/ um dadurch den Schild gehörig bewe-

1) (Beschreib, d. geschttitt. Steine/ Z Kl. 2 Abth.
l75 — 176 Num.Z

2) I.. Z!>. c. 4<>'scct. 40. (n. 40. Keine Statut/ son¬
dern ein Gcmäldc von Tauriskus drin ?)?aler, wel>
chcr von Tauriskus den, Toreut sowohl als von einem
andern, der Bildhauer war, verschieden ist^

Z) I.Z. v. LZ7.
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gen zu können. Wiewohl das oben angeführte Wort
oder5n-»y „icht im HomcruS vorkoiiit; den

dieser Dichter erwähnt durchaus' keiner Griffe; daher
m,',n glaubt/ daß zu den Zeiten des trojanischen Km.
geS die Schilde nicht die Bequemlichkeit hatten, «
Arme befestigt werden zu können. Man band daher,
wie ich schon bei Numero 17 bemerkt habe, die
Schilde vermittelst eines NiemenS/ der 77°^«^ hich
an den HalS; so daß wen man sich ihrer nicht be¬
diente/ sie auf der Brust/ beim Zuge aber auf dm
Rttken/ herabhingen. Wollte man sie wirklich ge¬
brauchen/ so hing man sie auf den Arm. ES winde
indessen/ wo nicht unmöglich/ doch sehr schwer ge¬
wesen sein/ den Schild ohne Grif auf dem Arme zn
befestigen/ oder ihn in die Höhe zu heben/ um den
Kopf zu schüzen. ES gibt daher die gesunde Ver¬
nunft an die Hand/ daß irgend etwas daran bcßnd-
lich gewesen sein müße/ um ihn mit der Hand fe>i
zu halten und sich desselben nach Bedürfniß zu be¬
dienen. Diese richtige Betrachtung veranlaßt mich,
zu 'glauben/ daß in jenen Zeiten der Schild schn
einen Grif für die Hand/ weil gleich nicht siir d»
Arm/ gehabt habe. Das' oben angeführte Am,
welches den Grif des Schildes bedeutet/ kaii man i»
den folgenden Zeiten angenommen haben/ um beidl^
damir zn bezeichnen. WaS übrigens dasjenige eigent¬
lich sei/ was HomcruS am Schild des Achilles

loriim, nent/ wage ich nicht zu bestimme«,
wen es anders nicht etwa ein Riemen war/ um d«
Schild selbst damit zn halten. Da aber der Kch
wider Theben früher als der trojanische geführt»-
de: so kan man den Verfertiger unseres Kunstircrkei
nicht von dem Fehler frei sprechen/ einen Anachw

t) l^Man sehe über und oben die?!ott>>u!
S. Zl2—
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Mus in Ansehung des Costums jener Zeiten be¬
engen zu haben/ indem er den Riemen in der Mitte
des Schildes auSgedrükt hat/ da doch derselbe damals
noch nicht statt fand. Von diesem Fehler ist indessen
kein einziger von den Marmorn frei/ welche Gefechte
a»s dem heroischen Zeitalter vorstellen / indem man an
ie» Schilde»/ welche nach inwendig zugekehrt sind/ den
Grif am Rande sehr selten/ den Riemen in der Mit¬
te für den Arm hingegen sehr häufig ausgednikt fin¬
det. Beide Griffe sieht man übrigens auch auf dem
xchilde Meleagers und eines andern Kriegers auf
demselben Marmor unter Numero i>L.



Zweiter Abschnitt.

Vom trojanischen Kriege.

Erstes Kapitel.

Pelen 6 und T h e t i ö.
i.

lNumero tlo.)

Awei Basreliefs/ welche die von der Liebe des Pe-
lcuS besiegte Thetis vorstellen / sind im Hause
Matt ei befindlich. Das eine ist bereits von Bcl-
lori bekant gemacht worden. Er hält indessen
die Erklärung desselben für sehr schwer. Mon tfau-
con erkent darin den Ehebruch des Mars und kr
VenuS/ und wundert sich darüber/ wie Bellori
dieses nicht habe darin finden können. Das Zwei¬
te/ von noch reicherer Composition/ welches ich hier
unter Numero 110 in Kupfer gestochen liefere/ hat/
wie Herr Spenee sagt/ schon lange den Scharfßii
der Antiquare geübt. Dieser Gelehrte hat eS M
bekant gemacht;^) aber die Zeichnung ist ganz un¬
richtig/ wie dieses aus der Vergleichung mitunsem
Kupfer leicht erhellen wird: indessen schmeichelt «k

1) snt. ^.24.
2) exxlic^. t. 1. xl.^3.
Z) äial. 7. x. 6.
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sich/ der ÖdipuS dieses verwikelten Räthsels zusein. Nachdem er die Hauptfigur auf dem Marmor
ftrMars erklärt und hernach ausgespürt hat/ daß
dessen Gemahlin von den alten Völkern Italiens N e-
nne genant worden sei:^) rüstet er sich/ alle übri¬

gen Figuren dieser Idee anzupassen/ wie ich hernach
zeigen werde. Dessen ohngeachtet behaupte ich/ wie
ich es auch zu beweisen hoffe/ daß der wahre In¬
halt beider Basreliefs derjenige sei/ den ich gleich
anftngS angegeben habe.

Um die Fabel gehörig zu erklären/ will ich vor-
Wsschike»/ daß die Pareen beschlossen hatten/ The¬
ils miiße einen Sohn, größer als der Vater gebä-
ke„!-) dieser Beschluß blieb aber ein so großes Geheim¬
niß/ daß Jupiter selbst/ der sterblich in sie verliebt
nm/ nichts davon erfuhr; wiewohl Einige wollen,
daß T h e m i S es ihm verrathen habe. Pro m etheus
«»ein bekam/ man weiß nicht durch welche Mittel/
Kenlniß davon. Da er/ nach Anderer Meinung/ eS
Nr, der dem Jupiter die Sache entdekte: so zer-
inich dieser aus Dankbarkeit dessen Ketten und mach-
le ihn wieder von dem Felsen los / an welchem er
gefesselt war, und wo er ohne Aufhören von einem
Wer beunruhigt wurde. Als Jupiter nun um
dieses Geheimniß wußte und fürchtete/ eS möchte
ihm eben so geben/ wie eS seinem Vater ehedem ge-
Mgen war: so entsagte er der Liebe zur Thetis
md bcstimte sie für feinen Enkel PeleuS. Da aber
Thetis auf die Liebe des Jupiters stolz war/ so
«erwarf sie es durchaus/ sich mit jemand ehelich zu

Minden^ der von einem sterblichen Vater/ derglei¬
chen Aaku S/ Vater desPeleuS/ war/ gezeugt wor¬
den sei. Um also dieser Vermählung zu entgehen/

> >) acf. 2. scen. 6 ^ul. I. iZ. c. 22.

2) Oial. kromolli. ct ^ov. liu
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nahm sie mancherlei Thiergestalten an nnd ber>M>
delte sich znlczt gerade in dem Augenblike/ da Pc-
leuS sie umarmen wollte/ in einen Tiger. Als die¬
ser eS endlich müde wurde/ sich so getäuscht zu se¬
hen/ sprach er den Proteus um Hülse an. Die¬
ser stieg aus dem Meere hervor und rieth ihm / der
Theti6 nachzustellen und sich ihrer zu bemächtige»,
wen sie in ihrer Höhle während der MittagShize ru¬
he/ sie alsdan zu binden/ und wen sie gleich sich auf
tausenderlei Weise zu verwandeln suche/ nicht ent¬
wischen zu lassen. Da Thetis sich nun auf diese
Art von Peleus überwältigt sah/ erkante sie sich
für überwunden und überließ sich seinen Umarmun¬
gen / welche die Geburt des Achilles/ der nun
wirklich größer als sein Vater wurde/ zur Folge
hatten.

Hch will mich nicht dabei aufhalten/ zu wieder¬
holen/ wie verschieden die Schriftsteller diese Fade!
erzählen. Ich habe mich blos an diejenigen gehal¬
ten/ die sich unserm Marmor am meisten nähern,
nämlich an Ovidius und an den Scholiasten deZ
StatiuS/ der nur darin abweicht/ daß er das, ms
jener dem Proteus zuschreibt/ dem NeptunuS.
beilegt.

Der junge Held/ mit Schwert/ Spieß und Schild
bewafnet/ ist folglich PeleuS/ der auf die The-
tiS loSgeht/ um sie/ die ihm so oft entwischt war,
mit neuen Kräften zu besiegen. Zu den Füßen des
Peleus steht ein Löwe/ um die oben angeführte»
Verwandlungen der Thetis anzudeuten/ indem sich
dieselbe dem PindarnS zufolge auch in einen Lö¬
wen verwandelt hattet) Auf dem Kasten des C»v-
selus wand sich eine Schlange aus der Hand der
Thetis/ während PeleuS sie umarmte.^) Eicht

1) IVl-m. IV. v. »vi.
2) pausen. 1. 5. i L.^j
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wollen, daß er sie endlich ganz überwunden habe, als
sie sich in einen Blaksisch verwandelt. Dieses lie¬
ft sich wohl hören, wen die Figur dieses Fisches,
die man auf einigen Münzen von SyrakuS und ei¬
nigen andern Seestädten in Großgricchcnland erblikt,
M diese Verwandlung anspielte.

Hinter dem Peleus sizt ProteuS mit solchem
Haupthaar, wie man an den Mcergotlheiten'qewohnt ^
iß.^) Er liat ein großes Steuerruder in der Hand;
ein Seenngebeuer begleitet ihn und seine ganze Stel¬
lung scheint anzudeuteil/ als ob er den ZluSgang deS
dem PeleuS gegebenen NathS abwarten wolle. Un¬
ter dem ProteuS sizt NereuS/ Vater der Theti 6,
welcher an der Muschel/ Knocinurn genaiit, die er m
der Hand hat, kentlich ist, gleichsam als warte er
auf den Augenblik der Vollziehung der Hochzeit, um
in dieselbe zustoßen, so wie TheokrituS die Tri¬
tonen einführt, die um den in einen Stier ver¬
wandelten Jupiter und um die Europa herum tan¬
zen und ein Hochzeitlied anstimmen.

Die lezte Figur von diesem Hausen, nach obeit
zu halb nakt, ist wahrscheinlich AmpHit rite, Ge¬
mahlin des OeeanuS; indem oben an dem Haup¬
te zwei KrebSscheeren, welche, wie ich bereits bei der
Erklärung von PhaetonS Falle unter Numero
-U gesagt habe, ihr unterscheidendes Merkmal sind,
hervorragen.Der Palmzweig, den sie in der Hand
hat, kan auf die von Peleus überwundenen Schwie¬
rigkeiten anspielen.

Über dem Kopfe Amp Hitritens ist ein Theil
des ThicrkreiseS mit den Zeichen der Waage und des

1) l^i?. OlnI. I. 2. V. 667. 8ckol. !n I^coxki'. 24
et. 26.

2) 1. i. v. 1812.

Z) I(1M. XX. v. i S.
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Skorpions angedeutet. Die erstere/ welche in der
Mitte steht/ kan den Monat October vorstellen:

/Vul,umni, reser.it ^orlas, os<j»at<zue liiurn»
l'eni^ori» noctumis clispenso sidere

in welchen man vielleicht die Vollziehung der Ver¬

mählung des PeleuS und der ThetiS sezte. Auch
könten diese HimmelSzeichen wohl auf den Inhalt

dieses' MarmorS anspielen; deü die Waage/ welche
der VenuS geweiht ist/ deutet dem MacrobiuS

zufolge an/ daß diese Göttin Freundschaften und
Eben stifte und knüpfe;-) der Skorpion aber/ der
dem Mars gewidmet ist/ zielt auf den martialischen
Charakter desjenigen/ der aus der Ehe des PeleuS
und der Thetis geboren werden sollte. Und wirk¬

lich scheint auch der Skorpion/ der auf dem Schilde

des Cäsar Augustus,-i) auf einem andern Schil¬
de in der mufaifchen Arbeit von Palestrina/ so wie
noch auf einem andern unter verschiedenen Waffe»/

die ein Siegszeichen in der Villa Seiner Eminenj
des Herrn CardinalS Alexander Albani vorfiel-

leN/ ausgedrillt ist/ gleichfalls Sinbilder/ die sich aus
diese Krieger beziehen/ zu sein. Dasselbe Symbol

sieht man unter den kriegerischen Zeichen der fünf¬
zehnten Legion auf dein berühmten Grabsteine eines

gewissen AtimetuS/ welcher pull-,rins war/ indem

Hause Albani. 4) Endlich ka» man die Waage
auch als eine Anspielung auf die Gerechtigkeit des
Achilles betrachten; so wie ManiliuS dichtet,

daß Rom in demselben HimmelSzeichen gestiftet wor¬

den sei/ um nämlich auf eine allegorische Art zu sa>

1) HclvA.

2) Laturnul. 1. ?. c. 12. j). 202.

3) Icuken. (üissei't. Hemm. p. 212.

4) Oevai't. I. i. c. 2. 12. IZveAö Lnssii-Ilievi. n. 16.)
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gen, daß die Römer die Herschaft der Welt mehr
?>,rch Gerechtigkeit/ als durch den Weg der Waffen/
ttlingt hatten. >)

Thetis liegt indessen schlafend/ den Kopf auf
die linke Hand gestiizt; der rechte Arm hingegen ist
jitcr den Kopf gebogen/ welche Stellung in einem

Epigramme auf folgende Arr beschrieben wird:

„ Er liegt mit über den Kopf zuriikgebogenem
Arme. "

Ne wird von denen gebraucht/ welche/ wie der uns
m Lucianus beschriebene Endymion/^) ruhen
und entweder ausgestrekt liegen oder auf geraden

Wen stehen/ wie man an einer Statue des Apollo
im M»fco Capitolino/-t) ferner an zwei andern
in der Villa Medici und Borghese/ und an ei-

Nlm Hermaphroditen in der Villa Seiner
Eminenz des Herrn Cardinals Alexander Al-
blNii sehen tan. Der Thetis zur Seite steht ein
kleiner Amor/ der eingeschlafen ist.

Der alte Man / welcher über dieser Nymphe

ßcht, schien mir anfänglich eine Fakel in der Hand

jn haben/ und sie der Nymphe selbst zu nähern.
Dies ist auch kein Wunder; den das Basrelief ist

<in wenig zu hoch aufgestellt. Die Fakel ließ mich
an den Prometheus denken; sowohl weil dieser

der Fabel zufolge das menschliche Geschlecht mit der
Erßndung des Feuers bekant machte: als auch deß¬
wegen/ weil er die entfernte Ursache dieser Vermäh-

1) Astronom. 1. 4. x. io3. eäit. ^08. LcaliAer.Iiorn. Kam. 33.

2) .4p. liuknken. epist. crit. 1. x. 46. e61t. ^3-
cv1)8. t. 4. x. 45.^

/ 3) Oial. Ven. el I^un.
4) ÄIus. t. 3. tav. i3.
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lung gewesen war und der Künstler ihn also leicht
hätte können mir anbringen wollen / um dieses an¬
zudeuten. Dazu komt noch/ daß es gerade um Mit¬

tag war/ alsPeleus die Thetis überfiel/ so daß
der Künstler auch dieses durch den Promethcuz
mit seiner Fakel/ als eine Anspielung ans die bren¬

nenden Strahlen der Sonne/ hätte können anzeigen
wollen/ indem cinestheilS einigen Mythographen
zufolge zwischen ihm und Phöbus die engste Ver¬
traulichkeit herschte/ l) und anderntheils ihm von

Sophokles^) und EuripideS^) das Beiwort

gegeben wird / welches nach der Meinung vie¬
ler Ausleger von der Sonne selbst soll verstände»
werden. 4)

Als ich indessen diesen vorauSgesezten Prome¬
theus mit mehr Aufmerksamkeit und vermittelst ei-

»es Fernglases genauer betrachtet hatte/ bemerkte ich
an seinem Kopfe zwei kleine Flügel, ohngefähr wie sie

MercuriuS zn haben pflegt. Diese kleinen Flügel
ließen mich bald an der Schulter einen ander» gro¬
ßen Flügel/ nach Art der Schmetterlinge/ entdeken,
Ich hatte anfänglich diesen Flügel in der Entfer¬
nung für einen Schild gehalten/ der einer von den

übrigen darauf befindlichen Gottheiten gehöre.
Nunmehr erkante ich also in dieser Figur den

MorpheuS/ den Gott des Schlafs/ indem man

ihn auf mehrern Kunstwerken auf diese Art abge¬
bildet findet. Dahin gehört unter andern ein Bas¬
relief in demselben Palaste/ wo Morpheus iiber

der schlafenden Ariadne ans der Insel NaxsZ

1) I?usl»tl>. In (Z-Iv55. G. VIII. x. I ?gg.
2) Oolon. v. 5?.

3) Ion. v.456.

4) 8eko!. Loxliocl. I. e.
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ßeht, als Bakchus sich in sie verliebte; ferner

Mi Sarkophage im Museo Capitoliuo, wo
Endiimion auf dem Berge LatmoS schlafend in

im Armen des Morpheus liegt/ gerade als Dia--
,n> dabin kam und ihn betrachtete. Auf einem Bas¬

relief in der Villa Seiner Eminenz des Herrn
Kardinals Alexander Albani sieht man einen

dcli vorhergehenden Figuren sehr ähnlichen Mor¬

pheus schlafend auf einen Stab gestüzt, jedoch mit
dem Unterschiede / daß die Flügel an den Schultern
Adlcröflügel sind.!)

Nachdem ich den Morpheus an diesen Attri¬

buten erkaiit hatte, so zweifelte ich nicht mehr, daß
jenes, was ich vorher für eine Fakel angesehen/ das

Horn sei / aus welchem Morpheus nach der uns
von den Dichtern gegebenen Vorstellung die Träu¬
me ausschüttet.^) Auf unserm Marmor gießt er
NS dem Hörne/ welches er in der rechten Hand

hat, einen Schlaf erregenden Saft auf die ThetiS
NS, um sie in einen recht tiefen Schlaf zu verse-

zm, damit sie nicht im Stande sei/ sich den Umar¬
mungen deS PeleuS zu entreissen. In der linken
Hand bat er ein dem vorige» ähnliches/ aber nicht

umgestürztes Horn. Von dem ersteren glaubte man,
daß es die göttlichen Traume/ von dem zweiten
über/ daß es die irdischen und materiellen Träume
enthaltet) Auf eben die Art sieht man ihn auf

einem Basrelief im Hause Gi ustinian i aus einem
Hörne den Schlaf bringenden Saft aufEndymion
misgießen.

Mit der linken Hand hält er noch ausserdem auf
unserm Marmor eine Wasseruhr, die den Sanduh-

1) lTvcga Lassirillev! lav. gZ>^

2) 8tat> llicli. l, 2. v> >44. I.?. v, igg. 1.6. v. 27.

3) Lcliv!. O/vo'!7. XIX. v. 662.
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ren und derjenigen Uhr gleicht/ welche Apulej«;

so beschreibt: <Zieeri<Zi vssculum <zuo>>.
ii> vicein cc>Ii gr!,cilil,e>- tt8tul!>io, sc

cletlua inkus» nc^us ; ^) UM dadurch aNjlldl»-
ten, daß Prometheus den rechte» Zeitpunkt ab.
gemessen hatte. Wabr ist eS/ daß der Künstler ei¬

nes groben Anachronismus beschuldigt werden kan,
indem von der Zeit der Vermählung der Thetiz

mit dem Peleus bis auf die Zeiten/ wo dich
Art von Uhren wahrscheinlich bei den Griechen er¬

funden worden/ mehrere Jahrhunderte verflossen sich
wiewohl dieselben bereits früher bei den Sinesen
bekant waren. 2) Es ist dieses indessen ein symb»-
lischeS Versehen/ welches bei der Nachsicht/ die um
gewöhnlich mit den Künstlern hat/ wohl noch hin¬

geht. Überdies/ um doch auch von Schriftstel¬

lern zu reden/ ist dasselbe nicht ärger, als dasjenige,
welches EurivideS beging/ indem er den schon
ganz alten TiresiaS von Athen nach Theben kom¬
men und sagen läßt/ er sei vor seiner Abreise bei

der Schlacht der Athenienser mit dem thraeischen Kö¬

nig EumolpuS zugegen gewesen,^) obgleich Wi¬
schen dem Zeitalter dieses Sehers und jener Bege¬
benheit ein Zeitraum von vier Generationen verstrich.

Einen noch größern Anachronismus begeht O»i-
diuS/ wen er den Pythagoras einführt, >vii
er von Athen zu seinen Zeiten und von dem Zustan¬

de, in welchem sich die Stadt damals befand/ spricht,^

1) I..?. P. 76.

2) L.i)-cr. Aus. kin> 1, 2. p. ZZ6> Iii?!. kliciiiia,

x. 14g. ^Bci den Ägyvtern war die Wasseruhr sehr stA
bekaiit? worüber man Hugs Mythos S. 26Z—Ai
sehe» mag.Z

Z) ?I>i»n>s!i. v, S62. <üank. Scliol. -><I I>. I.

4) Alelsiu. l. >ä. v. 42k.
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Einen ähnlichen bcgcht auch Virgilius, indem er
im ÄneaS unter den Städten/ welche er auf sei-

I »er Neise von Troja nach Italien besucht zu haben

i ,r;ählt/ auch Megara/ Gclas, ZlkragaS und CelinuS
nennen läßt/ da doch dieselben erst mehrere Jahr¬

hunderte nach dem trojanischen Krieg erbaut wurden.
CasaubonuS^) und nach ihm Salmasius^)

Wen schon bemerkt/ daji bei AthenäuS in ei¬
ner Stelle des Baton/^) eines griechischen Au¬

tors/ der über die neuere Tragödie geschrieben

hat/ das Wort Uhr/ zuerst vorkomme.

E- wird nämlich in dieser Stelle ein schmuziger
EeizhalS lächerlich gemacht/ welcher/ weil er nie¬

manden traute/ sogar seine Ölflasche bei
ßch trug und sie jeden Augenblik ansah/ aus Furcht/
da» Öl möchte sich vermindern/ so daß man hätte

glauben sollen/ er sähe nicht nach dem in der Fla¬

schebefindlichen Öle/sondern nach einer Uhr. Hier¬
aus zogen sie nun zwei Bemerkungen: erstlich daß
mn in diesen Zeiten die Uhr auch ausser dem Hau¬

se bei sich zu tragen pflegte; und dan zweitens'/ daß

die Uhren damals einige Ähnlichkeit mit den Ölffa-
schen haben mußten. Diese Flasche in der Hand
ieS Geizigen mußte von GlaS sein/ so wie es auch
die Uhr gewesen sein muß/ welche der Dichter mit
der Flasche verglich. Man kan daher annehmen^

kß auch die Uhr in der Hand des Morpheus

«uf unserm Marmor aus zwei Gläsern bestanden ha-
de, ohngefähr wie diejenigen/ welche wir mit Sand
anzufüllen pffegen. Diese Uhr ist also die älteste
m dieser Form/ so weit man Nachricht davon hat,

1) An, I. z, V. 700.

2) XminL^vers. in I. 4. c. 17. x. 164.

3) Liercit. in Zvlin. p. 64L.

4) I..4, t«. 17. n. S5.)
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und ohne dieselbe würde man nicht geglaubt hübe»,
daß es eine alte Erfindung sei.

PeleuS hat sich der Thetis schon bcmG
tigt, indem er den rechten Fuß auf ihre Fuße ftjt
und im Begriffe ist/ sie zu binden. Ein klein»
Amor, der eine» Spieß anrührt- zieht ihn nach
ihr hin/ während ein anderer/ wahrscheinlichZln-
teroS, oder der ihm entgegen arbeitende/ der
ThetiS aber günstige Amor seinen linken Schenk!
umfaßt und ihn jnrükzuhalten strebt. Die nach oben
zu halb natte weibliclw Figur mit einem Ährenkrän¬
ze/ welche liegend die Thetis betrachtet/ stellt die
Erde vor. Man findet sie immer liegend und mit
einem Hörne, gleich dem Hörne der Ceres, M
unter verschiedenenNamen, l) Es scheint, als wollt
sie die Scene dieser Fabel im Gegensaz des MeercS,
das auf der andern Seite dieses Marmors durch
die Meergottbeiten abgebildet ist/ dadurch andcuttn.

Der Künstler hat angenommen / daß diese Pci<
Mahlung in Gegenwart aller der Götter geschliM
worden sei/ welche der feierlichen Vollziehung kr-
selben, die auf dem folgenden Marmor abgebM
ist, beiwohnten, unter denen aber HomeruS blsS
den Apollo, der mit der Leyer dabei gegenwärtig
gewesen, nent. 2)

Die Götter unterscheiden sich durch ihre geiM»-
lichen Attribute, und Juno, welche als Vonick-
rin der Ehen den grüßten Antheil an dieser SW
hat,

iliiiit den vornehmsten Plaz ein. Der JunoM

») Iri-itan. cominent. klstoi-. t. i. x. 126. Liancllin. islos.
urüv. p. 844.

2) 1^. N. XXIV. v. 63.

3) Vlrg. IV. v. 59.
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Achten sieht man blos die Büste einer weiblichen
Wlheit, die aber wcgcn der Entfernung nicht er-

!ki>b»r genug ist. Es scheint Hebe/ die Göttin der

Zugend zu sein. Sie hält etwas in der rechten
Wd/ welches ich für die Schale nehme / worin sie
im Göttern die Ambrosia reichte. Hhr zur Sei-

M ßzt Pallas und vor ihr steht eine Olive/ als
iineS ihrer Wahrzeichen.

Ihr Gefährte ist VuleannS/ den man auf
mlmrn Denkmalen neben ihr findet. Dem Eu-

npideS znfolge trägt er die Fakeln zur Vermäh-

IlingSfeier/2) welches er auch hier thut. Nach dein
VulcanuS steht auf der einen Seite BakchuS

mit einem Spieße in der linken Hand/ welches

Nhrfcheinlich sein Thyrsus ist; die rechte Hand
ludet auf seinem Haupte. Auf der andern Seite
Mkt man den Kopf einer weiblichen Gottheit mir
ciner breiten Binde um die Stirn/ welches keine
andcre als Leukothea oder Zno, des BakchuS

Nugamme sein kan/ wenigstens zeigt dieses die
Mcrwähnte Binde an. Wie nun diese ssignr

auf mehrern Denkmalen den Bakchns begleitet:^)
s« ist sie hier als eine Mcergötlin bei der VeriM-
»thung ciner Meeri»?mphc zugegen.

Auf der linken Seite des Marmors neben dein
PeleuS erkent man in den drei folgenden Figuren
lacht Apollo/ Diana und MercuriuS. Wer
iie über dem ProtenS sizende weibliche Gottheit
sei, bleibt noch unentschieden. Nach dem Diade-

m zu urtheilen/ scheint es Proserpina zu
sein.

Den Hauptfiguren unseres Basreliefs gleichen
diejenigen auf einem andern Marmor/ welcher den-

1) Iroaä. v. 3^3.

2) kausaii. I. Z. l<-'- >9^1
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selben Gegenstand vorstellt und von Bartoli geh,
chen ist. In Absicht auf die Figur des Peleuz
ist zwischen beiden kein anderer Unterschied/ als i„
Ansehung des Bartes und der GesichtSzüge.
aber auf des Bartoli Kupfer PeleuS einer w
kanten Person von inänlichem Alter/ besonders we¬
gen des BartS/ gleichet: so haben einige Gelehrte
den MarS / andere den Kaiser GallienuS darin er¬
kennen wollen. Ich bin aber der Meinung/ daß
unS/ da dieses Basrelief wahrscheinlich von ei¬
nem Sarkophag genommen ist/ in der Figur dei
PeleuS die Person des Verstorbenen vorgestellt
sei; so wie man auf zwei anderen Sarkophagen, m
welchen ich den in der Villa des PabsteS Julius
unter Numero 169 beibringe/ die Idee eines an¬
dern Todten findet/ welcher der Figur des Achil¬
les zwar nicht in den GesichtSzügen/ wohl aber j»
der Stellung gleichet: und in der Stellung allerdings/
indem Achilles im Streite mit den Amazone»
vor Troja die Königin derselben/ Penthesilea,
nachdem er sie tödlich verwundet hatte/ von der
Erde aufhob und mit auf sie fest gehefteten Bü¬
ken umarmte/ gerade so wie man eS daselbst sieht.
Hu den GesichtSzügen aber deßwegen nicht, weil
Achilles in der Blüthe der Jugend starb/ die auf
beiden Kunstwerken abgebildete Figur hingegen eine»
Bart hat und schon ziemlich betagt ist.

Den Morpheus kan man auf dem Kupfer
des Bartoli nicht erkennen/ so schlecht ist er nach
dem Marmor copirt worden. Man sieht weder die
kleinen Flügel am Kopfe/ noch den großen an de«
Schulter. Eben so wenig hat man sich um die
Schale bekümmert/ welche er/ statt der Uhr auf un¬
serm Marmor/ in der linken Hand hat. Diese Scha¬
le bedeutet wahrscheinlich ein Gefäß/ welches mit
einem Schlaf bringenden Safte angefüllt ist. Dtt
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Mf der Amphi trite auf diesem Marmor aber ist
M angefezt. Man sieht ferner darauf den Wagen
und die Pferde der Sonne/ wie sie den höchsten Gi¬
pfel ihres täglichen Umlaufs erreicht haben / um da¬
mit die Annäherung des Mittags anzudeuten: in
mlchcm Stüke jenes Basrelief nicht nur von dem
«nsrigen/ indem auf demselben die Pferde ganz feh¬
le«/ sondern auch von OvidiuS abweicht/ bei wel¬
chem sie bereits begonnen hatte»/ hinabzufahren/
alS THetiS in ihre Grotte trat/ um der Nuhe zu
Mcn; den dieser Dichter sagt:

bedeutet das Hinbeugen von vorn zu; da-
zegen auf dem Marmor/ wovon hier die Rede ist/
bleibt die Sonne noch ein wenig nach hinten znriik.
Fch kan daher die Veränderung des Daniel Hein-
siuS nicht billigen/ wen er in dem ersten dieser
teiden Verse/ stattlesen will tenciae; indem
mciner Meinung nach das Wort tene,e, welches zö-
zern und zurük halten bedeutet/ sich so zu sa¬
gen nicht zu der Handlung schikt^ wen die Sonne
lich losläßt und hinabzufahren anfängt/ wie der Dich¬
ter es beschreibt: da hingegen das Wort ,«-«eöac
sehr gut dazu paßt/ indem eS einen motum «c? /ocum
in sich begreift. Endlich stellt die Figur/ welche
vor der Sonue mit gerade in die Höhe gehobe¬
ner Fakcl hergeht/ den Mittag oder den Zeitpunkt
im, in welchem die Sonne ihre Strahlen senkrecht
hinabfallen läßt.

Wir wollen nun einmal die Zeichnung und die
Erklärung des erwähnten englischen Gelehrten gegen
die unsrige halten. Aus jener des Engländers ist
dic Olive/ die neben der Pallas steht/ in eine
Wange verwandelt worden; der Kopf derLeuko-
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thea/ der auf unserm Kupfer wirklich ausserordeni-

lich schöne Züge hat, ist auf jener kaum angedeutet
und gleicht dem Gesicht einer betagten Frau; M

des Lorbeerbaums'/ den man auf unserer Zeichnung
bei dem Apollo wahrnimt / erblikt man auf mm

einen Ast ohne Blatter; und endlich die ScheereN/
welche Amphitrite bei uns am Kopfe trägt/ bat

der Engländer für Blätter angesehen/ so daß er ihr
einen Lorbeerkranz hat geben lasse». Morpheus

erscheint bei ihm ebenfalls ohne die kleinen Flügel
am Kopfe; der große Flügel an der Schulter iß

zwar angedeutet/ aber sv/ daß man ihn nicht für
einen Flügel erteilt; und so sind auch die beiden
Hörner dieses Gottes iu Stöke verwandelt worden.
Sein angeblicher M a rS ist von einem Löwen beglei¬
tet/ um den wilden Charakter dieses Gottes dadurch

zu bezeichnen. ThetiS ist nun seine Nerine, de¬
ren muntere Laune durch die unter ihr sichende Zie¬

ge auSgedrükt sein soll. In der Figur des Mor¬
pheus erkent er den Prometheus und von den

beiden Zeichen des ThierkreiseS legt er den SW
pion dem MarS bei.

So sehr diese Erklärung nnn auch von der Wahr¬

heit abweicht: so zeuget sie doch von dem Scharfßn-

ne des gelehrten Verfassers und nähert sich dem wah¬
ren Inhalte mehr als die uns von Bellori gege¬
bene/ in welcher man auch nicht einen Schatten

von Wahrscheinlichkeit findet/ so wie ich schon dei
dem andern Basrelief bemerkt habe. Statt des'Pe-

leuS bildet er sich ein- den Kaiser GallienaZ

und dessen Feldzug nach dem Orient zu seilen/ in¬
dem er seine schimärische Ldee auf den Sonncnm-

gen/ der den Orient selbst andenten soll, stiizt. Al¬
lein statt daß sein GallienuS nach der Sonne j»

gehen und ihr folgen soll (wie VirgiliuS den W-

druk ^uioiaw sL-jui von denen braucht/ welche nach
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sei, orientalischen Ländern hingchen wollen/') läßt
ir ßc vielmehr hinter sich. Überdies weiß man auch
W dieser Kaiser nie im Orient gewesen ist/ indem
n durch die beständigen Kriege mit den barbarischen
Wer» des' OccidentS, die sein Reich unaufhörlich
ledrohteii/ daran gehindert wurde. Thetis und
Nor p b e us übergeht Vellori ganz mit Stillschwei¬
gen, Indessen unterläßt er nicht/ des von mir be¬
reits erklärten andern Basreliefs zu erwähnen/ und
Ml darauf den Apollo/ Bakchus und Mer-
oiriuS/ gesteht aber auch zugleich/ daß er den In-
IM nicht genau wisse/ und. überläßt die Erklärung
desselben einem glüklichern Ödipus.

Um weniger erfahrne Liebhaber nicht im Irrtu¬
me zu lassen , muß ich noch eines Marmors erwäh¬
nen, auf welchem nach der Versicherung Montfau-
ionS dieselbe Geschichte vorgestellt ist/ dessen Al¬
tertum aber Herr Spence bezweifelt. Wirklich
jligc» auch diejenigen/ welche sich dabei aufgehalten
Wen - daß sie nicht die geringste Spur vom Alter¬
tum hatten. Die Erklärung, welche davon gegeben
worden/ gleicht so vielen andern des AntikensamlerS.
Äem ziehe den Schluß aus seinem PelenS/ wel¬
kes ein Greis mit einem kablen Kopfe ist/ als weil
es Nestor wäre. Es gab zwar zu ArgoS einen Ju¬
nter mit einem kahlen Kopse; allein kein ein-
Mr Dichter/ so sonderbar er auch sein möchte,
hat je eine Vermählung zwischen einer der schönsten
Eottinen und einem Kahlkopfe vollziehen lassen; ja
nicht einmal T i th o n u S, A u r ora 6 Gemahl/ wird,
»b er gleich schon bei Jahren war, mit einem kah¬
len Kopfe beschrieben. Ich kan indessen nicht läug-

1) An. I. v. 606.

2) pcil^niet. d!al. 14. 224.

3) LIem. »ämonit. aä (Ventil, p. 24.
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licn, daß vielleicht HomeruS selbst jenen neuem
Künstler verleitet habe, sich ein solches Bild von
PeleuS zu entwerfen, indem dieser Dichter die
Thetis aufführt, wie sie bei Jupiter klag!,
daß sie sich mit dem Peleus vermählt habe, der
schon nach einer zwanzigjährigenEhe ein schwächli¬
cher GreiS sei. >) Allein die alten Künstler/ welche
sietS auf die Schönheit aufmerksam waren, sind hier¬
in von HomeruS abgegangen, indem sie sich unter
dem PeleuS einen Helden in der Blüthe seiner
Jahre dachten/ worin die Neuern ihnen hätten f»l-
gen sollen.

II.

Wumero tN.I

Ganz vorzüglich sowohl in Ansehung desZnhM
als der Kunst ist der unter Numero m ausge¬
führte Sarkophag in der Villa Seiner Eminenz
des Herrn CardinalS Alexander Albani, wo«
Montfaucon bereits eine Zeichnung bekaiit ge¬
macht hat, ohne ihn jedoch erklären zu könne»/ den
cr gesteht es selbst, daß der Inhalt sehr dunkel mi
schwierig sei. Ich liabe es daher für rathsam erach¬
tet, eine andere richtigere Zeichnung davon zu geben,
sowohl wegen der Seltenheit des Gegenstandes / »li
auch um die Erklärung desselben zu erleichtern.

Es wird nämlich auf diesem Denkmale die Ver¬
mählung des' PeleuS und der Thetis abgebildet,
PeleuS ist der sizende, nach oben zu halbnakte Held,'
ihm zur Seite sizt ThetiS/ welche die Füßc ans

1) Ik. T. XVIII. v. 434. XXIV. v. 487.
2) explty. t. 5. xl. 5i.
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einem Schemel ruhen hat/ wodurch ihre Würde und
ihr über gemeine Menschen erhabener Stand ange-
Mct wird. Dieses brachte mich/ so wie bei dem
Awiior unter Numero 66/ der die Leukothea
erstellt, auf die Spur/ den wahren Inhalt dieses
AarmorS zu finden.

Bei HomeruS ist der Schemel ein Merkmal
irr Götter oder solcher Personen/ die als ihre Kin-
kr anerkaiit sind; daher auch Helena vom Dich¬
ter durch dieses Attribut unterschieden wird. Die-
es ist ebenso auf den mehresten alten Denkmalen der

Znnst beobachtet: wiewohl auf einigen Marmorn die
Künstler ein wenig freigebig mit dieser Ehre geme¬
in sind/ indem sie selbe anch manchen Personen er¬
zeigt haben/ die nicht unmittelbar von göttlichen
Mrn gezeugt sind/ wie z. B. der Altbäa/ Mut¬
ier des Mele agers auf einem Marmor der Villa
Borghese; ferner der AleestiS/ des thessalischen
Migs A d »ietuS Gemahlin / auf dem oben unter
Numero 92 aufgestellten Marmor; dan der Auge/
Autter des TelphuSauf dem Basrelief unter Nu¬
mero 7t; so anch der Andromache/ Gemahlin
teS Hektar S> in einem auf der Vase befindlichen
Scniälde unter Numero i-i>6/ und endlich der PH ä-
drn auf einem herculanifchen Gemälde. Ich muß
Her auch noch bemerken/ daß man auf öffentliche»
Werken der Bildhauerei in den spätern Zeiten
ieS römischen Reichs dieses Merkmal bei allen Per-
sinen von hohem Range findet/ wovon einige Mün-
M des Kaisers Gordia nus und derOtaeilia/
ilS Philipp»6 Gemahlin/ zum Beweise dienen.^)

>) Ix. XIV. V. 240. 2. XVIII. V. Zgu.
2) O/vs'5. IV. v. 286.
3) ?ilt. iI'Lrcol. l. 3. wv. 15.
^j)Luonariot. osscrvaa. svxr» »Ic. »icä-ixl. x. 114.



120 Denkmale.

Übrigens bin ich der Meinung/ daß man die genui¬
ne Gewohnheit/ sich einen Schemel unter die,M
zu stellen, von dem Schemel auf denjenigen alten
Denkmalen unterscheiden müße / auf welchen Ereig¬
nisse aus dem heroischen Zeitalter vorgestellt sind;
indem hier die Gebräuche mit den Zeiten/ beson¬
ders mit denen des HoineruS/ der diese Gegen¬
stände am häufigsten beschrieben hat/ übereinstimmen
müßen. Man stelle mir also nicht die Aufmerksnln-
keit entgegen/ welche OvidiuS den Liebhabern em¬
pfiehlt/ nämlich einen Schemel unter die Füße der
Von ihnen geliebten Personen zu sezen:

-)

Daß man ferner den Schemel nicht für etwas Will¬
kürliches halten dürfe, kau man deutlich ans einem
Basrelief im Kabinet des Herzogs Caraffa Noj»iil
Neapel/ das unter Numero lt.5 aufgeführt ist/ er¬
sehen; den auf demselben stzen Venus und He¬
lena/ die man beide an den dabei befindlichen grie¬
chischen Namen erteilt/ zwar nebeneinander: allm
Venus hat den Schemel/ Helena hingegen hält
die Füße auf einem vierekigen Stein. ES ist M
richtig/ daß dasjenige, was ich auf unserm S»r>
lophag einen Schemel nenne/ nicht eigentlich
ein zweifüßiges und unten hohles Bänkchen ijh

wie OvidiuS in der angefüh»
ten Stelle eS nent;) aber demohngeachtet hielt ich da¬
für/ daß die Figur/ welche die Füße darauf sezl,
eine Göttin sei/ und so entdckte ich endlich Th<>
tis darin.

ThetiS bat das Gesicht mit einem Schleier
verhüllt/ und sieht auS/ als wen sie sich das
wand nach Gewohnheit der NeuvermähltenM

>) Oe »rle »m. I. i. v. >62.
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tc» Kopf gezogen hätte / indem diese sich alsdan

Gemälden des Th e o k r i t u S ^) und C a t u l l u S ^)

zufolge betrübt stellten/ oder ihre Schamhastigkeit
iadurch ausdrüken wollren. ">) Diese jungfräuliche
Echaam las man auf dem Gesicht der Noxane in
M Gemälde Aetions/ welches ihre Verlobung
mt Alexander dem Großen vorstellte / 5) und

lben dieser AuSdruk war einer von den Vorzügen
welche Echion gemalt hatte>

Eben so, wie Thetis verhüllt/ erscheint auch auf

kraldobrandinischen Hochzeit die Braut/ wel¬

che gleichfalls ThetiS zu sein scheint/ wie ich oben
b-iNumero^7 bemerkt habe; nnd die von Pluto

Mubte Proserpina auf einem Marmor/ welcher
tz dem zum Palaste Rospigliosi gehörigen Gar-
tlMuSchen aufbewahrt wird.-') Jene weibliche Fi¬

gur auf einem Basrelief im Hause Albani zu Rom,
«elche sich die Füße waschen läßt/ als ob sie im Be-

zrifwäre/ die Heiratb zu vollziehen/ bedekt sich eben¬

es mit dem Mantels) „„h dieselbe Art war

1) Lonf. 8tat. 1Iiek. I. »i. v. ^9?.

2) 16^11. VIII. v. 19.

4) 8tat. I. 2. v. 2Z2.

5) Iiucian. Hero^ot. ^ive c. 5.)

6) ?Iin. 1.Z5. 19. 8ect. Z6. n. 9)

9) 11)16. tud 69.

tZoega (Knssii-Niev! 12V. 12.) rathet auf eine
Avhr odite, die sich in der Quelle von B»)b!os den Fuß
heilen ließ, der bei einem Anlasse von des Ad onis Tode
war verwundet worden; indessen glaubt man, dafi der
Vorhang, welcher hier wirklich angebracht ist/ überall
auf häusliche Scenen deute.)

Winckelmail. S. 6
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Hippodamia bei PhilostratuS gemalt, i) M
zweiten Tage nach der Hochzeit hob die Vermählte
den Schleier auf und enthüllte das Gesicht wieder;
daher hieß dieser Tag bei den Griechen
k-« , Tag der Enthiillung.

An dem Vermädlungstage des Peleus/ so wie
an dem des Kadmus, erschienen die Götter mit
Geschenken. 2) Unter denselben hat der Künstler den
VulcannS herausgehoben/ der sich am wenigsten
davon frei machen konte, da er der Thetis sein
Leben zu verdanken hatte/ als Jupiter ihn ans
dem Olympus auf die Hnsel LemnoS herabstürzte, ö) ^
Er reicht daher dem PeleuS den Schild und das
Schwert/ welches bei. jeder Gelegenheit immer traf
und das Sprichwort erzeugte: Er ist stolzer,
als PeleuS auf sein Schwert.^') Das En¬
de der Scheide hat die Gestalt eines Pilzes; wo¬
von ich unten bei Numero ^26 mehr sagen werde.
PallaS/ welche »ach dem VuleanuS komt/ bringt
den Neuvermählten einen Helm und einen Spieß
zum Geschenke. Wegen dieser erdichteten Gewohnheit
wetteiferten eben die nämlichen Gottheiten auch / dem
Herkules Geschenke zu machen/ so daß er von
PallaS den Mantel/ von Vuleanus aber den
Panzer und die Keule bekam. 5) Ptolemäus He¬
phäst i o gibt die übrigen Geschenke an / welche die
andern Götter bei dieser Gelegenheit machten. Zu-

1) 1^. i. Icon. 17. p, 78g.

2) üuiip. PIttxn'iss. v. g2g> ?au5!»>> 13. >31
viock. Sie. I. 8. sc. -jg l

3) Ix. 2. XVIII. v.3gg.

4) Seliol. ^risloxli. Kul>. V. 1069. Smä. V.

i) Oio6. 8ic. I. 4. ^c. 14.^
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sjt«:r gab der Thetis die Flügel; Venus aber
PeleuS eine Tasse/ worauf ein kleiner Amor

Mnizt war; NeptunuS zwei Pferde, die durch
jkei, Namen bekant sind/ und Juno das Ober-
Il-id.')

Nach der Pallas folgen die vier Hören/ oder
Minen der Jahreszeiten/ als Töchter des Phö-

nnd zugleich als Göttiuen der Schönheit/

«lche/ dem NonnuS zufolge/ auch bei der Höch¬

st des Kadinns zugegen waren / und nach Mo-
sch»S dem Jupiter und der Europa das Bette
Achten. Sie bringen hier Geschenke für die
!afcl. Die erste/ welche den Winter vorstellt/ ist

«hr bekleidet als die übrigen und trägt auf einer
Mige einen Hasen und einen Vogel: hinter sich

aber schlept sie noch ein wildes Schwein/ als

i«S Sinbild der Jagd/ wozu der Winter die be-

prmste Jahreszeit ist. 5) Sie geht voran/ weil
iic Alten glaubte»/ daß der Winter den Verlobun-

M tun günstigsten sei. Wer ein Vergnügen dar¬
inMet/ scharfsinnige Muthmaßungen zu machen/
M/ da nicht nur der Marmor dieses Sarkophags
Derjenigen Art gehört, welche wir für panschen
Mcn: sondern auch aus der panschen Chronik er-

Uct/ daß die Einwohner der Insel ParoS mit der

Connenwende des Winters ihr Jahr anfingen/?)

1) ?5ov. 1,18t. 1.6. sp. killl. x. 62.

2) I^onn. Oivnz'siac. 1.2. p. Z3.

3) Iliicl. I. ü. p. l 44.
v.

ö) Uacrok. Laturnsl. I. 1. c. 2l. 246.

6) ?erent. act. 4. scct. 4. v. 26.

7) Oidert vlisci'VAt. Liii- cl.rvni^ue kaios. x. 67.
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so könte man daraus schließen/ daß der Künstler A

jener Insel gebürtig gewesen sei.
Auf die Horc des Winters folgt der HM/

der schon weniger in Gewänder gehüllt ist. Erhält

eine Ziege an der vorder» Pfote' und hat Früchte

in einem Korbe/ welche hießen/)
oder wie wir sagen würde»/ reife Früchte, die

sowohl im Sommer als im Herbste statt fanden,
Hierauf komt der Sommer/ ganz leicht gekleidet

und mit einem Blumengewinde versehen. Znl-jt
endlich erscheint der Frühling/ welcher in seiiicni

Gewände Erbsen ohne Schoten z»
tragen scheint/ indem diese Früchte jenen Zeiten
eigen und bei den Griechen eben so wie bei uns

heutiges Tags im Frühling eine gewöhnliche Kost
waren.

Es ist der Mühe werth / die Abstufung des Alter,'
in dem Gesichte und in der ganzen Stellung dieser

vier Figuren genau zu betrachten. Der Frühlinz
hat auf seinem Gestellte und in der Stellung et«

Jungfräuliches und Unschuldiges; seine Augen ßnt
schamhaft niedergeschlagen/ ohngefähr wie die Dich¬
ter die nnverheiratheten Frauen schildern/^) uni

sein Haar ist hinten zusammengebunden/ ganz mch
Sitte der Mcidchen. Der Sommer ist schon ctmi

vilter/ sein Blik und seine Stellung ist freierm!

offener. Am Herbste bemerkt man das Alter mch

mehr/ und sein Kopf ist mit einem Tuche verhüllt,

») Qrsev. lect. IZes'ioä. c. 2. x. L.

2) pliilostr. Herv'ic. c. 2. Z. 4. n. Z.

Z) revivisc. I^c. 7. /i/n»

4) Lilien. I. 10. sc. 6. n.

5) ^i-AvQaut. I. ». v. 7go.
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dir Winter endlich erscheint betagter/ als alle
übrigen.

Nach den Hören komt Hymen ans/ Sohn

d-rTerpsichore/5) mit langem, zurükgeschlagnem

Mre und mit Blumen bekränzt/ so wie OvidiuS
ihn beschreibt. Ihm leuchtet der ebenfalls von
Blumen bekränzte HesperuS mit umgestürzter

Mel/ um dadurch die Zeit der ehelichen Verbin¬
dung oder der hochzeitlichen Freuden, d. i. den
Abend/ an welchem diese Feierlichkeiten vorgin¬

gen/ anzudeuten.
Die mit einem Diadema versehene Göttin, wel¬

che ei» kleiner Amor auf der rechten Seite zurük-
W/ könte die Göttin der Zwietracht (L--?)
««stellen / welche aus Rache für den Schimpf/ der
ihr nach ihrer Meinung dadurch angethan worden /

kß man sie nicht zu dieser Vermählungsseier ein-
zcladen hatte/ den goldenen Apfel in den Hochzeit-
sml warf, wodurch hernach so viele Zwistigkeiten/

>ud besonders der trojanische Krieg/ entstanden.
Wessen gleicht diese Figur nicht dem Bilde jener

Mtili/ das uns sowohl Homerus^) als Virgi-
lius von ihr entwirft. Lezterer sagt:

lind an einem andern Orte:

1) 3^). 624. !. I. exist. i3.
x. 56.

2) Herold. exist. 6. v. 44.

3) III.

4) Ix. XI. v. Z — 4.

-5.n. v. 280.
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Ich glaube daher/ daß der Künstler uns viellG
die Göttin THeinis habe vorstellen wollen, indq
diese die drei Götter Jupiter, NeptunnS »»>
Apollo, die in die ThetiS verliebt waren, m-
hinderte, sich mit ihr zu vermischen, damit sie nch
einen Sohn, der größer als der Vater sei, W
Welt bringen möchte.

Auf dem rechten Seitenstüke dieses SarkopW
steht Nevtunils mit einem Seeungeheuer; ms
dem Linken aber reitet ein kleiner Amor auf einm
Delphin und trägt einen Schirm/ den man
Nantes)

Die einzige Statue der ThetiS von natürlich«
Größe nnd nach oben zu halbnakt, ist in den Rui¬
nen der Villa des Kaisers Anton inus PiuS z«
Civita Lavinia, ehemals Laiiuvium, gefunden >»
den. Auch sie steht in der Villa Seiner Emi¬
nenz deS Herrn CardinalS Alexander Albani.
Sie hat zu ihren Füßen ein Steuerruder, das ms
einem Sccungehener liegt. Das Fußgestell, wo«s
sie steht, ist mit einem Schifschnabel geziert.^)

1) 1.3. v. ^c,2.
2) I2>el2. Zc^vl. x. 26.
3) Zckol. Ijleocrlt. V. v. Zg. l. 10. seZvi.

127.
4) LG. d. K. 5V. 2 K. 3 §. 6 V. 6 K. 3 §. 12 V- 26.

4 —5§.^!



Zweites Kapitel.

Paris und Helena.
i.

Mumero

Der sehr schön in die Gemme unter Numero
N2 geschnittenePariS/welchen ehemals der
Steinschneider Natter besaß/ ist hier als Hüter
der Heerden seines Vaters PriamuS vorgestellt/
wie aus dem Stäbe zu erhellen scheint/ den er un¬
ter der linken Achsel halt und auf welchen er sich
eben so stüzt/ wie Polygnotus zu Delphi den
Agamemnon auf seinem großen Gemälde vorge¬
ht hatte. 2) Die mit Sternen gestikte Müze
des Paris hat eine ganz besondere Form; nämlich
vier herabhängende Streifen/ von welchen die bei¬
den vorder» vielleicht diejenigen sind/ welche Vir-
gilius Achilles A l e x a n-
drinuS aber nent/^) und womit man
die Müze unter dem Kinne zuband. Ihr gleichet
die Müze eines Kopfs des PriamuS auf einem ge¬
schnittenen Steine im Kabinet des Prinzen von P i-
omb in o zu Rom/ und auf einem Cameo von Sard-

j) tDiese schöne Gemme sott nach Zoega den At»s vor¬
stellen, weil weder die Haltung »och der Charakter deS
Gesichts einem Paris zukomme und der Slab ei» be¬
ständiges Wahrzeichen des erster» sei)

2) ?-.us!m. I. 10. Zo ^

Z) !. g, v. 6>6.
4) Lrvt. I.
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onyx im Kabinet des Co l leg i i No mani; nnristiie
hier ausser den Sternen mit einem halben Monde geziert,

Die mit einem Diadema umwundene Müze «
dem Bildnisse eines trojanischen Fürsten konte» die
griechischenKünstler vielleicht von den orientalisch»
Königen angenommen haben / indem Dio Cassinz
sagt/ wo er von dem armenische» Könige Phriu-
les spricht/ daß derselbe eine mit dem Diadema,
das gewöhnlich weiß zu sein pflegte/ 2) umgebene
Tiara getragen habe.

Paris hält mit der rechten Hand einen von
den vordem Zipfeln/ als ob er sie unter dem Kinne
segbinden wollte. Dieses komt der Meinung der¬
jenigen zu statten, welche das Wort M

in folgender Stelle des VirgiliuS un¬
terschieben wollen:

ii»nc ille cnm seiniviro

An einem Kopse von Marmor/ der auch den Paris
vorstellt/ und sich in der Villa Negroni befindet,
bedekt die Müze den Hals und das ganze Kin bis«
die untere Lipe. Ich glaube daher/ daß Grom-
vius/ der Vater/ welcher die Lesart
vertheidigt/5) die andere Lesart vorziehen würd«/
wen er diese Denkmale gesehen hätte.

DaS Diadema um die Stirn des Paris ist eine
Binde/ breiter als die gewöhnlichen königliche» Bill-

1) I.. 36. x. 26.
2) .DUan. Iiist. smmal. I. i5.c. 2. Oonk. (^asaudva. aä 8uc-

ton. c. 79.
Z) Oevart. elect. I. 1. c. 7. x. 17.
4) s.Tn. I. 9. v. 616.^
5) Oiatl'. all Lwt. s^Iv. 1.6. c. 55. x. 355.
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und hat zwei Quästchen am Ende, wahrschein¬
lich um die phrygischen Diademe von den
griechischen zu unterscheiden. Nonnus unter¬
scheidet am BakchuS diese Binde von der Miize
M und nent sie welches Wort nicht,
«je der gelehrte la Cerda will/^) von den vorhin
Mhnten Zipfeln der Müze versianden werden kan.
EuripideS gibt dem Paris in einer Stelle eine
zildne Schnur um den HalS.^)

In der Villa Ludovisi befindet sich eine sehr
schöne Büste des Paris, in mehr als dopelt na-
Mlicher Größe/ an welcher das Oberkleid allein,
KS die Brust bedekt/ anzeigt/ daß es eine Person
«iisereS Geschlechts ist: den am Kopfe selbst ist dieses
zweifelhaft/ indem die Züge mehr eine Zungfrau
,»rathen. Man sieht daselbst auch ein schönes Bas¬
relief, welches das Urtheil des Paris vorstellt.
Zllifder einen Seite sind die Göttinen/ welche bei
dser Entscheidunginteressirt wäre»/ abgebildet.
Z!»SSonderbarste aber dabei ist eine weibliche Figur/
Me mit einer Rohrpfeife in der Hand
üben dem Paris steht/ und die Nymphe Onone

sein scheint, die Paris liebte/ als er auf dem
Berge Jda die Heerden seines VaterS hütete.^)

II.

tNumero ttZ.Z

Auf dem Kupfer unter Numero HZ ist eines
«R de» vier in diesem Werke bekant gemachten Gemiil-

l) I. 26. x. 4j9'
) 2) ^.ä Vii'Z. I.9. v. 6^6.

3) l'rvsä. v. 926.
4) ^xxolloä. !. Z. c. »2. Z. 6. G. d. K. 5V. 6 K. 45§.Z
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den copirt/ welche sich auf der vaticanischen Biblio¬
thek befinden und von Franz Bartoli gezeichnet
und colorirt sind.

Der darauf befindliche Gegenstand kan einzig i«
seiner Art genant werden. Es stellt die Pall»j
vor, wie sie dem Paris nicht allein die HcrsclH
über Mrygieil/ sondern auch über Asien und Emp«
anbietet/ wen er ihr den Vorzug der Schönheit«»!
der Juno und Venus bei der Entscheidungdej
berühmten unter ihnen entstandenen Wettstreites p
ben wollte.

Die dem Paris angebotene große Herschast M
Macht ist symbolisch durch das purpurfarbne Diade-
ma, das ihm Pallas reicht/ vorgestellt; den dir
Purpur war bei einigen Völkern die gewöhnliche
Farbe der königlichen Binden /') so wie auch dieiemze
Binde diese Farbe hatte/ welche das Haar des B«k>
chns zierte.2) Selbst den Siegern in den Spiel«
wurde eine rothe Binde um die Schläfe gewunden^
und wahrscheinlich war es auch eine solche Binde,
welche die Dichterin Korinna empfing/ als iie
in einem poetischen Wettstreite den Preis über te»
Pind aruS davon trug.^)

Die Victoria, welche die Statue deS m
Phidias verfertigten olympischen Jupiters
zu Elis in der rechten Hand hielt/ hatte dem Pw
sanias zufolge ebenfalls die Binde 0«,««v) md
auf dem Kopfe den Kranz. 5) Wahrscheinlich hielt
die Victoria diese Binde oder Diadema i» d«

1) 8cnec. OK6ip. v. 414.
2) I^ucisn. seu L^ccli.
Z) VirZ. I. 5. v. 266 — 269.

4) puusan. I.Z. ^.22.^
5.) I.. 5. lc- 11.^!
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Wd, wie Pallas auf unserm Gemälde. Ob nun

gleich Pausania 6 bei der Anzeige dieses Symbols
der Victoria sich sehr kurz faßt: so lehrt er nnS

ioch, >ven man ihn auf diese Art erklärt/ eine
bisher unbekante Eigenschaft dieser Göttin kennen.

»j„f dieses Bild spielte die Statue eines Siegers
in den olympischen Spielen an/ welcher auch eine
Binde in der Hand hattet) und die Statue der

Hippodamia auf demselben Stadio bei EliS hatte
gleichfalls eine Binde in der Hand, als wollte sie
!>«§Haupt des PelopS damit zieren.

Paris hatte eine weisse Binde um das Haar.

Diese Farbe pflegten die Binden der für heilig ge-

Mncn Personen , als der Priester und Wahrsager,

j» haben.2) VirgiliuS läßt mit derselben ge-
schmükt in den clysäischen Feldern diejenigen erschei¬
nen, welche sich durch Erfindung von Künsten und
durch andere Wohlthaten um das menschliche Geschlecht

mdient gemacht habend) An dem Paris scheint
diese Binde einen Prinzen von königlichem Geblüte

«üjudcuten und die weisse Farbe kan anzeigen sollen,
daß er als der jüngste unter seinen Brüdern sich

keine Hofnung auf die Erbfolge im trojanischen Kö¬

nigreiche macheu könte, und so würde sie das Ge-
zenstiik von dem rothen Diadema sein, das Pallas
in der Hand hat/ und welches das Zeichen der Her-
Haft war.

Das Gewand der Pallas hat eine rothe schil¬

lernde Farbe; der Mantel aber ist violet. Beim

,) 16. 1.6. l> >-Z

2) Id. 6. c.20.^

3) 8tat. I'lieb. I. 3. v. 467.

I. 6. v. 665.
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Euripides ist er zwar gelb/^) so wie auf cm«,
andern alten Gemälde in der angeführten Bibliolhch
welches Bartoli gleichfalls copirt bat/ und aus
welchem Pallas der von Prometheus geformli«
Figur die Seele einhaucht. Übrigens wird Pall«
auch anderswo mit einem rothen Mangel beschrie.
ben. 2) Ihr Schild auf unserm Gemälde ist stA
färbe»/ wie der Helm; der Helmbusch aber fen-
erfarbett/ welches die gewöhnliche Farbe desselben
auf den durch Zeichnung erhaltnen Gemälde ans
der erwähnten Bibliothek ist. Das Gewand
Paris ist gelb.

III.

lNumero

Die LiebeSgeschichte des Paris und der Hele¬
na ist auf dem Bilde unter Numero vor¬
gestellt. Die Zeichnung davon ist von einem all»
durch Bartoli eopirten Gemälde aus der vatikani¬
schen Bibliothek genommen. Helena in ein«
blauen Kleide und einem purpurfarbnen Gewände,
dergleichen O vidiu 6 ihr gibt/scheint dem A»m
den Bogen zu reichen oder ihn aufzumuntern/seine
Pfeile auf den Paris abzudrüken/ während dieser
in einem gelben Oberkleide^ das auf der Schulter
zugeknüpft ist/ nnd mit einer phrygischen Muze ans
dem Kopfe von gleicher Farbe/ den Pfeil nuiil,
welchen Amor in der Hand hat/ und auf die He¬
lena zeigt/ um ihr ihn durch das Herz zu schießen.
Diese hier auögedrükte gegenseitige Absteht/ beide

1) Hecuk. v. 461.
2) Hlart. <ü?pell. I. 1. x.
)) Herviä. exist. 6. v. 65.
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«»Amor verwunden zu lassen/ ist auf einem von
Philostratus beschriebnen Gemälde sinbildlich vor-
Dllt/ indem darauf zwei kleine Amor den Bo-

gegen einander gespant haben. Die Miize des
z>»riS ist auch gelb auf einem andern alten/ gleich¬
es von Bartoli cop rten/ Gemälde/ auf welchem
ias' Urtheil über die drei Göttinen vorgestellt ist.

Diade m a der Helena/ welches eine Schnur
m Perlen zu fein scheint/ bedeutet vielleicht die
Pliicne Schnur/ welche sie von der VenuS er¬
hielt, 2)

^Numero

Die weibliche Figur im gelben Kleide mit der
Mhen Binde um den Kopf/ welche sich hinten auf
ii» Stuhl der Helena stüzt/ könte wohl Pithv/
Ä Göttin der Überredung fein/ welche eine
Achter der VenuS ist/^) und denen man bei-
ilti gemeinsame Gelübde that. Sie wurde auch
s« eine der fünf Göttinen gehalten, die sich in die
Uen mischen. 5) und in der That sieht man auch
wfdem folgenden sehr schönen Basrelief des Her¬
zogs Caraffa Noja zu Neapel unter Numero
»5/ welches denselben Gegenstand vorstellt/ diese
Min oberhalb der Helena/ wie au» dem neben
ihr siebenden Namen msn (eigentlich rikisQ) erhellet.
IlbrigcnS aber bat sie kein besonderes Kenzeichen/
«iie Art von Scheffel auf dem Kopfe ausgenommen.

1) I,. I. Icon. 6. p. 77 i.

2) Lustatli. ack v-svli'--. XI. p. 1697.

3) ?rocl. in I1esic>6. o^ci'a. ^1. 3v.
4) t. 2. x. 28.^ Llliä. V.
ö) ?IutsrcI>. ^uscst. K0111. iiiit. 1,7. ^>. 72, eckit. lieis^.j
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Zwar hat sie auch einen Vogel zur Seite; da der-
selbe aber einer Taube gleicht/ so ist dieses ein
Symbol/ das ihr mit ihrer Mutter Venus gemein
war/ die man mit einer Taube in der rechten HM
auf dem schon mehrmal erwähnten dreiekigen he-
trurischen Altare in der Villa Borghese sieht/
Von welchem ich unter Numero 16 ein SeitenU!
aufgeführt habe. Wie nun Pitbo bei den Dich¬
tern ihre eigenen Sinbilder auf die Scene gebracht
hatte: so wird sie auch von Pollux unter diejeni¬
gen Personen gezählt/ welche hießen,') h,
i. welche ihre besondere Kleidung O-cev-?) hatten;
ein Wort/ das mir durch die ihm gegebene Beden-
tung von schlecht erklärt scheinet
Wen nun die Art/ die Figur der Göttin vorzustellen,
bei den Alten fest bestimt war: so würde ich/ um
nicht zu sagen/ daß unser Maler einen Fehler be¬
gangen habe/ da er ihr die gewöhlichen Kenzcichen
nicht gegeben hat/ geneigt sei»/ sie für eine m
Helenas Sklavinen, und zwar für die A styanassa/
zu halten/ welche sich durch Erfindung neuer Arte»
von LuxuS bekaiit gemacht hat. ES ist dieses
um so wahrscheinlicher/ da man nicht wohl an¬
nehmen kaii/ daß Helena ohne irgend ein Meid
zu ihrer Bedienung abgebildet worden/ wie man
aus den Nachrichten/ die man von dem großen j»
Delphi von Polygnotus verfertigten Gemälde
hat/ und aus einem andern alten unter Numer«
160 in diesem Werke aufgeführten Gemälde schlie¬
ßen kan; indem sie auf dem erstern von zwei Skla¬
vinen begleitet war. Auch selbst die rothe Binde,

1) 1^.4. segm. 142.
2) ptolcm. lüst, nov. I> 4. sp.kliol. liilil. x>2>j?>

3) pauzsii, I. ,0. 1^, zZ.Z
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Mc diese Figur um das Haar hat/ köilte man
«lseine Anspielung auf die Astyanassa betrachten;
«il aas der Bühne eine solche Binde das Kenzeicheir
^schweifender Weiber und besonders der Mütter
sittlicher Huren war.

Über der Figur des Paris liest man das Wort
Alexander. Dieses war aber sein

Ainame/2) welches man daher weiß/ weil oft der eine
Um» mit dem andern verbunden vorkymt.

tNumero ttS.Z

Das Basrelief im Hause Spada unter Numero
Ilö stellt den Paris »nd die Helena am Ufer des
Mms und im Augenblike der Einschiffung vor. Das
M ist dasjenige, welches von PhilostratuS das
Achif der Helena genant wird; 4) welches die in
im Text dieses Schriftstellers angenommeneLesart
M diejenigen bestätigt/ die statt des Wortes
Nchif, das Wort haben einschieben wollen/ in-

sie vorgeben/ daß ein Weib dieses Namens die
Helena bedient habe. Die beirtige Figur/ auf eine
inie gcstüzt/ aus welcher Wasser fließt/ ist der Fluß
kurotas/ um dadurch die Stadt Sparta/ welche
i» diesem Flusse lag und wo Helena geboren war/
«»Muten. Übrigens könte der Eurotas auch auf
tie Geburt der Helena anspielen/ indem am User
>) I. segiu. 120.
2) Tur'ipi6. V. 941. I. Z c. 12. Z. 5.^

Lonoa. Iiist. 0.22.34. i> 22Z. 227. sNacki Zoe>
ga ist dieses der älteste auf Monumentenvorkommende
Paris,)

4! Icon. 42. p.gZz.
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desselben Zuviter die Liebe derLeda genoß/) W

überdies auch eine von Eu-tychideS gemalte FW
eben dieses Flusses berühmt war/ dessen kiinstlichlt
Wasser man mir dem natürlichen Wasser des FluW
verglich; daher man zu sagen pflegte, die Kunst dij

Malers sei Heller/ als das Wasser des Flusses selbji>

Kleinheit dieses Flusses (»mnis) jst von dem Kiich
ler durch die geringe Quantität Wasser, das aus !>»
Urne fließt/ angedeutet/ welches so gut ist / als mii

er dem Flusse eine jugendliche Gestalt gegeben IM
wie dieses sonst der Fall bei den Künstlern ist.

dessen tönte auch hier das ehrwürdige Alter dich,
Figur auf den alten König EurotaS/ der d»
Flusse den Namen gab/ anspielen.

Ich habe mir die Freiheit genommen/ die ver¬

stümmelte rechte Hand am Paris dadurch zu ergän¬
zen / daß ich ihm einen Apfel darein gegeben habe!
den die Haltung der Hand selbst scheint dieses an¬
zudeuten. Vom Schif und dessen hier abgebiliM
Theilen werde ich unten bei Numero 207 reden.

Derselbe Gegenstand ist ohngesäbr so wie hin
auf einem andern Marmor in der Villa Ludovisi

vorgestellt; jedoch mehr in's Kurze gezogen/ uiid dit
Figur des Flusses fehlt darauf ganz.

V.

Mumero tl7-Z

Eine Lieblingsvorstellung der alten Kunstler

die Entführung der Helena/ und zwar sowohl dil

>) U^Zin. 5>I>. 77.

2) ?Iin. I.Z^. e. L. sect. >g. u. ik.

3) kimzsn. 1.^3.
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erste vom These uS und Pirithous vollführte,

i>a Helena kaum zehn Jahre alt war/!)

sie auf dem Throne der Ceres zu Ämyklä vorge¬
stellt sah/2) als auch die von Paris unternomme¬
ne spätere/ die auf dem Basrelief von gebrautem
Thone/ das ich unter Numero 117 aufführe/ ab¬

gebildet ist. LeztereS befindet stch dopelt in Rom
mit» scheint nach einer und derselben Form gemacht

zu sein. Das eine wird in dem Kabinet des Col-
legii Romani aufbewahrt.

Helena/ die als eine Matrone/ und nicht als

-in leichtsinniges und wohllüstigeS Weib/ wie Ho-
nieruS sie beschreibt/ gekleidet ist/ macht mit der
Hand eine Bewegung/ als wolle sie sich das Gesicht
verhüllen/ oder als wen sie es so eben enthüllt

Hütte. Die ruhige Stellung zeigt übrigens ihre
Einwilligung in die Entführung und die freiwillige
Entfernung von ihrem Gemahle/ wie dcr Dichter
StesichoruS geradezu behauptet.-^) PariS/ in
phrygischer Kleidung/ führt sie fv/ wie es unter den

Verlobten Sitte war/ welche die Braut auf einem

Wagen aus dem väterlichen Hanse in ihr eigenes
führten.4) Auch EurivideS sagt/ daß Mene-

laus die Helena auf einem vierspännigen'Wagen
»ach Hanse geführt habe. 5) Daher wurde die
Braut/ welche in Ermanglung dieser Bequemlich¬

keit zu Fuße ihr väterliches HauS verlassen mußte/
genant. 6)

>) vi»ck> 8ic. I./,. sc, 6Z.^I
2) ?QU83N. I. 3. i3,^

A) In I.'i'8iri. cai'ni. p. 79.

/j) ttesivtZ. Ueic. v. 17.?. sc.
propert. I. i. eI« Z. 2. v. 20. Suiä. v.et

3) llelen. v. 729.

6) pollux, !. 2. se§ni. 16?. !. 3. s^Firi.
6"
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An dem Wagen unseres Kupfers sieht man die
Deichsel auSgedrukt. Ob nun gleich auf verschiede¬
nen alten Denkmalen mehrere Wagen ohne Deich¬
sel erscheinen/ so kan man doch nicht/ wie Eini¬
ge wollen/) daraus schließen/ daß die Wage» bei
feierlichen Wettrennen in den öffentlichen Spiele»
keine Deichsel gehabt hätten. Der Wagen/ dessen
Deichsel sich PindaruS zu einem Gleichniß be¬
dient/ muß doch von den Wagen/ die man bei den
öffentlichen Spielen brauchte, verstanden werden.
„ Das Haus deines Vaters (singt er in der öde
„zum Lobe des Siegers SosigeneS) steht Wi¬
tschen den beiden Tempeln der Juno und Pal-
„laS/ wie die Deichsel in der Mitte von vier in
„den Wagen gespanten Rossen." 2) Auch hatten
sogar die vierspännigenWagen zwei Deichsel, bis
KlistkeneS den Gebrauch einer einzigen zwischen
den beiden mittlern Pferden und das Geschirr fiir
das äussere rechte und linke Pferd erfand.^) Min
sieht auch die Deichsel ganz deutlich auf einer sehi
alten Münze von Messina und auf einer andern von
SyrakuS/ die ich selbst besize/ durch eine zwischen
den Nädern verlängerte Linie/ welche daraus Wi¬
schen zwei Pferden durchgeht/auSgedrukt. Auf eben
die Art und noch deutlicher sieht man dieses an ei¬
nem Wagen / der auf einer großen Vase von ge¬
kralltem Thone in der vatieanischen Bibliothek ge¬
malt ist. Gleichfalls sehr deutlich erscheint die Deich'
sel des Wagens der CereS auf einem von Mont-
faucon bekant gemachten Basrelief/') so wie >»i

2) IVL,». VN. lv. 1Z7-I
Z) !. i 7. c. Z5.
4) eixlici. t. !- xl.4?.
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dem Sonnenwagen auf einem oben unter Numero
jz aufgestellten Sarkophag. Auch HomeruS ver¬
gißt die Deichsel nicht in seiner prächtigen Beschrei¬
bung des Wagens der Juno. Die Deichsel an
dem Triumphwagen des' MarcuS AureliuS auf
dem Campidoglio erkent man ebenfalls deutlich
«ll dcr Spize ^ welche zwischen den Pferden durch¬
geht und sich mit einem Löwenkopfe endigt. Zum
iMufie will ich noch bemerken/ daß dcr Wagen/
ms welchem der Leichnam Alexanders des Gro¬
ßen in Ägypten geführt wurde, vier Deichsel
Ale. 2)

> >) lx. x. V. V. 7 2g.
z) Lartoli ^V6m!r. ant. tab. g.
Z) Oioä. Sie. l. ig. ^c. 27.Z



Drittes Kapitel.

P h i l o k t e t e 6.
i.

Mumero ltS.Z

PhilokteteS landete im Zuge der Griechen g<-
gen Troja bei Cbryse, einem Vorgebirg der Ml
LemnoS/t) oder/ wie Andere wollen/ auf der Ml
Neä ohnweit LemnoS/ um den Altar/ der von
son daselbst aufgerichtetwar/^) zu finden. Mm
in dem Augenblike/ da er ihn fand/ kam eine Schlangt
unter demselben hervor und biß ihn. Wegen dicht
Wunde ließen ihn die Griechen auf der wüsten^
sel zurük. Diese Begebenheit ist auf einem geschnit¬
tenen Steine des stoschi sehen Kabinets vorgestellt
welcher hier unter Numero beigebracht M
Zu den Zeiten des Mithridates wurde auf d»
gedachten Vorgebirge noch der Altar/ die Schlangt
von Erzt/ der Bogen und Harnisch des Philokit-
tes/ der zum Zeichen der Krankheit mit Binden»«'
wikelt war/ gezeigt. 4)

Wen übrigens dieser Held auf den beiden f«l>
genden Denkmalenmit einem Barte abgebildet ß,

1) pausan. I> g. lc 33.^ Lopliocl, pliiloct. v. 270. WO
war nach Pausanias eine kleine Insel in der M
von Lemnos.Z

2) Ltcxli. V. ?lülostr. ^un. Icon. ! ^. j>>88g.
ZZ ^Beschreib, d. geschnitt. Steine, ZKI. ZRtj.

2SS Num^
q) >>.14Z.
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Wd hier nicht : so muß man annehmen/ daß er
M keinen Bart hatte, als ihm das erwähnte Nn°
zlük zustieß. Auch ist es wahrscheinlich, daß der
Wstlcr durch den strupigen Bart, den jener auf dem
folgenden Kunstwerke hat, nichts anderes als dessen
linsamcS und mühseligesLeben, das er zehn Jahre
lang auf dieser unbewohnten Znsel führte, habe an¬
denken wollen.

II.

cNumero N9.Z

Auf dem geschnittenen Steine eben dieses Kabi-
nets unter Numero 119 ist Philoktetes vorge¬
stellt/ wie ihn Sophokles in seinem Trauerspiele
beschreibt, welches, da es den Namen dieses Helden
führt, die Aufschrift hat: der
«erlassene Zustand des Philoktetes. l) Der
ffuß mit dem Schlangenbisse ist verbunden. Mit
der linken Hand stüzt er sich auf einen Stab, als
wen er müde fei; in der rechten aber hält er den
Bogen und einen mit Pfeilen angefüllten Köcher, in
Nlchcm noch ein anderer Bogen stekt, um dadurch
anzuzeigen, daß er sich durch die Vogeljagd feinen
Unterhalt verfchafte. 2) Die Tragiker? besonders
Sophokles, kleiden ihn in Lumpen. Der alte
römische Dichter Aceius^) und O.uintuS Smyr-
niiusH geben ihm eine Deke von Vogelfedern um den
Unterleib herum.

1) I,uc!JN. lle s c. 46. Veschveib. d. geschnitt.
Steine, a. a. O. Z00

2) Lci^ivLl. 1. c. v. 266.
Z) pvllux, I.4. segln. »17.
4) Lont. LcaliZer. conjeet. in Varr. x. 109.
5) I. 9. v. 356.
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m.

lNumero 120.1

Das Basrelief unter Numero 120/ welches H
selbst besize/i) hat mir so viel Nachdenken gekM,
als nur immer der verwikeltste Gegenstand/ ind«
ich die Figur des Kriegers nicht mit der gefliigel-
ten Figur reimen konte; den die alten Künstle,
pflegten-/ wen sie Begebenheitenaus der alten Ge¬
schichte vorstellen sollten/ dieselben nicht mit Zusetzen,
die blos aus der Einbildung genommen waren/ z»
verzieren. Das Wahre mit dem Allegorischenver-
mischt pflegt sich sonst nur bei Vorstellungen z» ßn-
den, die aus der Fabel genommen sind/ oder auf Denk¬
malen/ die den Kaisern zu Ehren errichtet worden;
den um sie zu dem Grade zu erheben/ in welchen d>e
feile Schmeichelei sie gestellt hatte/ war es schiW,
die Person des Fürsten mit Gegenständen aus du
Fabel und mit dem Zutritt der Göttlichkeit zu w
höhen; und eben dieses ist der Fall bei der Vorstel¬
lung von Handlungen / die man ans Andacht einer
Gottheit beilegte. Dahin gehört z.B. ein Grabstein
des Theopompus, eines berühmten Komödie»-
schreiberS in Athen/ welcher nach seiner Gcncsunz
von einer sehr schweren Krankheit seine wieder er-'
langte Gesundheit unmittelbar dem ÄskulapiuS
zuschrieb. Er wurde daher / nachdem er lange Zeit
darauf gestorben war/ zum Andenken an diese an¬
gebliche Heilung auf einem Bette liegend in Stck
gehauen. Vor demselben stand dieser Gott der Arj-
nei und neben ihm ein Jüngling mit lachender M

j) Ms ein Geschenk von M engs. Die Figuren sind ei^
ne Spanne hoch und ziemlich abgerieben.1
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,5, als eine Anspielung auf die komische Dicht-

i«iA')
Da ich alles dieses so bei mir überdachte; sah

^ mich gleichsam gezwungen/ um die eine Schwie-

Wt zu vermeiden/ eine andere zu versuchen/ näm-
ljch den Inhalt dieses Marmors als etwas ganz
WorischeS und den Krieger als eine generische

Mir zu betrachten/ welche der Pallas ein Opfer

^ bringen käme/ um Gesundheit und glüklichen Er¬
sitz im Kriege zu erhalten: den es ist ja bekant ge-
Wg, daß man durch die Opfer von allen Göttern
Tchmdheit und Segen zu erbitten pflegte. ?) Da

nun vorauSsezen konte/ daß hier Pallas/ Hy-

j>c«/ oder die Göttin der Gesundheit/ und Vic-
»ria in einer und derselben Figur vereinigt seien:

h kam eS mir wahrscheinlich vor/ daß unser Künst¬
ln der Meinung des Ariston von ChioS gewesen
s«/ welcher nur eine einzige Tugend/ nämlich die
Wildheit/ zuließ/ unter welcher man die Prädicate
,ücr übrigen begreifen niüße;^) auf dieselbe Art/
ric Aristoteles dadurch/ daß er in dem Worte

Gesundheit und Reichtum verband/4) um
Im Gipfel des Genusses und der menschlichenGlükse-
izkcit anSzudrüken. Es fiel mir hierauf noch ein/
AS man von dem berühmten Könige Pyrrhus in

WuS/ den man in der Kriegskunst für den zwei-
nach Alexander dem Großen hielt/ erzählt/

kß er nämlich bei den Opfern/ die er den Göttern

whte/ dieselben nie um Sieg/ Ruhm und Reich-

1) 8ml1. v.

2) Alenalld. aj?. 1. 1^.. 22. n. 78.^

Z) plutaic?». virlute morsli z iiütlo. t. 7. x. 7?^. eä!t.

/j) 8uiä. v.
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tum anflehte/ sondern blos Gesundheit von ilM
foderte. l) So schien mir bei unserm Krieger «ch
die Schlange nicht schwierig zu sein/ um so »e,i>
ger/ da sie ein gewöhnliches Attribut der alten G
den ist.

Da mir aber dieses Bild stets vor Auge» schch
te, und ich mich mit der blos allegorischen Bede«,
tung nicht beruhigen konte: so dachte ich endlch
ob nicht vielleicht etwas Wahres mit dem Alicgni,
schen vermischt sein und ob nicht der Krieger atz
hier den PhilokteteS vorstellen könte. Wirklich
schmeichle ich mir/ dadurch den wahren Inhalt die¬
ses Marmors errathen zu haben.

Dieser Held/ des Herkules Gefährte/ erschein!
hier gerade so/ wie er auf einem von Philoßre,-
tus beschriebenen Gemälde abgebildet war/ Mnlieh
mit den großen Augenbraunen und dem rauhen
Barte/5) der nicht/ wie gewöhnlich an den KW»
der Helden und anderer berühmten Personen Grie¬
chenlands/ krauS/ sondern gerade und svizig ii,
Man siebt hier den von Zason errichteten All»
der Pallas/"i) d. l. von Gold/ gciml,
und die darum gewundene Schlange/ die mein sie
den Genius oder dienstbaren Geist des Verstock-
nen hielt.5) Am Fuße des Altars endlich sieht«
den Schild des PhilokteteS aufgestellt.
abet/ was die Mythographen nennen / iß -is
unserm Marmor kein Altar/ sondern ein Fußgesick

1) I^ucian. 1.1^8. int. salut^nd. c.

2) Lckol. plut. v. 76^.

Z) PInIostr. ^sun. Icon. 17.

4) in 1^. L. II. x. 33o.

5) 1.5. v. 9?.
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» Wh der eigentlichen Bedeutung dieses WortS/ und
j „>jc die darauf siebende Statue selbst zeigt.

Der Schmerz über den Schlangenbißam rechten
l> Fuße ist an der Figur des Philoktetes dadurch

angedeutet/daß er ihn in die Höhe hält und sich
gleichsam nicht trauet/ ihn auf die Erde zu fezen;
ach scheint er eben so, wie wir an der berühmten

l>, Et-itiie des Laokoon sehe»/ den Schmerz bis in
i> die Zehen zu fühlen. Wer den neuern Künstlern
ch Amben wollte/ welche unter andern auch diese näm-
ch liche Stellung in ihren Werken zu eopiren pflegen/
p m ihnen das Hervorstechende zu geben, was wir

Contrast nennen, und eS als eine von den Regeln
,t w Composition ausstellen - würde vorauSsezen, daß
i- dieses auch von den Alten zu demselben Zweke beob-
h achtet worden sei; allein diese waren nicht so faul
, und unthätig. Die Lage der Haud und der Finger,
, Wiüt er Spieß und Zepter hält/ zeigt jemand an/
. icr etwas leicht wegschiebt/ oder/ wen man lieber
, M, auf etwas hiuzeigt. Einige vorher angeführte
l Schriftsteller sagen, daß PhiloktetcS gebissen
, wrden sei, indem er den Altar dessen/ den man
, «lifsllchte, gezeigt habe; Andere hingegen behanpten/
. Saß ihm dieses Unglük begegnet sei/ als er ihn gerei-
> chthabe.^)
! Daß man aber hier einen Krieger mit Helm und
? Mraß/ aber mit bloßen Füßen sieht, ist zwar dem
> «ntgcgen, was ich bei der vorhergehenden Numer aus

im Philostratus von den Sandalen/ die man
gwöhnlich den Figuren des Philoktetes gibt/ an-
gcfiihrt habe; allein wen man bedenkt/ daß man solches
«sscr diesem Denkmale nur an einer einzigen gleichfalls
dwafneten Statue in der Villa Seiner Eminenz

1) Luzwtli. In (Z. VIII. x> 722.
2) Idill.
Wilickelman. 8. 7
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des Herr» Kardinals Alexander Albani/ die
wahrscheinlich einen Kaiser vorstellt/ steht: so scheint
es nicht/ daß dieses andern als dem Julius C«>

sar oder HadrianuS zukomme/ indem beide oft
zu Fuß an der Spize ihrer Heere zogen, l)

Die geflügelte Figur kan die Hygien und z»-
gleich auch die Victoria bedeuten. Da die Schale,
aus welcher die Schlange frißt/ das gewöhnliche Sym¬

bol der Hygiea ist- so kau stch dieselbe auf die Hei¬
lung deS PhilokteteS beziehen/ und die Palme,
auch ein Symbol der Victoria/ kaii ihm hier
als eine Versicherung gezeigt werden/ daß die Been¬

digung des trojanischen Krieges von ihm abhänge,
indem ein Orakel vorhanden war/ daß die CtM

Troja nicht anders als durch seine Tapferkeit und

die Kraft seiner Pfeile/ die ihm Herkules zum Ab¬
theile hinterlassen hatte/ und mit welchen hernachPs-

riS/ der Urheber des Kriegs'/ getödet wurde/ erobert
werden könne.

Ein auf einem Grabsteine befindliches' Basrelief,
das dem gegenwärtigen ganz ähnlich war/ w»ck
mir vor ohngefähr drei Zähren von einem schottische»

Nitter/ Herrn Archibald Menzies, nebst verschie¬
denen andern Altertümern aus Griechenland überbrachi.

ES ist eine griechische Inschrift darauf/ die sich aber

lediglich auf den Verstorbenen bezieht und im ge¬
ringsten nichts von dem Inhalt der Bildhauerei
sagt.

>) Lucton. »u ^u!. c.L?. kixart. Ilailr!»», I>. 5.
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Zluf einer Paste des stoschisehen KabinetS/^)
iic ich unter Numero 12 t beibringe, hat sich das
«iiidenken an ein eben nicht sehr bekaiiteS Ereigniß
«i>sdem heroischen Zeitalter der Griechen erhalten.
UN sieht nämlich darauf einen jungen Helden/ blos
mt einem Mantel/ der ihm fast ganz von der Schul-
Itt quer herüberhängt/ bekleidet. Er hält sich an
mcii Baumzweig und betrachtet eine todte weibli-

Figur/ die zur Erde ausgestrekt auf einem Schil-
it, dcr ihre linke Seite bedekt/ und unter einem
Mn liegt. Ein Vogel/ dcr eine Krähe zu sein
scheint, steht im Begriffe/ auf diesen Leichnam hin
z» fliegen.

Man kan nicht annehmen/daß dcr junge Held ein
Eott sei; den nach dcr Meinung der Alten konten
die Götter keinen Todten anschauen / ohne sich zu
«weihen.Ich glaubte daher anfänglich halb und
halb, daß eS Achilles sei/ wie er die von ihm
zttödete Königin der Amazonen/ Pentbesilea/
siir die er nach ihrem Tode noch Liebe empfand/ be¬
trachte. Der Felsen köiite das Grabmal des Jlus/^)

j) ^Beschreib, d. geschnitt. Steine, 3Kl. Z Abth.
212 Num.1

2) kui-ip. IlippvI. v. 1487. v. 22. I»
lo. sc. Z2.j 8ui6. v. et

3) I?.. XI. v. 166.
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d'r Baum aber den nicht weit vom Grabmale ß„
henden wilde» Feigenbaum andeuten/ der in d„
JliaS so berühmt ist,^) und bei welchem die gw
chischen und trojanischen Helden mehrmal gegen ei«,
ander kämpften. Daher auch NonnuS, um in
Homerus nachzuahmen,einen Feigenbaum aufdiz
Schlachtfeld sezt, wo BakchuS gegeu die indi«.
schen Völker stritt. So wurde eine blutige Schlch
zwischen den Einwohnern von Priene und S«,
zu den Zeiten der sieben Weisen, von einer Eiche dr-
nant, die auf dem Schlachtfelde stand. Blos die
ovale Form des Schildes hielt mich-noch von dieser
Erklärung znrük/ weil ich wußte, daß der Schild der
Amazonen gewöhnlich wie ein halber Mond oder
wie eine Sichel gestaltet war, wiewohl man auch ei¬
nige runde und ovale bei ihnen findet, was ich hrr<
nach bei Numero 1Z8 sagen werde.

Während dieser Ungewißheit erinnerte ich mch
einer Begebenheit, welche sich auf dem Zuge der Grie«
chen gegen Troja ereignete, und die uns Philosiil,'
lus aufbewahrt hat.'') Ehe nämlich die Erich»
sich jenen Küsten näherten, landeten sie in MM»
und verübten daselbst Feindseligkeiten. Dieses
wikelte sie in einen Krieg mit TelephnS, ein«»
Sohn des Herkules und Könige dieses Landes!
Dieser stellte sich ihnen mit seinen tapfern Krieger»
nachdrüklichentgegen und brachte den Griechen >m
Flusse KaikuS eine große Niederlage bei. Auch dit
Weiber hatten sich mit ihm vereinigt nnd >«M
bei dieser Gelegenheit ganz vorzüglich tapfer. Siczch

>) v. 167. ?> VI, v. 4ZZ,

2) vion^sisc, I> Zg. p, I. 4<>. p>
3) plutai-cli. ^usest. 7. igZ. «cllt.

4) llorvic. x. 69».
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W sich als eben so große Heldinn, wie die Amazonen
ihre Anführerin warHiera/ von andern Astyo-

<l,e genant/>) die Gemahlin des TelephuS. Sie
wurde aber von Nireus/ dem schönsten Jünglinge
Mr allen Griechen nach dem A chilles und Könige
ier Lnsel Symc nnd eines Theils der Hnsel Gni^-
»iis/ getödet.2) Auch Hier« übertraf alle Frauen
ihrer Zeit an Schönheit/ so daß man annehmen kail,
Stiren s sei so sehr von dieser Heldin bezaubert ge-

^ mscn/ daß er sie izo noch mit Sehnsucht und Mit¬
leiden betrachtete. Der Vogel kail/ wie ich schon
zeftgt habe/ eine Krähe oder ein Rabe sein/ um an¬
zeigen/ daß der auf der Erde liegende weibliche
Körper ein Leichnam fei/ auf welchen er loSzufliegen
im Begriffe ist; den beim Aschylas wird ein tod¬
ter Körper gleichfalls durch einen Naben angedeutet.^)
?>esc§ Gefecht war zu Tegea in Arkadien im Giebel-
seld der hintern Halle des Tempels der Pallas er-
jsdrn gearbeitet/ wie P ausa nia s erzählt/-"') dessen
Wrte: kv von dem
l«teinischen Übersezcr schlecht durch posüc-»

gegeben worden/ gleichsam als wen diese Bild-
timcrei an der entgegengesehenSeite auf der vor¬
der» Halle befindlich gewesen wäre.

In diesem Gefechte wurdeTeleph us von Achil¬
les mit einer Lanze in der linken Seite verwun¬
det und nach dem Orakelsprnch konte die Wnnde
nicht anders als durch die Lanze selbst geheilt wer¬
ben, Um nun zu dieser Heilung zu gelangen / such¬
te TelephuS sich wieder mit dem Achilles zu

Z; >) Lustslli, In O-sv?--. XI. x. lög?.
2) Lio6. 8io. I. 5. I^c. 5Z.^>
Z) ixam. I^v. 141^^

Z5, ^i) I-3. /j5. ill
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versöhnen/ und erhielt dieselbe auch/ dem HrM-
spruch zufolge/ von der Ursache seines Übels wieder.

Diese berühmte Begebenheit sieht man auf der
folgenden alten Paste des nämlichen Kabiners unm
Numero 122 vorgestellt. Achilles steht cti«j
gebeugt vor dem Teleph us und hält die von sei-
ner Lanze abgenommene kupferne Svize in der HM,
Von derselben macht er den Rost ab/ um Telcphuj
dam't zu heilen. In derselben Beschäftigung
Achilles auf mehreru Gemälden vorgestellt. >) D»j
Werkzeug/ womit er den Rost von der Spizc d«
Lanze abschabt/ ist kein Schwert / sondern gleich! ei¬
ner Striegel/ den er bewegt es erst nach aussen hin
und zieht es dan wieder nach sich/ »in dem T e le¬
st huS nicht wehe zu thun. So gefährlich dos Ku¬
pfergrün ist/ wen man es durch den Mund in de»
Körper bringt: so nüzlich pflegt dieser Rost z» sein,
wen man ihn äusserlich gebraucht; den das Kupfer
hat wegen dem Vitriol/ den cS in sich hält/ ck<
zusammenziehende Kraft.

Die beiden Figuren endlich/ welche als dies«
Operation beiwohnend hier angebracht sind/ stelle»
den Machaon und PodaliriuS/ Söhne Äsku¬
lap S / vor / die von ihrem Vater in der Heilkmd«
unterrichtet waren.

i) ?!ia. I. Z4. lc->2. sccl. 45/I



Fünftes Kapitel.

P r o t e s i l a u 6.

lNumero 12Z.Z

Der Marmor unter Numero 123/ welcher die
Vorderseite einer Begräbnißurne ist/ stellt die Fa¬
bel vom ProtesilauS und seiner Gemahlin Lao-
damia vor. Beger/ dcr ihn zuerst von einer Zeich¬
nung eopirt hat/i) glaubte, die Fabel von der A l-
eestiS darauf zu sehen/ wiewohl er keinen andern
Grund dazu hatte / als die Ähnlichkeit der auf dein
Bette liegenden Figur mit der Aleestis/ welche
auf einem oben unter Numero »6 beigebrachten
Marmor befindlich ist. Er findet sich aber in großer
Verlegenheit/ um die Figuren seiner Idee anzupas-

- scn, so daß er den Anfang des Marmors in das
Ende desselben/ die weiblichen Figuren aber in mtin-
liche verwandelt und zulezt gesteht, daß er die
Landung des Schiffes nicht mit dem angegebenen

! Zuhalte reimen könne. Auch in dem von Barto-
li^) bekaiit gemachten Kupfer eben dieses Denkmals,

! das aber / wie ich hernach zeigen werde, an mehrern
Hrten unrichtig ist/ hat Bellori keine besondere
Geschichte herausfinden können; daher er sich be¬
gnügt , uns zu sagen / es stelle das Wehklagenüber
eine verstorbene Person und über ihre Überfahrt uach
Elysium vor.

») ^Ice8t. pro marito moriens elo.
2) ant. tnb. 75.76.
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Der Marmor ist in sechs Acte oder Handlungen

abgetheilt. Auf der rechten Seite sieht man die
Landung der Griechen an der trojanischen Kiiste. P»-
lydamaS/ ein Sohn deS Jphiklus und König
von einem Theile von Pthiotis/ einer Landschaft
in Tlicssalien/ deren Hauptstadt Antron bieß/l)
der erste/ der den Fuß ans Land sezte und daher
den Namen ProtesilauS erhielt; allein erwür¬
be auch in diesem Augenblike von den Trojanern
getödet/ weßhalb er todt und auSgestrekt auf der
Erde liegt. Das Schis/ von welchem nur das
Vordertheil zu sehen ist / erinnert mich an die Sta¬
tue eben dieses Helden/ deren Fußgestelle auf eine
allegorische Art fast die Form eines Schiffchnabelz
hat. Der wider alle Gewohnheitder Krieg»/
besonders solcher/ die im Kampfe geblieben waren,
vom Arm abgenommene Schild/ der neben ihm steht,
kan vielleicht denjenigenbedeute»/ welchen Prote¬
silauS selbst dem Telephus in Mysien abnahm,,
so daß Achilles freies Feld hatte/ denselben mit
seinem Spieße zu durchbohren. Dieser behauptete
hierauf/ der Schild gehöre ihm; allein die Häupter
der Griechen sprachen ihn dem P ro tesi l a us zu,')!

Er verließ sein Vaterland sehr jung/ ohne sein
Haus geendigt zu habe»/ wie Homerus sagn'):
d. h. ohne einen Sohn gezeugt zu haben/ nach der
Erklärung des Scholiasten; obgleich er nach den,
Tode dcr Polydora/ einer Schwester des berühm¬
ten Meleagers/5) bereits die zweite Ehe mit der

1) I.g. 6. Z.
2) ?Iii!05l.r. Heroic. p. 67^.
Z) IditZ. ^.678. z>.676.

I?.. L. II. v. 701. Naul. v. 74.
6) I. 4. ^.2. ili Lne.^I
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Zaodamia eingegangen hatte. Obschon das Ge¬
richt dieser Figur nicht zu erkennen ist/ so stelle
ich cS doch jugendlich dar, wie die Seele in der Fi¬
gur/ welche in ein Gewand fast ganz eingehüllt über
Mm Körper steht und im Begriffe ist/ von Mer-
lurnis weggeführt zu werden/ es andeutet. Die¬
selbe Figur erklärt gewissermaßenauch das/ was
ßurivides ein schikliches Gewand für die
Mcn nent/l) und sie sowohl als die vorher er-
Mnte Figur machen den zweiten Act dieses Mar-
mrS aus.

Dcr dritte Act stellt ebenfalls den P ro tefilaus
m, wie er anf das Bitten der Laodamia/ wel¬
che die Götter angerufen hatte/ ihren Gemahl in'S
kbc» zurükzufchiken/ um sich mit ihm nur noch
im Erunden lang zu unterhalten/ von Mercuri-
»S aus Elysium zurükgeführtwird. Die Unterhal-
l»ng selbst/ welche den vierten Act gibt/ geschieht vor
w Thüre eines Gebäudes / welches den Eingang
i» die elysäischen Felder anzudeuten scheint/ wie man
dieses auch auf mehrern Begräbnigurnensieht.

Der fünfte Act stellt die Laodamia in der
Mttn Betrübniß darüber vor/ daß ihr dcr Ge-
mhl nach einer so kurzen Unterredung doch wieder
Mubt/ und vom Mercnrius neuerdings in die ely-
ssischc» Felder geführt worden: so daß ihr von diesem
sosehr geliebten Gatten »nr dcr Schatten zurükgeblie-
ieü war/ der neben ihrem Bette steht und den sie
Weicht zu sehen sich einbildete. Dcr Kopf/ über
i.A obern Theile des Bettes aufgehängt/ ist das
Mniß ihres Gemahls/ das sie sich hatte verferti-
Mund dort aufstellen lasse«/?) um ihn beständig
M Augen zu haben.

>) Hcrcul. 5ur. V. 648. 562, 7<Z2.
2) kliüoslral. I. c. p. 677. 6go.
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«5t ??«/»' ceivi tuoz. I)

ES war nach der Behauptung Einiger von Holz.H
Der kleine Schrank/ in welchem das Bildniß ach,,
hängt ist/ scheint einige Ähnlichkeit von einem Tm>

pel haben zu sollen/ indem der Giebel/ l.isuxinm,
sonst nicht an Privatgebäuden angebracht werd«»
durfte. Wirklich erzählt auch PolybiuS/ daß die
Bildnisse der Verstorbenen in kleinen hölzernen Tem¬

peln aufgestellt worden, welches eben diejcchcii
sind/ die PliniuS nent. Das juge»-
liehe Alter dieses Bildnisses bestätigt das, «z
ich kurz vorher sagte. Die beiden Thyrsnsßäbe hi»-

ter der Hauptwand des Bettes spielen auf daZ Hoch-
zeitbette der Neuvermälilten an, indem das Wort

Z^s-sx so viel als Hochzeitzweige bedeutet.^)
Der erhabene obere Theil des Bettes heißt pluwim,

Die am »Iiitt»

Theile des Bettes sizende Figur könte man für iO
Vater der Laodamia halten. Wenigstens >M

erzählt / daß er/ als man ihm berichtet hatte/ sckt
Tochter liege in ibrem Schlafgemache und h«

eine ManSperson in ihren Armen / geglaubt h>u, ßi
im Ehebruche überfallen zu können. Er sei dahtt

sogleich zu ihr gelaufen/ habe aber nichts gesehw
als daß sie das Vildniß ihres Gemahls licbkostt!,

Andere Mythographen wollen/ daß P rotesil»«'

die Götter gebeten/ ihn wieder in'S Leben zuck-

kehren zu lassen / um seine Gemahlin noch m>

») Ovid. ad protesü. v. 162.

2) I. 2. v. 77Z.

3) <üon5. in Lueton. c. 6^.

4) in I?.. XVIII. x. 690. Lt^inoloA. ^1. s«
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Ml zu sehen / und daß er sie nun mit der Um¬
armung seines Bildnisses beschäftigt gefunden ha¬
be.')

Die beiden CymbelN/ nebst der zerbrochenen Ley-
cr/ die vor dem Bette liegen / sollen anzeigen/ daß
sie für die Zukunft jedem Vergnügen und jeder ju¬
gendlichen Ergözlichkeit entsagt habe. So erwähnt
Pausanias einer Leyer mit zerbrochenem Stege
und herausgerissenen Saiten/ welche der berühmte
Maler Polygnotus auf seinem großen Gemälde
in Delphi zu den Füßen der TbamiriS angebracht
hatte. Auch melden die Schriftsteller/ daß Lao-
damia dem herben Schmerze nicht mehr habe wi¬
derstehen können/ und endlich ihrem Leben durch
das Schwert ein Ende gemacht habe.

Der sechste Act stellt die Überfahrt des Prote-
silauS in dem Nachen deSCHaron in das unter¬
irdische Reich vor. Die zu den Füßen des Prote-
silauS liegende Scheibe muß einen Diskus an¬
deuten/ um seine Gcschiklichkeitin der Werfung des¬
selben/ als worin er alle Griechen übertraft) da¬
durch zu bezeichnen; wiewohl man auf keinem an¬
dern alten Denkmale einen diesem ähnlichen Dis¬
kus findet/ der zwei Binden über's Kreuz hätte.
Da aber ProtesilauS ein sehr berühmter Dis-
kobuluS gewesen ist: so schließe ich darauS/ daß
smohl bei den Statneii/ als auf Gemmen / wo
eine heroische Figur mit einem Diskus vorgestellt ist/ 'i)
die Absicht des Künstlers gewesen sei/ entweder die-^

1) 6ia1vA. et protesil. Huslalli. !n 1^. L.II.
x. 325.

2) 1^. 10. Za. vers. 6n.^
3) 1. c. p. 676.
^NVe schreib. d. ge schnitt. Steine, 5Kl. t?lbch.

20 Num.)
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sen Helden oder den Diomedes abzubilden / der
mehr als jeder andere Grieche sich im trojanische»
Kriege mit dieser körperlichen Übung ergözte.i)

Man bemerke auch am Protest laus das auf
der Schulter zugeknüpfte Dberkleid/ welches sich eben¬
falls an einem uns von Phil oft ratns beschrie¬
benen Gemälde von ihm befand/^) und wodurch der
Künstler die Kleidung hat ausbrüten wollen/ welche
den Völkern Thessaliens'/ als seines Vaterlandes/
besonders eigen war. Es ist nicht nur länger als
das Oberkleid des Mereurius/ sondern auch als
alle übrigen/ die man bisher an den Statuen und
andern Figuren gesehen bat. Der Künstler hat da>
durch wahrscheinlich recht gelehrt ein Kenzeichcn des
Vaterlandes des Protesilaus- auSdrnkcn wolle»!
welches' um so mehr zu vermuthen ist/ da Strabo
uns' lehrt/ daß die Thessalier lange Kleider (6x5,,.
5-XLV7--5) trugen/ und zwar/ wie es scheint/ darum,
weil es bei ihnen weit kälter/ als in den übrige»
mehr südlichen Gegenden Griechenlandswar/")

Auf dem Kupfer des Bartoli sind die Seite»-
theile des HelmeS/ welche die Baken bedekcn (?«-
?--«-)/ an den landenden Kriegern ohne Aufmerksam«
keit und Genauigkeit gezeichnet: den dieser Theil
des Helmes muß die ganze Bake bis unter dasKiii
bedeken/ wie mau es sowohl auf diesem Marmor
als ans den übrige» alten Denkmalen sieht. Den
zweiten Krieger hat B ello ri wegen des SchildeS/a»f
welchem ein Medusakopf abgebildet ist/ ohne dil

1) IxluA. in ^ul. v. 199.

2) 1^. c. x. 674.

Z) j>I. v. Ler^el. iu

4) Lli^d. I.9. 4?»Z.
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mindeste Wahrscheinlichkeit für die Pallas gehal¬
ten, Die zerbrochene Leyer vor dem Bette hat er

gar nicht bemerkt/ und der obere Theil des Bettes,
der nach der Perspective schief hervorspringt/ ist
M Bartoli als auf einerlei Ebene mit dem Bas¬

relief gezeichnet worden. Endlich noch hat er auch

die beiden ThyrsuS oben über dem Bette wegge¬
lassen.



Sechstes Kapitel.

Zorn deö Achilles über Agamemnon.

lNumero !2.j.Z

Das Basrelief unter Numero 124 ist von der
Vorderseite einer großen Begriibnißurne im Mu-
seo Capitolino, welche unter dem Namen der

Urne des Kaisers Alexander Severus bckM

ist/l) wenig verschieden. ES ist aber auf beide»
Denkmalen nicht / wie Einige behauptet haben / der

Raub der Sabinerinen/2) oder der darauf erfolgte
Friedensschluß zwischen RomuluS und TituS Ta-

tiuS/ Könige der Sabiner,^)/ sondern der Zm

des Achilles über Agamemnon vorgestellt,^
als dieser ihm die BriseiS entführt hatte, m

sich dadurch den Verlust der CliryseiS zu ersezi»,
welche er auf Befekl des Orakels dem Chr?>

seS, ihrem Vater und Priester Apollos, hat¬

te wieder geben müßen. Die Hauptfigur, welche
Achilles mit dem Schild am Arme ist, erkent

man eben so leicht als die beiden Weiber/ über ivel-
che der Streit entstand. Ans der einen Seite siztj
A g a menino n, und auf der andern sein Bruder
MenelauS. Der erstere hat ein Diadema Mi

das Haar/ einen Spieß oder ein Zepter in der
rechten Hand und einen Schemel unter den Füße»/

nicht sowohl zum Zeichen der königlichen Würde,

2) Vacca IVIontktuc. clisr. Ital. p. 123.

Z) I^iranes! anticl». t. 2. tav. 33— 34.
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B vielmehr des Oberbefehls/ der ihm über das
Mc griechische Heer übertragenwar; den sein Bru-

der doch eben so gut auch König war/ bat/
vcil cr demselben aus diesem Feldzuge untergeordnet
Nr, keines' von allen diesen Kenzeichen an sich.

MenelauS zur Seite sieht UlysseS/ den
B„ an der Mü;e/ die seine Figuren gewöhnlich auf
im Kopse haben/ erkent.

Auf dem Kupfer der erwähnten/ schon bekant ge-
Mchten Urne hat man nicht auf das Diadema des
«lgamemnon geachtet; und der Abatc Venuti
chanptet in seiner Abhandlung über dieses Denkmal

sehr falsch/ daß der Knäuel / den man in den Hän-
jc» der beiden auf dem Seitensiük der Urne befind¬
lichen weiblichen Figuren siebt/ eine Handmühle
s<u>) den der Knäuel, welchen in dem Palaste Far-
»lse die als Herkules verkleideteOmphale
im als Omphale verkleideten Herkules in die
h>uid gegeben hat/ ist gerade derselbe/ den Venu»
!i für eine Handmühle hält.
l) 23.



Siebentes Kapitel.

P e l e » s.

INumero

Peleus/ Vater des Achilles'/ that dem thes>
salischen Flusse Sperchios ein Gelübde/ das cr i»
den Schooß der Malea niederlegtet) nämlich sä-
nein Sohne/ wen er glüklich von Troja zurukkom-
men würde, die Haare abzuschneiden und sie kr
Gottheit dieses Flusses darzubringen. 2) ES >m
Sitte in jenen Gegenden/ besonders in PhiM,
einer Stadt in Arkadien/ daß man die Haare, ml-
che man zum erstenmal den Jünglingen abschnitt/
dem Flusse dieser Stadt weihete. Dieses »M»
die Haare vom Scheitel des Kopfes. Man Mtt
sie , so wie derjenige/ dem man sie abgeschnit¬
ten hatte, hieß.-5) LeueippuS,«»
Sohn des EumanS/ ließ sie wachsen Wege» KS
«ämlichen Gelübdes / das er dem Fluß Alplmis g<>
thau hatte/5) und Orestes gelobte die seimM
dem Flusse Zn achus/6) so wie man auch dliscch
Barthaar den Göttern zu widmen pflegte.?)

1) ?ers. I^v.460. sie?!
2) Iloruei'. Ix. XXIII. v. 140. tet Lc^ol.

3) ?!tu8an. 1.6. ^c. 41.^
/^) not. in 8ui6. v.
L) ?au8»n. ö. c. 20.I
<Z) ^8Lll^I. v. 6.
7) Lurniann. not. Aä Z?elrou. c. 29. p. io3.
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Dieses Gelübde des PeleuS nun ist auf der
»uterflttche eines sehr schonen Küfers in Carncol un-
tir Numero 126 ausgedrükt/ dessen Besizer der
chsn mehrm.il erwähnte Herr Christian Dehn
iß, Der Name PeleuS ist mit hetrurischen Buch»
Mi? geschrieben und demjenigen sehr ähnlich/ den
M,i auf einer Schale von hetrurischer Arbeit liest.
Diese Denkmale erinnern mich an das'/ was Pin-
daruS sagt, dafi kein Land so barbarisch sei/ wo¬
hin nicht der Ruf des PeleuS/ des Schwiegersohns
dir Götter/ gedrungen sei. >) PeleuS wascht sich
übrigens das Haar in einer O.nelle/ welche der Künst¬
ler st>ttt des Flusses hat vorstellen wollen.

. i) VI. v. Z4.



Achtes Kapitel.

Der erzürnte Achilles.

lNumero tZ6.1

Die sehr schöne Gemme unter Numero 126,,
deren Besizer mir unbekaiit ist/ scheint den ge¬
gen Agamemnon aufgebrachten Achilles vorzu¬
stellen / wie er nach seinem Lager zurükgekomme»
ist/ das Schwert an einen Baumstam ausgehängt
und den Schild dagegen gelehnt hat: wenigstens sieht
man aus einem andern geschnittenen Steine seine
ganze Rüstung eben so an einen Baum ausgehängt/
während er selbst auf der Leyer spielt. Der ge¬
genwärtige geschnittene Stein ist gleichfalls n»e
Arbeit des Teucer/ eines berühmtenSteinschnei¬
ders/ so wie ein anderer mit den Figuren des Her¬
kules und der Jole/ welcher sich im Kabinet dcS
Großherzogs von Toscana befindet. -)

Ich habe hier Gelegenheit/ die Bemerkung z»
machen/ daß das Wort Pilz oder Schi»lim,
keine bestimte Bedeutung zu haben scheint/ wen cS
von den Schwertern der Alten gebraucht wird / in¬
dem eS bald den untern Theil der Degenscheid-/
der die Gestalt eines Pilzes bat/ bedeutet, me
z. B. an dem Schwerte auf unserer Gemme/ und
wie wir den Rand eines Gesäßes/ der wie einPilt

») 8tv8ck xierr. xl. 47.
s) xl. 186.
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umgebogen ist/ einen pilzsörmigen Nand nen¬
nen; bald aber von dem Knopf des Degengefäßes
»der dem Grif des Schwertes gebraucht wird.

Zn der ersten Bedeutung muß man dieses Wort
beiHerodot verstehen/ wo er erzählt/ daß/
dem Kambyseö/ indem der Pilz von der
Scheide loSgegangen sei/ die Spize der bloßen
Klinge beim Aufsteigen auf das Pferd den Fuß
mwundet und dadurch den Tod verursacht ha¬
be; wen gleich Eustathius dasselbe hier für den
Grif des Degens genommen hat. Die andere
Bedeutung legen diesem Worte der Scholiast des
SMander/^)/ HesychiuS und SuidaS bei;
mid unter dieser Autorität hat man dasjenige Knopf
genant/ was sich von dem Schwert des PerseuS
losmachte/ und hernach der Stadt, welche der
Held an eben der Stelle gründete/ wo er dieses loS-

^esprungene Stük seines Schwertes wieder fand/
, !>cnNamen Myeenä zuwegebrachte.

Übrigens ist es nicht meine Sache/ die wahre
Bedeutung des Worts gegen die angeführten
neuern Gräcisten zu bestreiten; um so weniger/ da
der Knopf verschiedener Schwerter bei den Alten/
besonders auch auf dcm gegenwärtigengeschnittene,»

I Steine/ einem Pilze gleicht und dieses Ende des
Vrifs folglich leicht die Benennung eines Pilzes
Mßt, Bei dem allen aber scheint es nicht/ daß

jd-im HerodotuS das vorerwähnte Wort den Knopf
litt Gefäßes bedeuten könne: den wen man auch an¬

nehmen wollte/ daß derselbe abgesprungen sei/ sv

1) l^.c. 64.
2) IZuzlslli. z>. 2go. p. Zio.
?) v. >c>Z. p. 7»-
4) ?susan. 1.2. lc. »6^1
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konte doch die entblößte Spize des Griffes denKain-
byses nicht in dem Fuße verwunden/ er möchte
auch das Schwert getragen haben/ wie er wollte;
am wenigsten hätte dieser der Fall sein können/ wen
er es nach der Gewohnheitder alten Griechen mim
der Achsel trug. ES scheint daher/ EustathiuS
Habe den Worten dieses Geschichtschreibers eine» an¬
dern Sin gegeben/ als derselbe damit verbunden; wel¬
ches um so mehr zu vermuthen ist/ da der Knopf des
Gefäßes nicht so leicht der Gefahr/ sich loszumachen
und unversehensverloren zu geben/ wie dieses der
Fall bei PerseuS war/ auSgesezt ist,

Ich will auch hier noch zum Unterricht der Künst¬
ler/ welche sich nicht aus Antiken Naths crholeiikön-
nen/ genau und umständlich bemerken/ wie die al¬
ten Helden das Schwert eigentlich trugen. ES iß
bekaüt, daß es ihnen unter der linken Achsel herab¬
hing und deßwegen genant wurde/!) so daß
der Grif die linke Brnst berührte. ES hing übri¬
gens wenig niederwärts/ und der Winkel/ den6
mit der horizontalen Linie macht/ pflegt nicht über
dreissig Grade zu sein; welches man wegen der?om
des Gürtels und der Art / ihn zu befestigen/ wisse»
muß. Der Bildhauer/ welcher den angeblichen sie»
benden Fechter ergänzte/ hat sowohl in Absicht auf
die Form des Schwertes als ans den Gürtel einen
groben Fehler begangen/ indem er dem leztern eine
ganz moderne Gestalt und eine Schnalle gegeben
hat. Unsere Gemme gibt den BeweiS/ daß der M>
tel des Schwerts eine bloße Binde war/
worin auch der größte Theil der alten Statuen,
an welchen Schwerter zur Seite hängen/ überein¬
kommen. Bei einigen scheint indessen daS/ was die
Binde ausmacht/ ein Streif Leder zu sein, und s»-

z) LckvI. II. v. 149^
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^ gerade dcr Gürtel beschaffe!!/ den nebst dem
xchwerte Achilles dcr Diomeda gab. l) Diese
Binde war an der Scheide nach dem Rande oder
!«'Öfnung derselben hin befestigt/ ging quer
Acr die Brust und dan über die rechte Schulter:
iaS andere Ende der Binde war gleichfalls an der
sscheide/ aber am andern Ende derselben/ festgemacht.
Mn kaii dieses recht deutlich an einer sehr schone»
httoischen Statue in der Villa Seiner Eminenz
des' Herrn CardinalS Alexander Albani sehe»/
indem man noch an den beiden Enden der Binde
zmßen erblikt.

Ran merke sich indessen/ daß blos die heroischen/
d, h, die nakten Statuen das Schwert unter der
Zlchscl hängen haben; welche Gewohnheitman auch
«den Statuen der Kaiser/ die auf heroische Art vor¬
gestellt sind/ beibehalten hat. Übrigens sieht man auch

^«n denen/ welche kein Schwert haben/ doch den
Eintel/ wie z. B. an der Statue des Domitia-
mis/ ebenfalls in dcr Villa Seiner Eminenz
SeSHerrn CardinalS Alexander Albani. Die
angeführte Art/ das Schwert mit dem um die
Echcide gebundenen Gürtel zu tragen/ scheint die
Reste Gewohnheit und vielleicht schon vor den Zeiten
m Schwange gewesen zu sein/ wo man ansing/ sich
gmisser an dcr Scheide befestigter Ninge zn bedienen/
im man an den Schwertern der nachfolgenden Zeiten
Nhmimt/ besonders aber an denen/ welche auf dem
Fußgcstelle der Sänle dcS TrajanuS erhoben ge-
«rbeitet sind.

Nach allen diesen Bemerkungen kan ich noch hin¬
zufügen/ daß man auf keinem einzigen Kunstwerke
m solches Messer wahrnimt/ als man zu des H o-

>) IX. ?. XXIII. V. ö2?.





Neuntes Kapitel.

Der verwundete Machaon nebst dem Nestor.

lNumero 127.1

Dl'.s Bruchstiik des Basreliefs unter Numero
iZ?, das ich von einer Zeichnung eopirt habe,

scheint den Machaon, einen Sohn des Äskusa-
xius/ vorzustellen/ wie er bei einem Ausfalle der
Trojaner an der rechten Schulter verwunde: und

»n Nestor in sein Zelt getragen wurde.!) Dieser

zab ihm/ ehe er ihm die Wunde auswusch/ Wein
mt geriebenem Käse und Gerstenmehl vermischt^) in
Äer von Homerus beschriebenen Schale zu trin«

kn.^) Dies ist eben diejenige Schale/ deren Form
im Scharfstn sowohl der ältern als neuern Kritiker

so sehr geübt hat. Das Gesäß auf unserm Denk¬
male/ wen ich anders den wahren Inhalt desselben
mathe, hat mehr die Gestalt eines Bechers oder

«im Tasse/ als die eines Kruges (5-2-«?)/ und
!omt mit der Beschreibung/ welche der Dichter da¬

nn gibt/ nicht sonderlich überein; das Übrige aber
M ganz zu dem angegebnen Gegenstande. Der
Mittel Nestors ist oben auf der Schulter zuge¬

knöpft. Mit der linken Hand unterstüzt der GreiS

1) II>i6. XI. V. s «>7.

2) V. 637.

3) IKK?. V.63i.





Zehntes Kapitel.

Streit über den Leichnam des Patrokluö.

Wumero I2s.l

Unter die vorzüglichsten Stüke gehört der geschnit-
ttneEtein unter Numero 528 im Museo des Her¬

zogs von Piombino, auf welchem der Streit der
Trojaner und Griechen über den Leichnam des Pa-
trotluS abgebildet ist. Unter den verschiedenen

Abwechselungen/ welche die Tapferkeit der Helden
«on beiden Seiten in diesem blutigen Streit erlitt/
x»d welche den .Inhalt des siebzehnten Buchs der
ZliaS ausmachen/ indem nämlich bald die Troja-
m, bald die Griechen sich des Leichnams von Pa-
troklus bemächtigten: hat der Künstler den Au-

Mblik gewählt/ wo Hektor durch seine übermäßige
!»vferkeit die Griechen zurüktrieb/') unddemHip-
j>«thouS dadurch Zeit gab/ einen ledernen Strik
m den Fuß des Patroklus zu binde«/ um ihn
z» den Trojanern hin zu ziehen/ wie dieses aus der

Zigur zur Rechten, welche den Fuß mit dem Strike
ms allen Kräften fortreißt/ zu ersehen ist.2) Ich
miß bei dieser Gelegenheit indessen nicht anzugeben.,
wher Johannes Tz eh es in einem ungedrukten
Werke/ das in der vatikanischen Bibliothek aufbe-

Ahrt wird und den Titel führt: Allegorische

>) ?. XVII. v. 274.

z) Iliiä. v. 28g.

Winckclmaii. s> L
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Erklärung der tzlias des Homerus,i)^
Nachricht genommen hat/ daß Patroklus, d,s
Achilles' Geliebter/ einen langen Bart und ei«
etwas diken Bauch gehabt habe: x«, „.z.
XHX105.

Hektor und der andere trojanische Held, W5
cheS vielleicht AnenS ist/^) unterscheiden sich ««

den Griechen nicht nur durch die Bärte, welchl
länger als diejenigen sind/ mit welchen einigem-
ter den bejahrten Helden / die hernach noch in di-<

sem Kriege auftraten/ abgebildet zu sein pflegen;
sondern auch durch den Helm/ der von dem der hm

vorgestellten drei Griechen etwas verschieden ist/ ii><
dem diese keinen Helmbusch darauf habe» / daher«

hieß/^) wiewohl die Helme der Trojam

auch nicht eigentlich damit geziert waren; den es jj

ja bekant/ daß Hektor seinem Sohne Asty>mx
Furcht mit dem Helmbusch einjagte.^)

Die drei Griechen sind dem Homerus zusch
Ajax der Jüngere und ZdomeneuS nedjisä-
nem Schildknapen MerioneS. Der erste mt

ruhig aufgehobenem Spieße deutet ihre BestüWZ
darüber an,^) daß HippothouS sich wirkliche
Körpers bemächtigt hat/ während andere von da
Griechen sich um den Körper herum behaupteten mt

gegen den feindlichen Anfall durch ihre Schilde s-W

ten; welches durch die beiden Füße einer Figur» !

>) Loä. II. >7zz>l«!.!
Z62. s.

2) Ix. I.c. v. Zz3.

3) Ix. ic. X. v. 2Z3.

4) fix. VI. >.469 !

5) ix. I>. XVII. lv. 25g —25g.Z

6) Iliiil. v. 224.
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gedeutet ist/ die das rechte Knie auf die Erde ge-
stjt hat und sich mit einem großen Schilde bedekt;
bis endlich Jupiter die Griechen durch eine sehr
dichte Wolke den Augen der Trojaner entrükte und
dadurch Ajax dem Altern Zeit gab/ zur Hülfe
herbeizueilenund die Trojaner zum Weichen zu
dringen.



Etlftes Kapitel.

Achilles beweint des Patroklus Tod.

lNumero l2S u. IZ0.Z

Der Zorn des Achilles über den Agame»

non und dessen Untbätigkcit im Lager endigte H
durch die Nachricht vom Tode seines geliebte» P«-
troklus/ die ihm AntilochuS/ ein Soh»
stors / brachte. Dieses ist auf dem Bruchstük emj

Cam eo von ganz vorzüglicher Kunst unter Numeri
129 in der Samlung der Grävin Cheroffini«
Nom vorgestellt.

AntilochuS wurde von Menelaus erM,
dem Achilles diese Nachricht zu überbringen, W
weil ihn dieser sehr liebte/ theils auch weil er sÄ
schnell laufen konce.t) AntilochuS steht mit über!

Kreuz geschlagenen Füßen/ eine Stellung/ >«elil>!
die alten Künstler für traurige Personen schiW
gehalten zu haben scheinen; den nach dem Phili«

stratus hatten die griechischen Krieger
7-ki ??!-^)/ welche um den Leichnam des Antil«-
chus selbst klagend herumstanden/ eben diese Stel¬

lung. 2) Er stüzt ferner die linke Hand und ie»
Kopf auf einen Stam und reicht dein Achilles
Rechte hin / der in seiner äussersten Betrübniß ew

falls den Kopf auf die linke Hand stüzt. Auf m»

.) I^. v. XV. V.S70. XXIII. v. ?Z6. c>^?.
V. 202.

2) 1^. 2. icon. 7. p. 821.
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Wnälde des berühmten Polygnotns zu Delphi,
AMif dieselbe Geschichte vorgestellt war/ stüzte er

ikii Kopf auf beide Hände.
Die Thüre stellt die Thüre des Zelts von Achil¬

les vor, aus welcher die Frauen herausgingen, die

„eben ihm standen/ als er die Nachricht von des Pa-

trokluS Tod erhielt. 2) Homerns nent die Woh-

«»„g des Achilles im Lager, die ohngefähr die
Destlilt eines hölzernen Hauses und ein Dach von

Schilfrohr hatte, ein Zelt. Ein solches Zelt wird

gcwde durch die Thüre, die man auf diesem geschnit-
imai Steine sieht, angedeutet.

Die alten Künstler, welche den Achilles auf

Minttcnen Steinen abgebildet hab.'!,,-4) stellten
ihn nie mit dem lange» Haupthaare vor, welches

homeruö ihm gibt, 5) und der unsrige hat eö
ih» eben so kurz und abgcstnzt als dem Antilo-

chuS gemacht, welcher leztere nach des Palame-
k§ Erzählung bei PhilostratuS wenig Sorgsalt
«if sein Haar verwendete,^) wiewohl er sonst sehr
Mi war. Man könte daher in Nükstcht auf un-
lm Gemme annehme!!, daß der Künstler das, was
SchilleS nach empfangener Nachricht von dem Tode
ilsPatroklus that, indem er sich nämlich damals

die Haare wirklich abschnitt, antieipirt babe. Übri-
M waren die jungen Griechen in der Tracht ihres
hms unter einander nicht gleichförmig, auch nicht

Wiial dan, wen sie in Gesellschaft gingen; und

1) pausan. 1. iv. 3i.^

2) Ix. XVIII. V. 29.

3) Ik. 5!. XXIV. v. 460. <^on5. ?ollnx, I. io. Zegiü. 170.

4) Ltoscli xl. 47 — 48.

5) Ix. I. v. 197.

k) Ileroic. c. Z. Z. 4. x. 69V.
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PalamedeS/ der den Griechen zur Belagemz
von Troja folgt«/ wird uns mit einem bis aus die

Haut abgeschornen Kopfe beschrieben.') Vielleicht
haben die Künstler/ von welchen wir rede»/ tz
hierin nach dem gerichtet/ was nach den heroisch«

Zeiten Mode war/ und diese Mode bestand darin,
daß die Epbebi (so nante man die Knaben, Aß

sie in das Jünglingsalter traten) sich die Haarc ab¬
schnitten. 2)

Den fehlenden Theil des Cameo kan man durch
ein Basrelief im Hanse Mattei/ hier unter

mero 130/ ergänzen/ indem darauf derselbe Gczen-
stand vorgestellt ist. Hinter dem Achilles steht
sein Erzieher/ der alte Phönix/ und die beiden

weiblichen Figuren mit einer Art von phrygischen
Hauben müßen Diomeda und JphiS/ zweiianze
Mädchen/ sein/ welche Achilles und PatroklnS
zu Gefangenen gemacht hatten; >) den BrifeiS m

damals dem Achilles von Agamemnon noch
vorbehalten. 4) AntilochnS scheint auf dem Mr>

mor älter zu sein/ als er um diese Zeit wirllich
war; den sein Vater Nestor rief ihn erst im fünften

Hahre des Krieges vor Troja/ weil er/ als die

Griechen dahin gegangen/ noch nicht manbar war.-)

Man vergleiche die gegenwärtige Zeichnung dickt
Basreliefs mit derjenigen/ welche sich unter kn
übrigen Knpfern von Antiken des Hauses Mattei
befindet/ um sich zu überzeugen/ wie unrichtig m5

die alten Denkmale nach gewissen Zeichnungen p

1) Iki^l. c. >0. Z.H. p 716.
2) Lenec. Hercul. lur. v. 352.

3) I. IX. v. 66».

/,) I/.. 7'. XIX. v. 282.
5) Ui.'1'viL. c. Z. Z. 2. x. 697.
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li-ftrt werde»/ so daß man wetten möchte/ diese

ftllc einen ganz andern Gegenstand vor/ als unsere
Abbildung. Aus jenem Kupfer sieht man nur eine
^lbe weibliche Figur und ohne Haube; Antilochus

M eine Schlange/ welche ein Aal zu sein scheint/
i„ der rechten Hand; der Held hinter Achilles

IM keinen Helm; Phönix tragt Hosen/ und Wt
wi Spieß aus der Schulter.



Zwölftes Kapitel.

ThetiS/ welche dem Achilles andere Waffen bringt.

Mu»,ero izi.Z

Auf der schönen Vase von gebrantem Thone un¬
ter Numero i>5l/ welche sich in der vaticanischeu
Bibliothek befindet/ ist das Übrige der auf den zwei
vorhergehendenDenkmalen vorgestellten Geschichte
abgebildet.

Als Hektor dem Leichnam des PatrokluS
die Rüstung des' Achilles ausgezogen/ welche die
Götter dem PeleuS bei seiner Verlobung mit der
ThetiS gegeben hatte»/ und Achilles nun über
diesen Verlust ganz trostlos war: so erschien ihm
ThetiS selbst/ und erbot sich / ihm neue Waffen >»
bringen/ die eben so gut wie die vorigen von Vul-
canus selbst verfertigt wären.

Diese Waffen brachte sie ihm aus dem Olympus
bei Anbruch des TageS. Der alte Maler W
sie daher auf einem Seepferde sizend/ von einer
ihrer Nymphen begleitet/ und den Harnisch/ als das
Hauptstük der Rüstung/ in der Hand haltend, aus
dem Meere hervorsteigen. Da die Farbe dieses Har¬
nisches weiß ist/ so kan man diejenige darunter ver¬
stehen/ deren Homerus erwähnt/ welcher sagt/
daß die Rüstung Heller glänze als Feuers) daher

i) I/,. XVIII. v. 6^3. 1)10. Llu^sost. orst. i i. x>iSo>



auch die Krieger/ welche einen Harnisch von solcher
Farbe trugen, so wie von den weis¬
st Schilden genant wurden. Auch
scheine» die Kiirassc und Schilde aus dem weissen
Metalle, welches VirgiliuS a/üum o^-e?-»/cu»t
üeiit, verfertigt gewesen zu sein, womit seiner
Angabe nach der Küraß des Turnus verziert war;
und dieses Metall muß ganz weiß gewesen sein/ in¬
dem er «6 an einem andern Orte auch
heißt:

Iseves ocress lcnto «liicuut a^Aeneo.

Eben so läßt auch Homerus wegen der Weisse dem
Achilles von der Thetis zinnerne Beinschienen

dringen. 5)
In dem hereulanischen Museo findet man mehrere

Schalen und anderes Geschirr von diesem Metalle.

Da die Commentatoren des VirgiliuS die weisse
Farbe nicht mit dem Golde reimen konten, welches,
tem Worte aun'c/-a/cum zufolge, ihrer Meinung nach
einen Theil der Zusammensezung dieses Metalles aus¬
machen müßte: so bildeten sie sich Gott weiß was
für eine Art andern Metalles darunter ein. Ich glau¬
be indessen, daß a/ium aun'cka/cllm eben das war,
was die Hebräer «5 a/öum nanten; obgleich dassel¬
be von allen Gelehrten, und von Bochart ins¬
besondere,^ für ganz etwas anderes, als es wirk¬
lich ist, genommen wurde.

1) 8u!6. v. /n-iT-e/c

2) sept. 1'^ed. v. ^67.^ Loxkod. v.
Luri^>. ?ktxn!8. v. ^1099.^

3) ^Lli. I. 12. v. 87.

4) Ikid. 1. 7. v. 684.
5) 2. XVIII. v.612.

6) Hieroz. xart. 2. 1.6. c. 16. x. 663.

2 Th. 2 Abschn.
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Das Diadema der Thetis gleichet dem dir

Znno und ist mit Edelsteinen besezt.l) Ihre Mx
hat etwas Betrübtes, da sie zu gleicher Zeit an den
Tod des Patroklus und an die kurze Lebensdauer,
die ihrem Sohne Achilles bestimc war, dachte
Achilles/ der ebenfalls über den Tod feines
Freundes trauert/ ist im Begriffe / stch die Bein¬
schienen anzulegen/ von denen eine auf dem rech¬
ten Schenkel ruht. Ein anderer Krieger/ welch»
sein Schildknap Automedon zu sein scheint:

und in seinem Gesichte Erstaunen und Verwunderung
zeigt/ hebt den von der Thetis überbrachten Schild
in die Höhe und hat unter demselben noch Mi
Wurfspieße^) in der Hand:

F/na man» /ato /iastl'/i'a ^c^i'0,-4)
gerade so/ wie man dieselben sowohl als die Pfeile
zu halten pflegte. 5) Ich will hier nur beiläufig be¬
merken/ daß Buonarroti einen andern Bein-
Harnisch/ der auf einer Vase von gebrautem Thone
gemalt ist/ für eine Art von Schild gehalten hat/)

Als Achilles seinen Schmerz über den Leich¬
nam des Patroklus ausließ und die Rüfimig
anlegte/ blieben nur sechs Personen um ihn; nämlich
Agamemnoii/ MenelauS/ UlyfseS/ Nestor
JdomeneuS und Phönix/?) welche ihn daher

1) IVIart. (üapoll. I. i. z). l3.
2) 1. 1. v. 446.
3) lEs scheinen eher die Trageriemen zu sein.)
4) I. 1. v. 313.
5) ^i-istopk. ^.v. v. 390.
6) Oeinpslei'. Llrur. isd. 2L.
7) ix. r. xix. v. 310.
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auch auf dem folgenden Basrelief begleiten. Auf
unserer Vase sizt er in der Mitte von vier Personen/
M welchen der Alte zur Rechten sein Erzieher
Phönix zu sein scheint/ wiewohl, wen man der
Autorität der im Museo Capito-ljno folgen wollte/ derjenige/ der den Schild in
die Höhe hebt/ Phönix sein würde, l) Was die
drei übrigen Figuren betrift/ so passen sie nicht
sonderlich auf die drei von Homerus genanten
Helden.Wer aufmerksam auf die Freiheiten gewesen ist/
welche sich die alten Künstler, besonders die aus
den ersten Jahrhunderten der Kunst, nach Art der
Dichter zuweilen genommen haben, und wovon man
viele Beispiele im Pausanias findet: dem wird
cS nicht auffallend sein/ in der Figur, welche mit
einer Art von Müze auf dem Kopfe vor Achilles
steht/ den VuleanuS vorgestellt zu sehen. Diese
Figur nähert sich/ auf einen Stab gestüzt/ dem
Achilles/ und eben durch diesen Stab hat der
Künstler wahrscheinlich diesen Gott der Schmiede
NSdriiken wollen/ indem derselbe/ weil er lahm
mr/ nur mit Mühe gehen konte/ gerade so/ wie
er auf dem Kasten des Cypfelus/ wo eben diese
Fabel vorgestellt war/ und zwar/ wie er der Venus
die Hand reicht.^) Jederman weiß/ daß diese
Niize ilmi zukomt; und da» erscheint er auch in an¬
dern Figuren eben so jung und ohne Bart/ wie ich
schon oben bei Numero 6 bemerkt habe. Voraus¬
geht also/ daß diese Figur wirklich VuleanuS
sei, so könte die bärtige Figur/ die hinter ihm
steht/ einen von seinen Cyklopen vorstellen/ indem
in der halb erhobenen Arbeit des erwähnten Kastens

1) Kum.47. (Üonf. ^adrett, in eanä. tak. x. 329.
2) ?ausaQ. I. 5. tc. 19.)
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gleichfalls ein solcher hinter ihm herging. Bei Ge¬
legenheit dieses Kastens kan ich in Nüksicht auf die

poetischen Freiheiten der Künstler den darauf vorge¬
stellten Kampf des Achilles mit dem Memnon
anführe»/ bei welchem die Mütter dieser beiden

Helden zugegen sind/') was doch allen Nachrichten
vom trojanischen Kriege widerspricht.

Man bemerke hier auch die Ohrgehänge sowohl
am Achilles/ als an der Figur/ welche den

Schild hält; dan auch an derThetiS/ indem dieses
wie ich glaube/ das einzige Beispiel von solchen
Ohrgehängen an jungen Leuten auf alten Denkmalen
der Kunst fein mag; so wie der einzige Autor, der

dieses Schmukes an ManSpersonen erwähnt/ A pu¬

let us ist; 2) jedoch muß man unsere Vase für
älter als diesen Scribenten halten.

1) IU6.
2) Oe lZoctr. xkilosox?!. plston. I. 1.

3) lG. d. K. 6 B. 2K. 14§. Note.)



Dreizehntes Kapitel.

Achilles bewafnet/ um mit dem Hektor zu kämpfen.

lNumevo iZ2.)

Über den Verlust seines Freundes erbittert und
vom Wunsche nach Rache gegen die Trojaner beseelt/
söhnte sich Achilles mit Agamemnon aus und
legte die Waffen wieder an/ mit welchen er auf
dem in der Villa Borghese befindlichen und hier
unter N u m e r o aufgeführten Basrelief erscheint.
Er läßt sich Beinschienenanlegen, welches sowohl
bei ihm^) als bei andern Kriegern das erste war,
WS angezogen wurde/ wen sie sich zum Kampfe
rüsteten.^) Wo HomeruS dieser Beinschienenge¬
denkt- bedient er sich immer der mehrfachen Zahl

auf unserm Marmor erblikt man indessen
mir eine Schiene/ und zwar den Gebräuchen der
spätern Jahrhunderte gemäß/ in welchen nicht nur
die Römers) sondern auch die Griechen/mit
einer einzigen Beinschiene bewafnet gingen. Die
Silo lier befestigten dieselbe dem Sckoliasten deS
Euripid e 6 zufolge am rechten ffuße/') d»e Samni-
ter hingegen am linken» Über die Bewafmmg

1) ix. r. xix. Z6Z.
2) Ikiä. III. v. ZZo.
3) I'act. p. iZ.

5) iniscell. I. 3^ c. 6.
6) I.iv. I.9. c. 40.
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dieses Fußes werde ich unten bei Numero lzz
mehr sagen.

Unter den übrigen Figuren dieses Marmors er-
kent man den UlysseS/ welcher mit Achilles

spricht. Der nakte Held / mir einem Spieße in der
linken Hand und dem Zaum eines von den erwähn¬

ten Pferden in der rechten/ scheint der oben ange¬
führte Automedon oder der Schildtnap des Achil¬

les zu sein.



Vierzehntes Kapitel.

Di,S in die Waage gelegte Schiksal des Achilles
und HektorS.

lNumero tZ3.Z

Die hetrurische Schale/ welche sich zu Nom in
dem Kabinet des Herrn Th omaS I e n ki »s been¬
det/ und die ich hier unter Numero 136 auffüh¬
re/ kan unter allen mit hetrurischen Buchstaben be¬
zeichneten Schalen sich den Vorzug anmaßen/ und
»erdient es'/ unter die schönsten Denkmale der Kunst
dieses Volks gezählt zu werden.

Man erblikt daxauf die Vorstellung jenes Göt-
terbeschlusseS über den Tod HektorS/ welchen uns
HomeruS unter dem schönen Bilde schildert/ daß
Jupiter mit der Waage in der Hand das Schik¬
sal des Achi lle 6 und HektorS abwog/ und da
er sah/ daß die Schale HektorS niedersank/ die
des Achilles aber in die Höhe stieg/ den Tod
HektorS beschloß. Von der Zeit an hörte Apol¬
lo/ der vom Anfange dieses Kriegs an den Hek-
tor beschüzt hatte/ auf/ Sorge für ihn zu tragen, l)
Man kan daher auf dieses Bild das griechische Sprich¬
wort anwenden : gerechter
als die Zunge einer W aage/so wie auch
ieneS andere: ?>>? rich-

1) Ik. X. IXXII. V. 20g — 21Z.Z
2) 8ui6. v. ls/x««?.
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tigcr als das Niedersinken der Waage,!)
wobei ich geglaubt habe/ statt lesen z»
müßen 7-»5

Der Verfertiger dieser Schale hat statt des hi-
merischen InpiterS / der das Schiksal der beiden
Helden abwog/ denMercurius gebildet/ wie man
an seinem Hute oder geflügelten Petasus und aus

seinem Namen in hetrurischer Schrift und Sprache:
ersehen kan/ welchen man auch auf einer an¬

dern Schale auf ähnliche Art liest. 2) Die Ursa¬
che dieser Veränderung ist vielleicht unter ander»
diese/ weil die Waage unter der Obhut und deni

Schuze dieses Gottes stand/ so wie die Gewichte
unter dem Schuze des Herkules.^) Diese Be¬
schäftigung schilt sich also besser für jenen Gott als

für Jupiter; und überdies findet man Mcrcuri-
»6 auch auf viele» geschnittenen Steinen mit der

Waage in der Hand. 4)
Das in den beiden Waagschalen Ox«5/>5) nb-

gewogene Schiksal der Helden wird hier in z«ei
kleinen menschlichen Figuren/ die ohngefähr Mim

Seelen gleich sein sollen / vorgestellt. Ähnliche Fi¬
guren/ und zwar gleichfalls ohne Flügel/ um ßch
nach dem Worte X»?, dessen sich HomeruS be¬
dient/ und welches bald Schiksal/ bald See¬

le bedeutet/5) zu richten/ findet man auch aus an¬
dern Denkmalen in diesem Werke. Die Figuren

sind übrigens mit ihren Namen bezeichnet/ niimlich

») poliux, I. 6. segm. 10.

2) lad. Z.

3) c.7. p. 627 — 626.

4) ^Beschreib, d. ge schnitt. Steine, 2 Kl. SM.
393 Num.)

6) 5o. Viac. Sckul. ia Hesjoä. x. 101.
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Achilles durch wie man dieses Wort auch/ oh¬
ne anderer Denkmale zu erwähnen / auf einem he-
irurischen geschnittenen Steine geschrieben findet /
ausser daß der Name auf der Schale den Buchstaben
c nicht in der Mitte hat. Das Wort rrxs, neben
der andern Waagschale eingegraben, ist wahrschein¬
lich der Name Hektors/ welcher sich aber auf kei¬
nem einzigen andern Denkmale dieser Nation fin¬
det: wiewohl dieses Wort nicht so sehr vom grie¬
chische» Namen dieses Helden abweicht/ als das
Wort ^»os/ das man auch in der hetrurischen Spra¬
che findet/ von dem griechischen Namen des Ulys¬
ses abgeht.

Die Handhabe am Balken der Waage/ zwischen
mlcher fich die Zunge bewegt/ oder der Grif,

! 7?>»!, xscl-üi» 2) und von Andern gc-
NNt/ 3) liegt auf dem Balken selbst. Dieses komt

! aber vom Mangel des NanmS her; wiewohl eine
, mdere Waage/ die anf einer Vase von gebrantem
^Thone gemalt ist/^) ganz und gar keine Handhabe
>md keinen Grif zu haben scheint.

Apollo/ dessen Name auf dieselbe Art: x?i,v,
!auf einer Schale im Kabinet des Collegii Ro¬
main geschrieben steht/5) hält die linke Hand nebst

! linem Theile seines Gewandes über dem Kopf in
jiie Höhe/ so wie jemand/ der etwas abwägt/ sie zu
i halten pflegt/ gleichsam um den Mereurins z»
münern, mit Genauigkeit und ohne alle Ruksicht

! i) iak. 196. n. 4.
2) 8ekc»I. x. 3^.

I 3) 8ckvl. mNnuscripl. ap. öarnes. 36 I^.X. XXII. v.
^ 4) 1. c. iali.
! 5) vemxster. ur. tak. 4.

8^
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zu Werke zu gehen. In der That mußte sich auch
Apollo/ als der Vater des HektorS, wofür die
alten Dichter Stesichorus/ Euphorion und
Alexander aus' Zltolien ihn ausgeben/') bei da
Entscheidung des SchiksalS seines Sohnes interessiren,
Als er ihn aber endlich in der Waagschale sinken
sah/ so widersezte er sich nicht weiter den umvie.
derruflichen Beschlüssen in Ansehung dessen Todes,
Es könte aber auch das Gewand/ das Apollo mit
der Linken in die Höbe hält/ auf das weisse Tuch
(msppÄ) anspielen/ mit welchem die Prätorc» zu
Nom in dem großen Renkreise («>>'«>>») das Zeichen
zum Abfahren der Wagen gaben/ wie man dieses
auf einem Basrelief abgebildet findet/ welches ehe¬
mals in dem Hause B arbe ri n i war/ nachher aber
in andere Hände gekommen ist. Den in demselben
Augenblikc / wo H o m e r u 6 das Schiksal der beiden
Helden abwägen läßt/ schikten sich diese an zum
Kampfe/ so daß etwa Apollo durch die aufgeh-
bene Hand und durch das nach Art der Prcitmn
in die Höhe gehaltene Tuch ihrem Schiksale freie»
Lauf zu geben scheinen könte. Diese im Cmo
schon in den ersten Zeiten der römischen Republik
beobachtete. Gewohnheit/ deren Veralte Dichter En-
niuS Erwähnung thut/^) erhält vielleicht durch
diese Schale sowohl ein noch höheres Altertum als
auch einen frühern Ursprung/ und ist wahrscheinlich
gleich vielen andern alten Gebräuchen von den He-
truriern her angenommen worden.

Die Weglassnng des Buchstabens v in der Mit¬
te des Namens Apollo/ so wie die des Buch-

2) Kurt.«)!. lnl). 23^
Ä) «liviuat. I. i. c.
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fttcnS ü im Name» des Achilles/ könte auf die
Vermuthung führe»/ daß man bei den Hetruriern
Mischen gewissen Consonanten die Vocale mitver-
ftnden habe/ wie dieses in der Schrift der orienta¬
lischen Völker der Fall ist/ und daß man sie/ ohnge-
achtet sie nicht wirklich hingcsezt wurden/ dennoch
ausgesprochen habe.



Fünfzehntes Kapitel.

Auslösung von HektorS Leichnam.
lNumero

Der Marmor unter Numero welcher sich
in der Villa Borg Hefe befindet/ stellt den Koch
Priamusvor/ wie er vor Achilles auf den Knie¬
en liegt/ und ihm die Hand küßt/ um den Leich¬
nam seines SohneS HektorS zu erhalten/ zu wel¬
chem Ende er ihm viele Geschenke mitbringt. Diese
Geschichte/ welche //cc<»ni,
überschrieben ist/ sieht man auf eine grobe Art
erhoben gearbeitet auf dem hintern Theile jenes
großen SarkophagS/ der/ wie ich schon erinnert ha¬
be, im Museo Capitolino befindlich und um
der irrigen Benennung der Begräbnißurne des Kai¬
sers SeveruS bekant/ auch von dem verstorbenen
Abate Venuti erklärt worden ist. Die CompO
tion dieses Denkmals ist indessen von dem borghe-
sischen Marmor etwas verschieden und nicht ss
reich an Figuren.

Der Marmor/ wovon hier die Nede geht/ iß
meisterhaft gearbeitet/ und der alte Künstler hat <ich
vorzüglich bemüht/ ganz genau dem HoinerusH j»
folge»/ indem er in der ganzen Stellung und auf
dem Gesicht des Achilles das ihm von Prianiui

») lak. 106.
2) XXIV. V. ^69.
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«regte Mitleiden ausgedrükt hat/ der ihn in diesem
zustand der Demüthigung an seinen alten Vater
Pclens erinnerte/ welcher izo auch seines einzigen

gohnS beraubt war.
Achilles ist sizend vorgestellt/ wie ihn dem

Homerus zufolge Pr iain uS antraf; indessen er¬
ahnt dieser Dichter des Helmes nicht / den man

hier unter seinem Stuhle erblikt; das Zelt hingegen
fehlt/ ob es gleich auf der worauf
dieselbe Geschichte vorgestellt ist/^) mit einer male¬
rischen Freiheit entweder von Linnen oder von Häu¬
ten aufgespaüt vorkömt; obwohl es dem HomeruS

zufolge/ wie ich schon oben bemerkt habe/ wegen
der lange dauernden Belagerung aus einem hölzer¬
nen Hause bestand. 2) Als Priamus in das Zelt
des Achilles trat/ hatte dieser seine Freunde um

ßch; Automedon aber und AleimuS standen
mer denselben und bedienten sie. Dieses müßen

aus unserm Marmor die beiden jungen Männer sein/
»elche ganz trostlos zum Zeichen ihrer großen Be¬
trübniß sich das Gesicht mit der rechten Hand be-

deken: wiewohl auf der vorbin angeführten Urne
nur einer von beiden erscheint. Ausserdem erblikt

im» auf unserm Marmor noch zwei ebenfalls sehr
betrübte Frauen mit einem Mantel über den Kopf/

«ls wollten sie das Gesicht verhüllen. Die eine muß

BrifeiS sein/ welche Agamemnon dem Achil¬
ses zurukgegeben hatte; die andere aber Diomeda
«der JphiS/ zwei gefangene Mädchen/ welche auf
km oben angeführten Basrelief/ wo AnrilochuS
die Nachricht von des Patroklus Tode überbringt/

^ in Gesellschaft des Achilles vorgestellt sind. Der

>) 72.

2) 15. XXIV. ?. 4S0.



i9o Denkmale.

Krieger endlich, welcher hinter dem Stuhle des Achil¬
les steht/ muß ein anderer seiner Gefährte» sein,

Der mit zwei Pferden bespante Wagen, l)
cher den gewöhnlichen Streitwagen der Alten gleicht,
ist derjenige/ in welchem PriamuS gekommen Ur,
und der Krieger mit den phrygischenHosen, dtt
darauf steht/ ist ZdäuS, des Königs Herold, da
ihn auf dieser Neise begleitete. ?) Der junge Hch,
welcher den Pferden die Zügel abnimt, scheint dc»
Achilles selbst vorzustellen/ wie er in Begleitung
des Automedon und AleimuS aus seinem Zclic
gegangen ist/ um die Pferde von dem Wagen d-S
Priam uS loSzuspanneii/ worauf er den Herold M
sich führte. 2)

Hinter diesem Wagen folgt ein anderer, ini!
Waffen und allerhand Geschirr beladen, um dadurch
die Geschenke anzudeuten, welche Priamus dem
Achille S mitbrachte. Deutlicher als auf unserm
Marmor sieht man diesen Wagen auf der capitA
nischen Urne, und wen er statt zweier Räder dmn
vier hätte, so würde er dem uns von HomeruS
durch das Wort beschriebenen ähnlich s-in,
den er auSdrüklich von dem zweispännigen/Zch?--
von ihm genant/^) unterscheidetund von Mul-
thieren ziehen läßt. 6) Auf jener Urne siebt man ms
eben diesem Wagen einen vierekichten Kasten/ wiem
Brettern zusammengesezt/ welcher denjenigen vorM,

») v. 279.
2) IdI6. v. 1^9.
Z) Iliiä. v. 671.
4) 1ki6. v. Z22.
5) Ibid. v. 1^9.
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jer von H omerns , von Pollux
lüd auf lateinisch n>,/e<r genanr wird : welches

Mgcfäbr auf einen aus Ruthen geflochtenen Korb
WuSkomt, worein man die wegzuführenden Sachen

legte/ damit sie nicht vom Wagen herunterfielen. H
P einem Wagen mit einem solchen Kasten reiste
n«ch des ApolloniuS Erzählung Medea, um
im Jason auszusuchen und sich mit ihm zu unter-
iidcn.

Der Verfasser eines Verzeichnisses der im

Nuseo Capitolino befindlichen Merkwür¬

digkeiten/ welches' der neuen Ausgabe der römi¬
schen Gemälde des Abate Titi beigefügt ist, 5)
hält sich nicht so lange damit auf/ uns zu erklären/
NS anf der angeführten Urne eigentlich vorgestellt

sei; sondern begnügt sich damit/ zu sagen/ daß ein
Priester darauf abgebildet fei/ welcher einem todten
Krieger die Hand küsse. In der Beschreibung/ wel¬
che unter der von Herrn Piranesi in seinen Al¬
tertümern Roms in Kupfer gestochenen Urne
b-sindlich ist/6) wird behauptet/ der sizende Achil¬

les sei Akron/ König der Ceninenser/ wie er,

mchdcm ihn NomuluS in der Schlacht mit eig¬
ner Hand erlegt habe, von seinen Freunden be-
Aint werde; der Krieger auf dem zweispännigen

I.. 7. 5CFM. ll6.

2) Ovick. ksst. I. 6. V. 63c>.

z) lie^cli. V. Lalniaz. Sil Lcrlxtor. Iiist. August.
x. 74-

^rxonsut. I. Z. v. g?2.

5) ?->g. Z.

S) 2. t!>^Z4.

?! ^lularcli, >» I^vwul. c. >6.^1



is2 Denkmale

Wagen aber sei Nomulus/ wie er nach dieser
Schlacht seinen ersten feierlichen Triumph HM>
der ihm folgende Wagen sei mit reicher Beute be¬
laden und hinter ihm kommen die römischen nuia«Soldaten.



Sechzehntes Kapitel.

MrS Leichnam wird nach Troja zurukgcbracht.

lNnmcro 1Z5.Z

Schäzbar ist der Marmor in der Villa Bor-
zhese, den ich liier unter Numero 135 aufführe,
Ugcn der Art , wie die Wegschaffung von Hektor 6
Leichnamdarauf vorgestellt ist. Er wird nämlich/
mchdem er ausgelöset worden/ von zwei Personen
a»f den Schultern nach Troja getragen/ indem die¬
ses, wie ich schon unter Numero 88 gesagt habe/
Im Personen/ die im Kriege geblieben waren/ der
EMuch gewesen ist. l)

Hektor starb ohngesähr in seinem dreißigsten
Zahre, mit einem langen Barte/wie er auf diesem
Amnor vorgestellt ist/ und wie ihn VirgilinS
a»ch überdies mit langen/ oben ans der Stirn ab-
gcschliittnen Haaren beschreibt;^) daher man anch
Sme, die auf diese Art vorn verschnitten wäre»/
HcktorShaar oder hektorischeSHaar nante.^)
Er wollte sich nämlich hiednrch von Paris nnter-
ßieideii/ der auch vorn an der Stirn langes Haar
l,litte; und in dieser Rüksicht allein muß man den

I> Mein der Zug geht von der Stadt weg, und es dürf¬
te vielleicht eher tl,.. Q. v. 7SK.) dcr Vcgräl'»ißt„g vor»
gestellt sein, wohin auch die Öl- und Weinkrüge zielen,
die in die Flammen sollen gegossen werden.)

2) An. 1.2. v. 276. 8>?nec. Lroall. v. 466. 604.
3) I'ollux. I. 2. scgm. 2g.
Winckelman. .» 9
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Philostratus verstehen, wen er erzählt/ Sektor
habe es wegen des' Paris für unanständig für ei<
nen Prinzen gehalten, langes Haar zu tragen;«)
so wie ich glaube, daß man in eben demselben Ver¬
stände auch das lange Haar des ÄneaS erkläre»
muß. 2) Bei den Griechen, insbesonderebei den
Euböern, war dieser Gebrauch allgemein. Dio
CbrysostomnS erklärt das Wort welches
HomeruS vom Haare HektorS gebraucht,^) für
Haar von schwarzer Farbe, als ob seiner Mei¬
nung nach Hektor schwarzes Haar gehabt hättet)
Demohngeachtet redet Philostratus selbst ausdrA
lich von einer Statue HektorS mit einem Ko»f oh¬
ne Haar. 5) Allein aus zwei Münzen der GtM
Zlium (Liiänn) ersieht man deutlich, daß die Alten
in der Abbildung HektorS selbst nicht einstimmig
waren, indem die eine ihn mit einem ganz kleinen
Barte, <>) die andere aber ohne allen Bart vor¬
stellt. ?)

Nachdem Priamus den Leichnam Hektorsm
A chilles losgekauft hatte, gingen, wie HomenZ
sagt, alle Männer und Weiber aus den Thoren««»
Troja heraus, um ihn in Empfang zu nehmen^)
vor allen andern kam seine Mutter Hekuba, feine
Gemahlin Andro mache, und Helena, deren lie¬
bevolle und zärtliche Klagen der Dichter erzählt. U»ttt

2) Vii'A. M?. 1. 1. v. 689.
Z) X. XXII. v. 402.
4) Orat. 21. p. 273.
5) Ileroie. p. 663.
6) 8eAuin. num. sei. ZZo.
7) I'es. Lrit. t. 2. x. 66.
3) Q. XXIV. v. 707.
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diest» Weibern/ welche in der tiefsten Betrübniß
und gerade so vorgestellt sind / wie Seneea sie be¬
schreibt/ nämlich mit flatternden, zerstreuten Haa-
ttii/ ohne Gürtel um die Brust (v<-s >,e remiss»), und
die eine Schulter entblößt (exsertos l-icertos, l) zeich¬
net sich Andromache aus. Übrigens sieht man
an allen diesen Figuren durch die langen Gewänder
das Beiwort das HomeruS den Tro-
jancrinen gibt/^) anSgedrükt. Bei den Römern
war dieses ebenfalls im Gebrauche/ und selbst die
Minier folgten dem Lcichenzuge ohne Gürtel um
den Leib. So begleiteten z. B. die römischen Rit¬
ter den Leichnam des AugustuS bis zu seinem Mau¬
soleum. 2) In Gemäßheit der Vergleichung der
Stellen mit den angeführten Figuren des Marmors
bin ich der Meinung/ daß Stativs in seiner The¬
da is an der Stelle/ wo er die Frauen beschreibt/
welche in der größten Betrübniß aus den Thoren
der Stadt ArgoS hinausgingen/ um die Leichname
ihm bei der Belagerung von Theben gebliebenen
Verwandten aufzusuchen/^) statt -et- sinus, habe
füge» müßen sinus, indem die aufgenom¬
mene Lesart der Gewohnheit der Weiber in sol¬
chen Fällen widerspricht.

Andromache wird von ihrem Sokne Asty-
lina x begleitet; allein er ist nicht/ wie HomeruS
ihn beschreibt/ im kindlichen Alter/ von der Säug-
mme auf den Armen getragen; 5) auch nicht so
klein/ wie wir ihn auf der folgenden Vase der va-

1) Irvaä. v. 63.

2) Ix. VII. v. 297.

Z) 8uewn. in^^uA. e. 100.

4) I.. !2. v. 109.

6) Ix. X. XXII. v. 464. Lonf. 5!. XXIV. v. 727.
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titanischen Bibliothek erblike» werde»/ sondern wie
ein junger Knabe abgebildet, gerade sowie ihn Se-
neea in seinem Trauerspiele/ genant/ vor¬
stellt. Wen man also anf mehrern geschnittenen
Steinen und antiken Pasten einen solchen Knaben

von einem Weibe/ das seine Mutter zu sein scheint,
umarmt sieht und ihn gleichfalls für den Astyanar

gehalten hat:^) so wird diese Meinung durch die

Autorität des gegenwärtigen Basreliefs bestätigt.
Vier trojanische Krieger/ welche HektorS Leich<

»am begleite»/ haben zum Unterschiede von den

Griechen eine» a»derS geformten Heln,/ der sich
durch die Röhre/ s-ex-; genant/ auszeichnet. Die¬

se Röhre erhebt sich oben anf dem Helm/ und glei¬

chet/ da sie auf unserm Marmor nach vorn gebogen
ist/ gewissermaßen einer phrygische» Müze/ deren
Spize sich »ach dem Gesichte zu bog, eben so wie '
der Helm eines Kriegers , der auf einer Lampe von

gebrauten; Thone vorgestellt ist. -) Auf dem Fußge-
stelle der trajanischen Sänle habe» die barbari¬

sche» Völker ebe» Vergleiche» Helme: indessen finda

man anf einigen Münze» auch das Bild der Pal¬
las mit einem eben so geformten Helme.

Die übrigen trojanischen Figuren tragen Gefäße,
vermuthlich mit Wein gefüllt/ um damit den bren¬
nenden Scheiterhaufen zu löschen / wen / wie Ho¬
me ruS sagt/ HektorS Leichnam in Asche ver¬

wandelt worden.-i) Die nämliche heilige Hand¬
lung/ am Grabmale dieses Helden verrichtet, sah

t) lVe schreib. d. ge schnitt. Steine, Z Ll, Z!M>
ZSZ Num.Z

2) kelloi-. ^ucern. 1. tal,. 21.

Z) Lezer. vlisci v. in uumin. x. iz,

4) I>- IV.791.Z
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Mi», auch auf dem Throne der von Vathykles

verfertigten Statue des Apollo zu Amyklä er¬

hoben gearbeitet.^) Auch köiiten diese Gefäße wohl
die Gewohnheit des WaschenS oder der Reinigung
slusirauonis) nach dem Leichenbegängnisse andeuten/
indem die nächsten Verwandten des Verstorbnen die^

selbe wirklich vorzunehmen pflegten. 2)
Die einzige Figur mit dem Knie auf der Erde

und in einer bittenden Stellung/ welche Pri amuS

zu sein scheint/ indem man ihn in einer ähnliche»
Stellung und zu des Achilles Füße»/ um Hek-
torS Leichnam von ihm zu erlangen / auch auf an¬
dern Kunstwerken vorgestellt findet/ läßt sich mit
dem gegenwärtigen Gegenstände/ der erst nach der
Loskaufung statt findet/ nicht wohl reimen/ beson¬

ders da PriamuS von MercuriuS ganz allein
i» das Zelt deS Achilles eingeführt wurde: auf
unserm Marmor aber von mehrern Personen umge-

, den erscheint. Man könte daher glauben/ daß der Künst¬
ler den spätern Scribenten/ insonderheit dem Dietys

CretensiS^) und CedrenuS^) gefolgt fei/ wel¬
che ihm die And romache / Polyxena und andere

zu Begleitern geben. Übrigens steht der Marmor
zu hoch/ um sich zu überzeugen/ ob derselbe von die«
scr Seite her verstümmelt sei oder nicht.

1) ?ausan. 1. 3. i3. in

2) 8ckol. v. 336. v.

Z) Oe kello Irojkui. I. 3. c. 20.

ij) üistor. x. 127.
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Hektors Begräbnis.

lNumero jZ6.^I

Den Marmor unter Numero ^Z6/ welcher bei

Fraseati im Gebiet des Klosters von Grottaferrata aus¬

gegraben und in der Halle am Palast des Cardi-
nalabtS aufgestellt ist/ kan man unter die schönsten
Denkmale in dieser Art rechnen; allein er ist mich

zugleich sehr schwer zu erklären / weil die Hälfte da¬
von fehlt/ wie man ans der Länge der Figur, m

welcher der halbe rechte Fuß »och zu sehen ist/

schließen tan.
Da nun diese Figur/ welche unstreitig das Haupt-

theil des Ganzen gewesen ist/ indem ein Kriegcr den
Fuß derselben mit beiden Händen fest liält/ hier fehlt!
so muß man sich mit der Bemerkung begnügen, daß
derselbe einem todten Kriegcr gehöre/ der vom Schlacht¬
felds entweder auf den Scheiterhaufen oder zum Be-

gräbniß getragen werde. Ich habe indessen das Ganze
genau studirt/ um ausfindig zu machen/ was dadurch
eigentlich vorgestellt werde; konte aber nichts weiter

mit Gewißheit festfezen/ als daß eS eine Begebenheit
aus dem heroischen oder fabelhaften Zeitalter sei,

da nach dem von mir aufgestellten Grundfaze der
junge Krieger/ welcher den Leichnam trägt/ nakt und
auf heroische Art vorgestellt ist. Die bejahrte Frau
kan in einem heroischen Gegenstände/ wie der gegen¬

wärtige ist/ unmöglich eines von den Weiber» sei»/
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ivelche den Körper der Verstorbenen wuschen;^) den
unter der ganzen Menge von Denkmalen, worauf der¬
gleichen Begebenheitenvorgestellt sind/ findet man
kein einziges/ auf welchem dergleichen Weiber von so
niedrigem Stande abgebildet wären/ um so weniger/
da sie gar nicht nothwendig waren/ daS/ was man
vorstellen wollte/ verständlich zu machen.

Zur nähern Bestimmung des Inhalts dieses Mar¬
mors kaii indessen das übriggebliebene Stük von der
weiblichen Figur viel beitragen/ welche neben dem
Körper des Verstorbenen der griechischen Gewohnheit
gemäß klagt/ und fich znm Zeichen der äussersten
Betrübniß die Stirn mit den Fingern der linken
Hand berührt/ wiewohl man von denselben nur noch
die äussersten Spizen wahrnimt. Wen übrigens ihr
Gesicht nicht in Thränen gebadet ist/ so liegt daran
nichts, indem nach dem Ausspruch des Seneca

.... levia 5umus,
8i ileiicla ^aniriur.

Da man überdem nicht weiß/ daß bei dem Be¬
gräbnisse berühmter Helden/ die im Kriege oder durch
einen andern Zufall gestorben waren, die Mutter
oder eine andere bejahrte Frau von naher Anver-
mndtschast zugegen gewesen sei: so läßt sich der Um¬
stand/ daß hier eine von diesem Alter abgebildet ist/
nicht anders als mit dem Leichnam Hektors rei¬
men. Es ist mir wohl bekant/ daß Seneca die
Alkmene bei dem Scheiterhaufen erscheinen läßt/
auf welchem sich ihr Sohn Herkules lebendig ver-

1) Ik. <2. XXIV. v. 667. Tui-Ix. v. 612. ?ko°ni88.
v. 1Z29. 1661. L>nnü lragm. ^.5^,. cvnsvlat.
»tl 207.

2) Il^F. I. 1 l. p. 9 ,7. la^Ior. Icct. I^siac. c. ». x. 677.
3) v. 408.
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braiite: hier aber ist die Rede von dem Körper!?.
nes Verstorbenen. Ferner kan man auch dem Her,
knleS keinen Helm beilegen, indem er denselben nie
als im Kampfe mit dem Hippokoon trug/ wie»
den zu Sparta in einer bewafneten Statue vorgestellt
war.^)

Endlich schikt sich der ,Fuß/ der einen Mail von
höherer Statur als die übrigen Figuren des Marmors
verrath/ sehr gut zum Hektor/ dessen homerisches
Beiwort welches so viel ist als -»»»am-,
sowie das andere,4) der Grosie, einen Mn
Von ungewöhnlicher Größe anzeigen: wiewohl ich
recht gut weiß/ daß der nämliche Dichter das Beiwort

auch dem Achilles gibt '). Der Helm, der
in Begleichung des Jünglings'/ der ihn trägt/ eben¬
falls übermäßig groß ist/ könte daher auch wohl dm
Verstorbenen zugehören.

Die Eiche/ die meiner Meinung nach mit Vor-
saz angebracht ist/ kaii als eine Anspielung auf
den Hektor angesehen werden/ indem HomeruS
bei der Beschreibung des zur Erde fallenden und m
Achilles mit einem Spieße getödeten HektorsdaS
G leichniß von dem Sturze einer durch die Blize Ju¬
piters getroffenen Eiche hernimt>) Zwar macht
der Dichter beim Tod des PatroklnS eine ähn¬
liche Vergleichung; aber er sagt dabei: er fiel >««
eine Eiche oder Papel/ oder eine hohe Fichte/ von

1) Ilerc. OLt. v. i663. 17Z6.

2) ?auLan. 1.3. se.

Z) XI. v. 619.

4) Ik. VI. v. 263.440.

5) Ik. XXI. v. 627.

6) 1^. XI.V. v. 414.
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den Streichen dcr Axt umgestürzt, l) Wen er her¬
nach den Fall des von Ajax erlegten Trojaners
ximoisinS erzählt/ vergleicht er ihn ebenfalls
,»il einer umgehauenen/ zur Erde stürzenden Papel.^)
Hingegen hat er sich allein die Eiche/ nnd keinen an¬
dern Banni/ vorbehalte»/umHektorS Tod zu schil¬
dern. Man könte anch sagen/ daß die Eiche, deren
Nam dazu diente/ um Trophäen daraus zu machen
lind sie auf das' Grab der Helden zu sezen/^) etwa
das Siegeszeichen andeuten könne/ welches dem H c k-
tor errichtet werden sollte/ besonders' da dcr Berg
AM der vielen Eichen/ womit er bekleidet war/
belant ist/') Indessen koint eS mir bei diesen Um-
ßänden wahrscheinlicher vor/ daß die Eiche ein Sym¬
bol des trojanischenLandes und dem zufolge auch
deö OrtS/ wo die auf dem Marmor abgebildete Be¬
gebenheit vorstel/ sein solle; da uns ja auch Apol-
lonius lehret/ daß dieser Baum der Nhen oder
Cybele/ deren Verehrung in Phrygien angeordnet
>M/ geweiht gewesen sei. 5)

Die bärtige Figur trägt einen Spieß/ welches
«ielleicht dcr Spieß HektorS ist/ so wie auch der
Helm und Schild/ die der Jüngling in den Händen
hat/ ihm gehören müßen; sowohl aus der Ursache/
die ich vorhin in Ansehung des Helmes angeführt
habe/ als auch/ weil wegen des von Achilles auf
Ansuchen des PriamuS den Trojanern auf zwölf
Tage bewilligten völligen Waffenstillstandes diese bei¬
den Figuren kein anderes kriegerisches Merkmal an

>) lx. 17. XVI. V. 4ö2.
2) Ii>. H. IV. V. Hg2.
3) Virß, /ün. I. i>. v, ü. l^Z.
4) llwucrit, Id)->I. I. v. 10L— lvö. Lcliol. a>I Ii. I.^I
i) .^i-goiisut. I. i. v. 1124.
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sich haben können/ als das bloße Kriegskleid
/^5> und so die Waffen/ die sie in dir
Hand haben/ mehr eine Last und ein auvcrttMiS
Gut/ als ein Mittel zur Vertheidigung und zum An¬
griffe zu sein scheinen.

Wen man indessen bedenkt/ daß der Spieß nur
d ie gewöhnliche Größe nnd also kein gehöriges Ver¬
hältniß zum Helm HektorS hat: so könte im
wohl annehmen/ daß er dem andern jungen Krieger
geböre/ welcher/ so viel man aus einem Theil des
Degengefäßesabnehmen kan/ das Schwert auf eben
die Art/ wie ApolloniuS den Hason beschreibt,-!
am nakten Körper hangen hat.

Es würde also derjenige/ der den Spieß trügt,
der sein/ welches im eigentlichen Wortver-
stände den Spießträger/ im engern Sinnender
den Waffenträger überhaupt/ der alle Arten m
Waffen seines Herrn trägt/ bedeutet. Dieses WM
wird indessen auch gebraucht/ um die Günstlinge und
Vertrauten von Personen höheren Standes zu be¬
zeichnend) Dem sei aber/ wie ihm wolle/ so!«>>
doch immer ein so gelialtener Spieß als eine An¬
spielung auf den schon erwähnten Waffenstillstand
betrachtet werden/ wen man bei dem Worte -»«»U
stehen bleibt/ welches einen Waffenstillstand,

bedeutet/ und dem SuidaS zufolge VW
17« «Vk> 7-«5 1 die Spize dej

Spießes oben halten/ herkomt.'i) Krieger niit
dem bloßen KriegSkleide und ohne Waffen pflegte nun
-V 7---; -«v-« zu nennen. Der Busch oben nlif

Z) Ijcroilot. I.?. c, >oJ. ?lllt> p> 2?6> Lo»s>IIOr>
vitl. in Otinrie. p. 71.

4) 8ui>I> v.
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Aktors Helme ist von dem verschieden, den man

a„f andern Helmen sieht/ indem er einem oben auf
dem Scheitel zusammengebundenen Haarschopf/ xxu-

/ ,S„x-x genant/ gleichet/ ohngefAhr sv/ wie Xenophon
i die Helme der paphlagonische» Völker in Asien be¬

schreibt. i) Man köiite also annehmen/ daß der Künst¬
ler dieses gethan habe/ um den Helm HektorS,

als eines Asiaten/ von den Helmen der Griechen zu

unterscheiden/ welche dem VirgiliuS zufolge sowohl
durch den Busch als durch die Mähne von den Hel¬
men der Trojaner verschieden waren. Der Helm

selbst ist mit einem Hippogryph und einem Widder-
kopfe geziert. Dieser Kopf könte wegen des Sto¬

ßens der Widder auf die kriegeri¬
schen Thaten HektorS anspielen. Was aber das
Mhasre Tbier betrift/ so wüßte ich wirklich kein
Symbol ausfindig zu machen/ welches Beziehung auf
diesen Helden haben tönte/ und eben so geht eS mir
mit diesen Thieren/ welche sich auf den Kürassen ver¬

schiedener Statuen befinden und einen Leuchter hal¬
ten. Man bemerke/ daß einige so geformte Hel-
m/ vorn mit einem Visier versehe»/ weil sie hin-

lönglich groß sind/ um das ganze Gesicht zu bedekeii/
die Bakentheile nicht zu haben pflege«/ welche malt
an andern findet/ und die vermöge der daran befe¬

stigte» Haken beweglich sind.
Der Schild ist gleich jenem Agamemnons^)

in der Mitte wie gewöhnlich mit einem Medusen-
Haupte verziert/ nach dem Muster des Schildes der

Pallas/ welche dieses Haupt bekantlich auf die

1) exxeält. 1.6. 5.4. Z 6.

2) ckn. I. 2. v. 412. don5. 1. 3. v. 696.

3) Iz. XI. v.Z6.
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Mitte desselben hin versezte.i) Eine andere Nrsch
war auch wohl/ weil man glaubte/ daß dasselbe^,

Kriegern Muth einflöße nnd diese sich dadurch gczg
alle widrigen Vorfalle gesichert hielte»/ so daß cs tej
ihnen eine Art von Amulet war.^) Aristophanez
neiit einen solchen Schild

nnd in einer andern Stelle will er unter dem dls-

ßen Gorg oncn ha u p te in der Mitte des CG
des den Schild selbst verstanden wissen. Die Ml-

dusenköpse auf den Nüstungen und den Schilde»

pflegen gewöhnlich platt gedrükt/ ans einander ge¬
dehnt und in die Breite gezogen zu sei»/ als sci es

die abgezogene Haut vom Gesichte. Das große Al¬

tertum dieser Verzierung erhellet aus der Nachricht
von dem Schilde/ welchen MenelauS bei seil,er
Abreise von Troia dem Apollo/ den die Mete
Branchis naiiten/ weihete und in dessen Teiml

ausgehängt znnikließ; wo ihn hernach PythagonZ
bis auf den Med usakopf/ der von Elfenbein«

der Mitte gearbeitet war/5) ganz verfault gesund«
haben soll/ indem er aus' Leder verfertigt im>)
Die Verzierung in der Mitte der Schilder/ die ms
zwei Vasen von gebrautem Thone in der vati<«-
nischen Bibliothek gemalt sind/ ist weiß/ wahrschein¬
lich nin dadurch das Elfenbein/ woraus die Arbeit

daselbst gewöhnlich bestand/ anzudeuten. Da übri¬

gens eine solche Verzierung immer von einer «

1) L. V. v. 741.

2) v. 647.

Z) ^v. 11^7.^

4) IkicZ. v. 6^3. Luicl. v.

6) OivA. 1. ö. segm. 6.

6) I.ucian. cle LLiIK. c. 2Z.
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Schilde selbst verschiedenen Materie war/ so pflegte
M sie mit Nägeln darauf zu befestigen.^)

Homerus sagt zwar nicht/ daß Achilles dem
PriamuS die Waffen Hektors zurükgegebenhabe;
Km deßwegen verdient unser Künstler doch keinen
xorwurf darüber / weil er/ indem er einen Helden
«Wellen wollte/ zu dessen Leichenbegängniß man
«Walten machte/ ihn doch von seinen Waffen beglei¬
te lassen musste/ da es bei den Alren gebräuchlich

dem Leichnam der Krieger ihre Helme und
Spieße folgen zu lassend)

B diese Waffen alsdan mit zu begraben oder zu
lmbrcnnen; 4) so wie man auch bei den Leichenzü-
gln, besonders solcher Personen/ die wie Hektor
zwaltsamen Todes gestorben waren/5) einen Svieß
«anzutragen pflegte. 6) Eben dieser Gewohnheit
wäbnt Euripides in seinem Trauerspiele He¬
lena/ wo diese sagt/ ihr Gemahl MenelauS er-
»tte sie schon am Bord des SchiffeS/ bewafnet
Wd mit dem Spieße in der Hand/ als ob er dem
kichnam die lezte Ehre erweisen wolle/ wiewohl es
il»s auf seine Vertheidigung abgesehen war:

1) sv. 470.
2) VirA. 1. 11. v. 91. >.
3) 8enec. Ileic. Mt. v. 1879.
4) !>.. VI. v. 416. O-sv-T-s-. XI. v. 74. Loxlivd.

!v. 57^ in l'lies. 36. slve
5) ?ollux, 1. 6. segiu. 65.
6) 8uiä. v. s^cve^xe/v 1eA. x. Z21.
7) Veis. 1897.
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Diese Stelle ist/ so viel ich weiß/ von keinem ein¬
zigen Schriftsteller/ der von den Begräbnißgebriin-chen gehandelt hat, angeführt worden.

Aus dem Spieße auf unserm Marmor/ der ganz
gerade und so getragen wird/ daß die Spize
oben zu steht/ köiite man vielleicht schließen/ daß die
Gewohnheit der Römer/ bei den Begräbnissender
Obrigkeiten und Krieger die FasceS und Waffen um¬
gekehrt/ die Spize nämlich gegen den Boden/ zu tra-
gen/1) nicht auch bei den übrigen Völkern statt ge¬
funden habe/ und daß vielleicht bei den Griechen in
diesem Stüke ein anderer Gebrauch herschte; so me
z. B. die Archonten der Thebaner die Spize der Spie¬
ßes' nach vorn bin trugen. 2) So viel ist gewiß,
daß die Schriftsteller einer solchen Gewohnheit beiden
-Leichenbegängnissen nicht erwähnen; und Vi-rgilniS/
welcher sie den in Latium angesiedelten arkadischen
Völkerschaften beilegt/^) so wie StatiuS/ bei wel¬
chem die sieben gegen Theben ausgezogenen Helden
den Leichnam des Ä r ch e m oruS begleiteten und ihre
Spieße auf eben diese Art hielten/^) werden sich
vielleicht nach den Gebränchender Römer/ die zu ih¬
ren Zeiten statt fanden/ gerichtet haben. Ebenso
würde man auch meiner Meinung nach die übrigen
römischen Dichter erklären müßen/ welche den Griechen
diese Gewohnheit beigelegt haben. Unter allen alten

») VirA. 1. 6. v. 224. 8erv. !n I. i». v. 92. I^ipz.
comineiN. in 1.3. suk »rut. z>. »3i.

2) ?!utarc!i. 8ocrat. (^enio. p. 1060. st. L. p. 35?. e^it.
Daß sie die Svize nach vorn hielten, sagt PlU'

tarchus nicht, sondern nur daß sie beständig einen Spieß
zu fuhren pflegten.)

3) 1.11. v. 93.
4) Iked. 1.6. >'.214.
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Denkmalen der Kunst/ so weit ich sie kenne/ befindet
ßih nur in der Villa Vorghese eine einzige kleine
zjgur mit umgekehrten FasceS/ die von einem BaS-
lelicf abgerissen scheint und einen jungen sehr be¬
trübten Krieger vorstellt.

Das KriegSkleid oder Oberkleid der bärtigen Fi¬
gur/ welches auf der rechten Schulter mit einer Bu¬
kt zugeknüpft ist/ widerlegt den Fabretti/ der
iarauS/ daß die Völker/ wovon die Rede ist/ das
Ecwand sowohl auf der rechte» als linken Schulter
Meknüpft haben/ einen sehr schwankenden Schluß
zieht/ indem er behauptet/ daß/ wen an den Sta¬
bil oder den Büsten das Gewand auf der linken
Schulter zugeknüpft sei/ man sie nur als da» für
griechische Arbeit erklären könne. Allein ich glau-
te nicht/ daß man unserm gegenwärtigen Marmor
diesen Vorzug absprechen könne/ wen man gleich das
Eegentheil von dem daran findet/ was man an an¬
dern Figuren/ Statuen und Büsten von ächt griechi¬
scher Arbeit wahrnimt.

Der eigentliche Zeitpunkt/ in welchem der Künst¬
ler diese Geschichte vorgestellt hat/ scheint übrigens
ter zu sein/ wo HektorS Leichnam vom Wagen/
ms welchem Priamus ihn gebracht und nach dem
königlichen Palast geführt hat/ heruntergenommen
«ird. Man kan dieses aus dem Vorhang schließen/
den man über dem Kopf der Hekuba erblikt/ und
der da/ wo man ihn aufgefpant findet/ immer ein
Zimmer oder einen andern rundum eingeschlossenen
Ort, wie ich schon oben bemerkt habe/ anzeigt.

Übrigens kau man nicht verlangen/ den Namen
ier Figur/ welche den Spieß hält/ oder der andern/
Alche den Schild und den Helm trägt/ zu wissen.

' >) IsbretU lllzcrlxt. x> 400. n> 2gZ.



2os Denkmale.

Da indessen beide sind, so kan man sie flr
solche stunune Personen halte»/ welche man im Ge¬
folge der Könige und Helden auf der Buhne «Mi¬
nen ließ und die auch hießen.

i) 2(1 I^ucian. Icaiouien. c. 9. 760.
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Achtzehntes Kapitel.

Andromache beklagt den Hektor.

lNumcrv l38.^1

Obgleich das Basrelief unter Numero 137>
me wir sehen werde»/ dazu dient/ die folgende N u-
mcr 1^8 zu erklären : so habe ich doch verschiedene

I Ursache»/ dieses vor jenem aufzuführen. ES stellt
Zlndromachevor, wie sie über den Tod Hektars
lkgt. Einer von ihren Brüder»/ entweder Deipho-

j buS oder Helcnus/ ist neben ihr/ und sucht sie zu
trösten.

Die Amazonen/ welche auf dem ersten Mar¬
mor befindlich si»d/ bestätigen meine Behauptung;
Mm sie eine jede zwischen Griechen und Griechen

! mgefallene Begebenheit ausschließen/ wobei sie als
ihre seit den Zeiten des TheseuS erklärte Feindine»
»scheinen würde». Übrigens kam auch den Troja¬
nern nach Hektors Tode/ gerade als sie in der
größten Bcdrängniß waren/ Penthesilea/ Köni¬
gin der Amazonen/ zu Hülfet) und diese ist es
»hustreitig / welche hier durch den Helmbusch von ih¬
ren übrigen Gefährtinen unterschieden wird.

Andromache sizt auf einem Steine/ welches
wie Gegend ausserhalb der Mauern Tro,aS andeuten
kan, indem Hektor hier begraben war; den die
Alte» pflegten alle ibre Todten ausser der Stadt zu
beerdigen/ ausgenommendie Stifter derselben und
die Helden/ denen man innerhalb dem Bezirk der

>) Quillt. Lmzrn. I. >. V. »3.
s*
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Mauern Grabmale errichtete/ wie z.B. dem Pe-
lopS in El>S/l) dem These uS in Athens und der
Semele in Thebens) wiewohl ZethuS/ Am-
phions Bruder, der diese Stadt erbaut hatte,
ausserhalb der Mauern begraben wurdet)

Andr »mache h^lt die Urne mit der Asche jh.
res Gemahls/ welche Hekuba mitgebracht hatte,
auf dem Schooße/ so wie Alkmene die Asche ihres
SohnS Herkules im Busen mitbrachte:

und sie mit ihrem Trank vermischte/ als sie von den
Griechen gefangen worden. 6)

Der junge Ma»/ welcher mit Andromache
spricht/ faßt ihr mit der linken Hand an das Kiß,
wie diejenigen zu thun pflege»/ die sich durch Lieb¬
kosungen und Bitten bei andern einschmeicheln ivsl-
len. Die Griechen nanten dieses m

das Kin. Eben so berührte auch Dolsn
das Kin des DiomedeS/ um ihn zum Mitleiden
bewegen und das Geschenk des Lebens von ihin j»
erhalten;^) durch eben diese Liebkosungen bmz
Tbetis den Jupiter/ dem Achilles <MM
zu sein.«)

Von den drei Frauen, welche in trauriger Stel¬
lung dastehen/ halten zwei den Kopf mit den Pn-

1) 8ckvl. ?!nä. I. v. 1.^9.
2) ?!utarc^. in 36. s!ve
)) LuripicZ. IZaccli. v. 6—
4) 16. ?Iicen!88. v. 146. 8ext. Ilieti.
6) I. i. 3. v. 6.

7) I).. X. X. v. 464.
ö) Idiä. G. VIII. V. Z71.
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dein cn' ^kS«x>,v Ihre ganze Mi¬
ne und ihre Kleidung zeigt an/ daß sie noch Jung¬
frauen sind. Die eine ist vielleicht Polyxena/
die andere aber ihre Schwester Medesikaste/ des
PriamuS natürliche Tochter, welche auch auf einem
Gcmiilde des Polygnotus der Andromache zur
Seite stand. 2) dritte, mit dem Gewände über
dem Kopf und wie eine verheirathete Frau verschlei¬
ert/ ist vielleicht Helena/ welche Homerus auf¬
führt/ wie sie bei dem Leichnam Hektars in Kla¬
ge» ausbricht.

Wen man die Andromache mit den übrigen
Ke begleitenden Figuren und mit ihrem muthmaßlichen
Bruder/ der vor ihr steht/ zusammenholt: so sieht
man offenbar/ daß der Künstler ihre hohe und deßwe¬
gen bei den Dichtern berühmte Figur habe andeu¬
ten wollen; den wen man sie aufgerichtet denkt/ so
würde sie über alle andern hervorragen.

Die Amazonen sind hier/ wie auf dem folgen¬
den Marmor/ und wie überall/ wo sie abgebildet vor¬
kommen/ nur ganz leicht und mit einem einzigen Ge¬
wände (/t-voTren-xsi) bekleidet.^) Dieses Gewand
iß durch einen Gürtel/ welcher genaiit wurde/5)
zusammengezogen. Sie unterscheiden sich übrigens
sehr gut dadurch/ daß ihre beiden Brüste aufgeschwol¬
len sind/ wiewohl man nur eine davon entblößt sieht/
gerade so/ wie Diana vorgestellt zu werden pflegt/
Mlich mit halb offener Brust/)

») 0/vo-v-. T. XIV. 494.

3) Oviä. .irt. am. I. Z. ^v. 777. Oonf. 1.2. v. 64^
nal. sat. 6. I^v. 5oZ—604.^

4) üurip'iä. Ilecud. ^.914.^

6) ?ollux, I.7. segm. 63.
6) Lallimacl». in Oian. v. 21Z—214.
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Die den Trojanern zu Hülfe gezogenen Amazonen.
lNumero tZ7,Z

Der Marmor unter Numero 137/ welcher sich
in der Villa Borgbese befindet/ besteht in einem
schmalen Streife von Figuren / die etwas über eine
halbe Spanne hoch sind/ und ist so lang/ daß mm
sie in der Zeichnunghat müßen in drei Stiike thei¬
len. Der Hauptinhalt desselben sind die Amazone»
im trojanischen Kriege.

Auf der ersten Abtheilung sizt zuerst Andronu-
ch e mit Astyauax auf dem Schooße; hinter ihr
aber steht Hekuba. Darauf komt Pria m uS mit
dem Zepter in der Hand und empfängt ausserhalb der
Thore von Troja die Königin Penthesilea/welche

Die Gewohnheit beim Empfangender Fremden,
sich wechselweiS die Hand zu gebe»/ wie man die¬
ses auch an unsern beiden Figuren wabrnimt/ nante
man Die Amazonen kamen zweimal
nach Troja; das erstemal gegen den PriamuS/^)
das zweitemal aber/ um ihm gegen die Griechen bei¬
zustehen.

Penthesilea ist vom Pferde gestiegen/ wie eS
die Höflichkeit zu jenen Zeiten erfoderte und wie
auch Virgilius bemerkt hat/ indem er die Ca-
nillla, Königin der Volsker/ vom Pferde steizm

t) Vir^. I. i. v.
2) 1^. I. III. v. 189.
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M, als der König Turnus sie am Thore der Stadt
»irdca empfängt:

01>vi» cui, Volscoriiin »cie coll>il!>l>t,e, Lsmilla
keonriil, ^orNsc^ue «ö ei/uo /«Aina sud i^isis

>/!iant lotlil co/io/-^

Auch brachte es die Gewohnheit in diesen Zeiten
«ielleicht mit sich/ beim ersten Zusammentreffen zwei¬
er Krieger und bei den ersten gegenseitigen Begrü¬
ßungen/ den Helm und Schild abzunehmen/ und
ieides auf die Erde zu legen/ wie der Helm und
Cchild zu den Füßen der Penthesilea anzudeute»
scheint/ wiewohl man nicht die geringste Nachricht
hierüber hat.

De» Pr i am u s begleiten verschiedene andere Tro¬
janer/ welche über Hektors Tod betrübt und trau¬
rig zu sein scheinen. Die Asche dieses Helden ruht
in der Urne / welche Andro m a ch e auf dem Schooße
hält. Eine andere ebenfalls weinende weibliche Fi¬
gur und .einer von ihren Brüdern / der sie zu trö-
ßcn sucht/ stehen neben ihr. Diese drei Figuren sind
denen auf dem vorhergehenden Marmor ähnlich. In
Ansehung der dovelten Vorstellung der Androma-
che auf diesem Basrelief, so wie der Freiheit der al¬
len Künstler in Rüksicht auf diese Wiederholung habe
ich schon oben unter Numero 96 bei Gelegenheit
KrPasiphae/ Königin von Kreta/ meine Meinung
gesagt.

Die Amazonen sind ans dem gegenwärtigen
Denkmale eben so wie auf allen übrigen als zu Pfer-
ie streitend vorgestellt. Eben so erschienen sie auch
Meinem von Mikon/^) einem der ältesten uns be->

>) I. II. V. 49g.
2) IDer Scboliast des AriNovlianes nent ihn IVl«««

und fügt noch bei/ das! derselbe ei» Sohn des Phani«
chos von Athen gewesen sei,)
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kauten Maler/ verfertigten Gemälde in der Pokilezu
Athen, Auch stimmen alle alten Autoren/ welche
von diesen kriegerischen Weibern reden/ darin über¬
eil,/ daß sie deren Geschiklichkcit rühmen.^) M
kan daher gegen iene/ welche mit dem Homerus i»
der Hand behaupten wolle»/ daß in jenen Zeiten das
Streiten zu Pferde nicht bekant gewesen sei/ das Ge>
gentheil behaupten und es auch aus' dem Lueretnis
erweise»/ welcher sagt/ daß das Reiten älter sm
müße/ als die Kunst/ die Pferde vor den Wagen zu
spanne». 2)

Diese Heldinen haben keine Binde unter den Brü¬
sten, wie man sonst an den weiblichen Figuren wahr-
nimt; sondern den Gürtel um die Hüften/ der
und hieß, wie ich bei Numero 71 bemerkt
habe/ und dieses war bei den Amazonen eine Art
von militärischem Gurten. Da nun der Giinel m
die Hüften den Kriegern eigen ist; so wird das AM

sich gürte»/ auch für sich bewafxeil
gebraucht.4) Dieses war der Gürtel/ de» Herk»>
les der Hippolyta oder Antiopa/ Königin da
Amazonen/ wegnahm:

und überall/ wo diese Begebenheitunter den Thäte»
des Herkules vorgestellt ist/ als: im Palaste Al-
bani/ in der Villa Borghese und Ludovisi/

1) v. 66o. 8c?iv1. ad I. <^on5.?2U-
san. I. i. i5 et 41.^

2) probiert. 1. 3. eleZ. 11. v. 16. Ileroie. c. igj

x. 750. Icon. 1.2. n. 5. p. 616.

Z) Oe rer. nat. 1.6. v. 1296.
/,) ^Beschreib, d. geschnitt. Steine, 2Kl, 4-M

tS7N,»n.Z
L) Leucc. Ilcrc. kur. v. 5^2.
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jß dieser Gürtel eben so gebunden/ wie an unsern
ZiMlizonen.

Ihre Waffen sind der Schild / und die
Streitaxt/ l>i>>ennis genant/ welche an zwei Figuren
des gegenwärtigen, und an der einen des vorberge-
hmden MarmorS aussieht/ als wen zwei von ihren
Stielen getrentc Äxte von innen an einem Stiele zu-
sMmengesezt wären. ES ist etwas Ungewöhnliches/
jene Amazone/ welche

mit einem ovalen Schilde bewafnet zu sehen. Ich
erinnere mich indessen noch vier anderer Amazonen
mit ovalen und runden Schilden. Die eine ist in
iinem Kampfe in der Villa Seiner Eminenz des
Mn CardinalS Alexander Albani erhoben ge¬
leitet; zwei andere sieht man auf einem Sarko-
pblige bei dem Bildhauer Penna/ wo gleichfalls ei¬
nt Schlacht mit den Amazonen vorgestellt ist;
die vierte befindet sich auf einem Fußgestelle zu Poz-
Mo/ welches dem TiberiuS von vierzehn asiati¬
sche» Städten zur Bezeugung der Erkcntlichkeit für
ihre Wiederherstellung nach der Verwüstung/ welche
ti» fürchterlichesErdbeben bei ihnen verursacht hat-
I-, errichtet worden ist. Eine jede von diesen Städ-
Im ist darauf symbolisch unter einer weiblichen Ge-
plt mit ihrem darunter eingegrabenen Namen vor-
Bellt. Eine davon/ Namens Cibyra/ ist als
Ümazone abgebildet/ indem sie sich wahrscheinlich
I» wie Smyrua^) und Miryna^) rühmte/ von ei¬
ln Amazone erbauet zu sein. Sie hat daher

>) Vli'A. HZ». 1.5. V.

Z) vw<I. «ic. >.Z, 5Z —54-1
Wnckelmaii. S.
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in der rechten Hand einen Spiesi und am linken
Arm einen Schild, der mehr rund als oval ist. M

vergleiche nun das/ was ich hier sage/ mir du,

Kupfern / die man von diesem Fußgestell dem Pnbli-
co übergeben hat/^) und man wird sehe»/ wie die¬
ses Denkmal so ganz unrichtig abgezeichnet worden
ist. So sieht man darauf z. V. gar nichts von dein
Schilde. Übrigens aber findet man die peits
bei andern Völkern; EuripideS neiit daher Thra>
eien Schilde von dieser Art sieht nm

auch auf der trajanischen Säule unter den Nii<

stungen der barbarischen Völker.
Diejenige Amazone auf unserm borghcsi-

schen Marmor / welche hinter jener steht/ die ßch
die Strümpfe anzieht/ hat eine Art von Keulc in

der Hand/ dergleichen sich auf andern Denkmalen
unter den Waffen dieser kriegerischen Weiber nicht

findet. Ich werde indessen von den Keule«/ womit
die asiatischen Nationen stritten/ bei Gelegenheit ei¬
nes alten Gemäldes im dritten Theile dieses Wer¬

kes bei Numero 177 mehr sagen.
Der Leser wird eS nicht übel deute»/ wen ich

ihn zu dem Fußgestelle in Pozznolo zurükfuhrc, im
ihm zu zeigen/ wie abscheujich dasselbe auf im
Kupfer entstellt ist/ welches Vnlifon an 'S Licht

gab/ Theodor GronoviuS und Montfaucon'j
aber copirten und zum Gegenstände ihrer Erklärnnz

machten. Die erste Figur zur rechten Hand, wel¬
che die Stadt Hrirkania vorstellt/ hat einen H»t
aufdem Kopfe/ der dem PetasuS des MercuriuS

gleichet. Von dem Namen dieser Stadt unter der
Figur ist nichts als der Anfangsbuchstab n übriW-

1) Lronov. marin. Ii!>sis

2) v. 493.

Z) t. Z. xl. n3. x. 194.196.
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bliebe«». Die zweite weibliche Figur/ welche Gro-
»ovius für einen Knaben hält und welche dieStadt
Apollonidea bedeutet/ hat auf dem Marmor einen
Vogel in der Hand; jener Gelehrte aber hat dcnsel«
bei? für einen Kürbis (vucurdits) angesehen. ES ist
wahr/ der Vogel ist nicht mehr ganz und unver-
Dmmelt; allein demohngeachtet erkenr man ihn noch
dafür/ und zwar scheint es mir ein Nabe zu sein/
der aus die Stadt Apollonidea anspielen soll / indem
der Nabe ein dem Apollo geweiheter Vogel war;
«der es kan auch aus eben dem Grunde ein Sper¬
ber sein/ den Homeru 6 den schnellen Boten
Apollos nent. i) Die dritte Figur bedeutet die
Stadt Ephesus und ist daher Diana selbst/ mit ei¬
nem Thurm auf dem Kopfe/ aus welchem verschie¬
dene Thiere hervorsehen/ wie man dieses auch an an¬
dern Statuen von ihr bemerkt. Ihr zur Seite steht
auf einem hohen Stam eine andere kleine Figur
eben dieser Göttin mit vielen Brüsten/ welche eben¬
falls ein Merkmal der ephesischen Diana sind.
Allein statt jeiur Thiere hat EronoviuS geglaubt.
Flammen auf ihrem Kopfe zu sehen/ und sich einge¬
bildet/ daß dieselben auf den durch Herostratus
perbraiiten Tempel zu Ephesus deuten sollten. Aus¬
serdem hat diese Diana »och in der linken Hand
Ähren und Mohn; den linken Fuß aber sezt sie auf
einen bärtigen Kopf/ der fast einer tragischen Larve
gleicht; so daß dadurch der Fluß Kaystrus angedeu¬
tet werden kaii/ wie der Kopf des SipyluS/ der
auf einigen Münzen der Stadt Magnesia geprägt ist/-')
den nahe dabei gelegenenen Berg gleiches Namens vor-
ßellt. Die vierte Figur/ oder die Stadt Miryna/
ßiizt den linken Ellenbogen auf einen Dreifuß/ wo-

>) 0^-^. o. XV. V. 5 25.
2) Ilarilum. IIUUIIU.
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von blos der obere Theil/ die Cortine soder der
Bauchs) erhalten ist. Diesen Dreifuß bat Gro-
noviuS für ein Gefäß gehalten/ und den alö Zie¬
rat darauf gehauenen Rinderkopf als eine Anspie¬
lung auf die Fruchtbarkeit des Gebiets dieser Stadt
betrachtet. In der rechten Hand hat sie noch eine»
Myrthenzweig/ mit welchem man sie auch auf eini¬
gen Münzen sieht/ als eine Anspielung auf ihm,
Namen. Die fünfte Figur ist die bereits angeführ¬
te Amazone Cibyra/ deren Spieß mir nicht die
beiden Spizen zu haben scheint/ die man auf dem
bewußten Kupfer sieht. Was die Figuren der übri¬
gen Seiten betrift/ so sind dieselben zu sehr ver¬
dorben/ und man kan daher weder die Figuren noch
die Bedeutung derselben erkennen.

!) lMair sehe im 7 Band, S.
2) (^rsec. lad. 14.



Zwanzigstes Kapitel.

Tod der Penthesilia/ Königin der Amazonen.
lNumero tZS.Z

Der folgende Marmor unter Numero 139 ist
eine Begrübnifiurne und befindet sich ausserhalb der
Porta de l P o p o lo in der Villa/ die vomPabstJu¬
lius den Namen führt. Sie stellt den Tod der P c n-
thcsilea/ Königin der Amazonen/ vor. Die beide»
Hauvtßguren, welche den Inhalt diese» BasliefS aus¬
machen/ und Achilles, welcher den Leichnam dieser
Kriegerin/ die er getödet und geliebt hatte/ wie man
«sfenbar sieht/ im Augenblik der That von der Erde
aufhebt.

Beide Figuren sieht man auf eben diese Art auf
inebrern geschnittenen Steinen abgebildet: zwei der¬
gleichen sind z. V. im Kabinet des' EroßherzogSvon
Toscami/ und mehrere noch im ehmaligen stoscki-
scheN/ izo königlich preußischen Kabinet. Auch
hat man Ursache zu glauben/ daß eben dieser Gegen¬
stand auf Ahnliche Art von dem Maler Panänus/
einem Bruder') des PhidiaS/ zu Elis im Tempel
des olympischen Jupiters' vorgestellt gewesen sei,^)
Zerade so wie die ganze Compositionunseres Mar¬
mors ist cine andere Begrübnißurne/ welche der schon
»wähnte Bildhauer Penna besizt/ erhoben gear-
leitet/ und ein Basrelief an dem GartenhäuSchen

HaufcS Rospigliosi.

ISchwage r.Z
2) ?!>u5aa. 1. 5. le- 11 .^1



222 Denkmale.
Auf allen dreien ist Achilles in mänliche», Al¬

ter und mit etwas Bart abgebildet: obgleich dieses
nicht so ganz mit seinem wirklichen Alter überein-
stimt, <>r, als ^r starb/ noch sehr jung war.
2>i<m kan dah?r glauben/ daß er hier in dem Alter
vorgestellt worden/ in welchem diejenigen/ deren Aschc
in besagten Urnen besindlich war/ starben.



Ein und zwanzigstes Kapitel.

Die Einnahme von Troja.

lNumero 540,^1

Bis izo sind vier alte Kunstwerke bekaiit gemacht
worden/ worauf das trojanische Pferd abgebildet ist.
DaS eine ist ein Gemälde in dem berühmten geschrie¬
benen Codex des Virgilius/ der in der vatieani-
schcn Bibliothek aufbewahrt wird; das andere die

//-«ca in dem Museo Capitolino;') das
dritte ein geschnittener Stein vsnLicetus angeführt;
»nd das vierte ein altes Gemälde in dem herculani-
schcn Museo. Das fünfte ist nunmehr das Bruch-
ßnk eines geschnittenenSteins^) unter Numero

worauf die griechischen Helden zu sehen sind/
wie sie aus dem Pferde/ in welchem sie verborgen
wurcil/ theils auf einer Leiters) theils vermittelst
eines Striks/ so wie sie Virgilius daraus hervor¬
kommen läßt/5) heraussteigen. Die Thür' auf der
Seite des PferdeS/ aus welcher sie herauskommen/
und welche bald bald ?>!5

1) lab. Iliac. n. 9?.
2) ?it.ture ä'^rcol. t. 3. tav. 40.
3) lEs war eine alte Paste, und keine Gemme, die

Domenico Lanti, genant Casciapino, besaßt
4) ()uint. I. iZ. v. 5i.
5) 1. 2. v. 282.

> 6) exe. Iioj. v. 196.
7) l2.0l.2>. Oliil.



Denkmale.

heißt, nent Lykophron Die Ecti-

beuten stimmen in Absicht auf die Zahl dieser Hel¬

den nicht iibcrein. VirgiliuS nent deren neun;^
CedrenuS vier und zwanzig;^) Quintus Smyr-
näuS neun »nd zwanzig; und Eustathius läßt
die Zahl derselben bis auf hundert steigen. Uns»
Pferd stellt nicht/ wie jene der angeführten Denk¬

male/ auf einem Boden/ der unten Räder hat; son¬

dern sezt die Fuße unmittelbar auf eine runde Schei¬
be/ welche ein einziges Rad bedeutet; ausserdem aber

hat sich der Steinschneider nicht dabei aufgehalten,

den Voden anzudeuten/ damit er mehr Raum zu
den Figuren bekam.

Troja war wegen feiner sehr hohen Mauern be¬
rühmt und wurde das hohe Troja genant. 5) Die¬
ses hat der Künstler auf dem geschnittenen Steine
auch bemerkt. ServiuS hat daber mit der Auto¬

rität des ÄschyluS gezeigt, daß von den hoben Mau¬
ern dieser Stadt alle hohen Gebäude bei den Grie¬

chen /!-e,zama genant worden seien. ") Die Ainm
der Mauern/ die man hier sieht/ wurden

>5155« genant.

1) Vers. 3^3.

2) I^> c. v. 261.

Z) llist. x> i3>.

4) 1^. 12. v.Zio.

5) Hvrat. I.4. 06, 6, v. Z. ? roxcrt. l. 2. elcß, 7. v. Zo.

k) 1. 1. v. gg.



Zwei und zwanzigstes Kapitel.

Kassandra und Ajax.

sNumero

Ajax/ ein Sohn des Oileus/ Königs von Lo-
Iri, dessen Thaten die alten Dichter nicht so wie
die der übrigen Helden/ die ihn auf dem Zuge gegen
Troia begleitet/ zum Gegenstände eines Trauerspiels
gemacht haben/ fand bei den Künstlern desto mehr
Vliik.

Er und Kassandra/ Tochter des PriamuS/
machen den Inhalt des Bruchstüks unter Numero
i^il auS/ welches zu einem Basrelief gehört/ das ich
selbst bestze. Die nämliche Geschichte steht man auch
auf einigen geschnittenen Steinen; nur haben die
Berfcrtiger derselben lieber die Gewaltsamkeitaus¬
gewählt/ mit welcher Ajax die Kassandra von
der Statue der PallaS/ an welche ste stch im Tem«
scl dieser Göttin fest anhielt/ losriß. Der Verfer¬
tiget unseres Marmors bingegen stellt uns ein mensch¬
licheres und reizenderes Bild dar, indem er vielmehr
dieLiebe/ welche Ajax für die Kafsan dra empfand/
M Gegenstand genommen hat. Er zeigt ihn uns
daher in dem Augenblike/wie er ste durch Schmei¬
cheleien und Liebkosungen zu bewegen sucht/ die Wün-

j sche seiner Liebe zu erfüllen.

I I) ^Beschreib, d. ge schnitt. Steine, ZKl, Z Abth.
ZZ4 —ZZ7 Nuin.Z
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Man ficht den Aiax/ eben so wie hier, auf ver¬

schiedenen geschnittenen Steinen ohne Bart und so
wie auf der folgenden antiken Paste abgebildet. Eben¬
falls ohne Bart war seine Statue in einem Gy,n-
nafio zu Constantinopel/Zeuxippon genant; >) P»-
lygnotuS hatte ihn hingegen zu Delphi mit einem
Barte gemalt/und eben so ist er auf einem C«-
meo/ den ehmalS der Cardinal Ottoboni bcsch
und auf welchem die nämliche Begebenheit vorge¬
stellt ist/ erhoben gearbeitet. Übrigens weichen zu¬
weilen sowohl die Künstler als Mythographc» in
Bestimmung des Alters der Helden von einander ch
wovon man mehrere Beispiele hat; so wie z, B.
Hektor nach dem/ was ich oben bei NumcroM
angeführt habe/ auf einer Münze mit einem Barte,
auf einer andern aber ohne denselben abgebildet ist;
und eben so auch Troilus/ des PriamnS Schi/
welchem Tzetzes einen sehr starken Bart gibt,^)
So erzählen einige Autoren daß Ach i l le S/ von hef¬
tiger Leidenschaft gegen diesen jungen Trojaner -nt-
brant gewesen sei/^) da doch derselbe dem Home-
ruS zufolge gar nicht mehr in dem Alter war/ »m
das Gefühl der Liebe zu erweken. BatkykleS/
einer der ältesten Bildhauer/ hatte auf dem Thron
des Apollo zu Amyklä den Hyacinth» 6/ ciii-n
Jüngling/ den dieser Gott liebte/ mit einem Kime
vorgestellt/ das schon mit etwas Barthaar bcdekt
war. 5) TzetzeS beschreibt in einem schon oben »»>

1) t. 2. x. 464.^
2) ?ausan. ?. 10. Z
Z) Lcliol. Zg.
4) II)i6. Z07.
5) !. Z. 19
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geführten Mamiscnvte/ das sich in der vaticanischen
Bibliothek befindet/ den Patroklus mit einem schö¬
nen Barte / da doch derselbe wahrscheinlich
eben so wie Achilles noch keine» Bart hatte. Al¬
lein aus der Schilderung/ die er von unserm Ajax
macht, indem er ihn als schielend beschreibt/ scheint
es wohl/ daß er diese Schilderungen aus seinem Ge¬
hirne gemacht habe.

Kassandra hat flatterndes und zerstreutes Haar/
ile scheint von der weissagenden Begeisterung des
Apollo ergriffen zu sein und zu gleicher Zeit sich
>» bemühen / durch ihre bittende Stellung Mitleid
z» erregen/ um den Ajax von den Angriffen auf
ihre Ehre abzuhalten. Die Statue der Pallas
deutet übrigens den Ort an/ wo dieses vorging/
nSmlich den Tempel dieser Göttin. Sie hebt den
richten Arm auf/ um den Spieß zu werfen/ gerade
so, wie man sie auf manchen geschnittenen Steinen
im Kampfe mit den Titanen abgebildet findet.
Um aber die Geschichte zu endigen/ will ich nur
noch anführen/ daß Ajax/ als er dem Berichte ei¬
niger'Autoren zufolge die Kassandra unerbittlich
fand/ seine Liebe in Wuth verwandelte/ und vor
kr Bildsäule der Pallas selbst die äusserste Gewalt
gegen sie brauchte.

Dieser Frevel hat der Versertiger eines sehr schö¬
nen Basreliefs/ welches sich in den untern Gewöl¬
ben des PalastS der Villa Borghese befindet/
ausdrüken wollen/ indem er ihn vorgestellt hat/ wie
er die Kassandra bei den zerstrenetenuud halb
ausgerissenen Haaren gefaßt hält. Sie hingegen
liegt mit dem einen Knie auf einem niedrigen Bette/
welches/ da eS vor der Statue der Pallas steht/
das Lectisternium dieser Göttin zu sein scheint/

i) not. In 8uet. >?u1. c. 76. x. 104»
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da sie zu den Gottheiten gehört/ deren Lectisternien
die Scribenren erwähnen. Übrigens aber findet »m
nicht/ daß ihr diese Art des GötterdiensteS in jenen
so entfernten Zeiten erwiesen worden/ oder daß Ke

Lectisternien schon zu den Zeiten des trojanischen
Kriegs' bekant gewesen wären; sondern es scheint
Vielmehr/ daß der Künstler die gegen Kassandr»
gebrauchte Gewaltthätigkeit vor der Statue der
Göttin selbst recht malerisch habe vorstellen wollen,

Die Pallas ist wie eine Herma gestaltet, jedsch
bis zn den Füßen/ welche dicht zusammen stehen,
bekleidet / aus die Art wie AvollodoruS das Palla¬

dium beschreibt/ das der Aabel zufolge vom Himmel
gefallen war/1) wie ich schon oben in der vorläu¬

figen Abhandlung bemerkt habe.

>) I.. Z. »> >2. Z. Z.)



Drei und zwanzigstes Kapitel.

Ajax Oileuö.

lNumero

Die auf einem Felsen stzende Figur eines Krie¬

gers auf einer alten Paste im stoschischen Kabi-
welche hier unter Numero t^2 aufgeführt

ß, gleicht einer von Gravelle bekant gemachten
Semme-) und einem tief geschnittenen Sardonyx mit
iü» Namen des alten Künstlers welchen

jj» Herr Anton Pichler aus Tirol, ein berühm¬
ter Steinschneider in Rom, bestzt. Von demselben

illen Künstler besizt der Engländer Herr Diering
im» schönen Cameo, der den Achilles vorstellt,
« cr die sterbende Penthesilea umarmt.

Der Krieger auf unserer Paste ist derselbe Ajax,
«lcher in einem schreklichen Ungewitter, das ihm
Allas wegen der oben erzählten Entweihung ihres
Tempels erregte, sich auf einen Felsen, !>«», ?r.--

und Einigen zufolge nach feinem Namen ge«
mit,"!) rettete, nachdem cr daSSchif in das Meer
»km und alle seine Gefährten umkommen gesehen,

«r trozte cr den Göttern selbst und brach in die

»IBeschreib. d. geschnitt. Steine, Z Kl. Z Abth.
246 Num^

Z) o-si/-'-'. /!>. IV. V. 607.

tingln. k->d>1 lk.
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Worte aus: Ich werde auch wider ihren
Willen mich retten. Eben dieser Held, der
auf den Münzen von Lokri/ seinem Vaterlands in
streitender Stellung abgebildet^) und von Nonius

irrig für einen Fechter oder Ringer gehalten wurde,
hat einen Dreizak unter sich / der vielleicht auf diese
Verfolgung der Pallas vermittelst des Neptuiniz
anspielt.

1) Oc/vo-o-. I. c. V. 604.

2) Oolt2. Ol-Lec. talj. i3.



Vier und zwanzigstes Kapitel.

Andro mache mit Asttianax.

lNumero

Auf dieser Vase von gebrantem Thone in der
Micanischen Bibliothek/ die hier unter Numero

täZ aufgestellt ist, scheint mir Andro mache mit
Zlstyanax auf dem Schooße vorgestellt zu sein.
Renelaus/ einer der Anführer der Griechen, steht/

wie ich glaube, vor ihr und deutet ihr den Beschluß
dc§ Todes dieses Kindes an, entweder ans Furcht,
«der unter dem Vorwande, daß er einstens das Blut

iseines VarerS Hektor rächen und seinem Geschlecht
trojanischen Thron wieder verschaffen könte.

lAenigstenS war dem ServiuS zufolge MenelauS
derjenige, der den Astyanax von den Mauern

^ Trojas hinabstürzen ließ. Zudem liegt hier dieser
! linzige Sohn HektorS gerade so auf dem Schooße

seiner Mutter, wie EuripideS ihn beschreibt,^)

! inid eben so war er auch von PolygnotuS zu Delphi
! zemalt. Da Andro m a ch e als Gefangene dem

PyrrhuS, einem Sohn des Achilles, abgetreten

Nrden: so wird sie auch hier vorgestellt, als säße sie
! in dem Zelte desselben, in welchem der vom Dichter

iilcäuS^) angeführten Gewohnheit zufolge ein

1) In H5l1. I. 2. V. 467.

2) Iroaä. V. 669. sal. V. 671.)
3) ?3U8an. I.io. 26.^

4) In. eju8 tragiu. sx. Hrsiu. x. 102.
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Schild »nb zwei Beinharnische/ sämtlich von weisser
Farbe/ aufgehängt sind/ so wie ebenfalls der Schild
des angenommenen MenelauS und der Grif seines
Schwertes weiß sind/ um anzudeuten/ daß leztereS
wie der Grif des Schwertes Achills von Sil¬

ber sei/ und eine Scheide von Elfenbein habe. >)
Den Schemel der Andromache kan man hier als

eines von den Beispielen merken/ daß dieses sonst
den Göttern zukommende Wahrzeichen auch andern
berühmten Personen/ die nicht von Göttern geboren

oder gezeugt sind/ beigelegt werde/ wie ich oben bei
Numero m bemerkt habe.

Den obern Theil der Vase/ wo man denMer-

curiuS vor dem Wagen der Victoria hergehen

sieht, köilte man als eine Anspielung auf die sieg¬
reiche Rükkehr der Griechen von Troja betrachten.

An dem Wagen der Victoria ist die gekrümtc
Deichsel zu merken/ welche in der Mitte über den

Wagen selbst hinauSreicht; ich habe indessen schon
oben bei Numero Z davon geredet.



Fünf und zwanzigstes Kapitel.

Die getödete Polyxena.

Mumero t 44.^1

Die von Pyrrhus auf dem Grabe seines Vaters
Achilles getödete Polyxena ist ein beliebter Ge¬
genstand sowohl der griechischen als hetrurischen
Künstler gewesen. PausaniaS sah ste zu Athen/
Pergamus und Delphi von dem berühmten Poly-
gnotns auf Gemälden dargestellt.^) Gori führt
gleichfalls ein hetrurisches Denkmal davon an^) und
im stoschisehen Kabinet findet sich dieses Opfer auf

! «icr Gemmen eingeschnitten. Ich habe die schönste
! «sn diesen vier ausgemahlt und unter Numero 144
i aufgeführt/ wen gleich der Herr von Gravelle sie
! bereits bekant gemacht hat;^') den die Zeichnung
j davon ist so schlecht und unachtsam/ daß die Psyche

auf der Säule in eine Urne verwandelt worden ist
und von der Säule sieht man so wenig/ als von
dc§ PyrrhuS Dolchscheide. Etwas besser hat der
Pater Scarfo diese Gemme bekant gemacht; nur
glaubte er irrig/ Lueretia und Tarquinius dar¬
auf zu erbliken. 5)

! >) >o. !^c. zK. in Ln/I I. i. 22.^
I 2) Älus. 141.
z Z) fz Kl. z ?Ibtl>. 344 Z45 Num.1

picrr. giavecz, t. 2. p. 62.
1 ?) 1-cttcra soxrs varj auüclii »>onumenl!,x.6>.

10 *
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Der Künstler hat die vom berühmte» Tragik»
EnripideS bis zum Nabel entblößt beschriebene
Polyxena vor Augen gehabt/ ivie sie ihr Gewand
zerreißt/ als' sie den Beschluß der Griechen anSspre«
chen hört/ daß sie dem Schatten des' Achilles aufge-
opfert werden solltet) indem derselbe auf seinem
Grabe erschiene» sei und sie gefodert habe/ weil
ihr Vater PriamuS sie ihn, zur Ehe versprochn,/
u»d sie Ursache an seinem Tode gewesen sei; den
Paris und DeiphobuS tödeten ihn gerade/ da»
im Begriffe war, sie zu heirathen. 2)

Polyxena sizt auf einem Schilde/ so wie auf
Münzen die Gefangenen und die unterjochten StMe
abgebildet sind. PyrrhuS, noch jung und ohne
Bart/ wie er auch in einer Statue vorgestellt war,^)
faßt sie mit der linken Hand bei den Haaren, die
»ach der Gewohnheit der Mädchen oben auf dem
Scheitel zusammengebunden sind; eine Stellung,
welche man in solchen Fällen annahm/ um denjeni¬
gen/ dem man einen Streich versezen wollte, desn»
gewisser zu treffen:^) wahrend sie mit der rechten
Hand die seinige zurükhalten will/ nicht um den
Streich zu verhindern/ den Hofnung zum Leben lMc
sse nicht mehr: sondern blos aus dem natürlichen
Triebe/ ans welchem diejenigen/ welche in einer
Krankheit sich freiwillig der Operation des Schneidens
unterwerfen/ dennoch aus Furcht oder im Schmerze
die Hand/ welche ihnen dadurch Hülfe leisten will,
ergreifen und festhalten.

Das Grabmal des Achille 6 gleichet der Form !

>) Lurix. Ileculz. V.L??, Lons. Ovi6> inet»»!, I. >3.

2) Turix. v. ^7.

Z) ^nalecta, 5.2. et,46Z.^

4) Lurix. Ixkiß ^.ul. v- »366. I'aur. v.
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der Grabmäler/ die ehmals in Sieyon üblich waren.
I Eic bestanden nämlich aus einem großen Felsenstük/

„uf welchem sich Säulen erhoben/ die ringsherum
ein Gebälk uiiterstiizten: zuweilen hatten sie auch

l »och eine Art Giebel wie an Tempeln. Hinter
dem Grabmale sieht der obere Theil einer ionischen
Säule hervor/ welches diejenige vorstellt/ die den
Gebräuchen jener Zeit gemäß gerade an dem Orte/ wo
Achilles begraben lag/ errichtet werden mußte.
DaS ionische Kapitäl der Säule ist ein Anachronis-

i »ms des alten Steinschneiders; den es' ist in An-
^ sehnng des NrsprungS dieser Säulenordnung be-
! kant/ daß die Jonier/ welche sie in Kleinasien erfun¬

den, nach der Rükkehr der Herakliden/ also
! achtzig Jahre nach dem trojanischen Kriege aus Grie¬

chenland vertrieben wurden; und dan ließen sie sich
! erst dreissig Jahre nach jener Vertreibung/ folglich

kurz vor der Zeit / in welche die Geburt des Ho me¬
in s gesezt zu werden pflegt, in Asien nieder. 2)

Das Bild auf dem Grabe/ welches in alten
Zeiten hieß/^) oder die auf der Säule
ßzende Psyche stellt die Seele des Achilles vor/
die hier erscheint/ um das Opfer zu empfangen;
«iewohl man sie auch als ein Vorbild der Unsterb¬
lichkeit der Seele/ welche Homerns früher als jeder
andere unter den Heiden gelehrt hat/ betrachten
laß. 4)

1 i) ?au8!tn. I. 2. l^c. 7.)
j 2) ?Iut2i-Lk. Z. I.
! Z) ?u1Iux, I. 3. 66.
j 4) plutarcli. I. c. Z. l 5. tMan sehe den VeV s.u ch ein e r

Allegorie, §. Note.^



Sechs und zwanzigstes Kapitel.

H e k u b a.
I^Numcro

Diese Überschriftkan das Basrelief unter Nu¬
mero welches izo nicht mehr in Rom existirt,
mit Recht fuhren, indem es ein Hanptstük aus des
Euripides Trauerspiele gleiches Namens vorstellt.

Als Hekuba, Königin von Troja und Gemahlin
desPriamuS/ mit andern ihrer Frauen gefangen
und in Thracien an s Land gesezt worden, fand ßc
am Ufer den Körper ihres jungern Sohnes Poly-
dorus, den sie vor einiger Zeit mit vielen Schien
zu ihrem Schwiegersohn Polym nestor geschikc
hatte, um diefe in Sicherheit zu bringen. Mm
auf erhaltene Nachricht von der Einnahme TimS
ließ der treulose König den Polydorn 6 umbringen,
um sich der Schöze, die er ihm zur Verwahrung
überbracht, zu bemächtigen, und warf hierauf den
Leichnam in's Meer, welches ihn wieder an's Ufer
spühlte. Hier fand nun nach der BehauptungEiniger
Hekuba den Leichnam, als sie einst hinging, Wasser
zu schöpfen, um den Körper der Polyxena zu wa¬
schen. Die unglnkliche Königin dachte nunmehr
auf Rache wegen dieser Treulosigkeit dcS thracischm
Königs. Sie ließ ihn daher endlich unter demVor-
wande, mit ihm zu sprechen, zu sich rufen und stellte
sich, als wollte sie ihm noch einige verborgene ScW
entdeken, worauf sie ihn in das Zelt führte und ihm,
nachdem sie vorher seinen Sohn getödet hatte/ die
Augen ausstechen ließ.

.») Ovi6. raelain. I. »3. v. 636.
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Auf dem gegenwärtigen Marmor ist diese Geschichte
mit einiger Verschiedenheit von der Vorstellungdes
Tragikers abgebildet/ indem sich der Künstler wahr¬
scheinlich nach der von Aristoteles aufgestellten/
und von mir bei Gelegenheit der Abbildung von
Agamemnons Tode angeführten Maxime/ keine
grausame Handlung durch Frauen thun zu lassen/
gerichtet hat. Deßwegen hat er einen Jüngling auf¬
geführt/ welcher den Kopf des' aufHekubas Befehl
getödeten Sohns des Polymnestor bei den Äaaren
hält.

Der König/ der ein Gewand hat/ dergleichen die
Griechen den Barbaren zu geben pflegten, wendet sein
Gesicht von dieser Scene des SchrekenS hinweg/ auf
welchem man übrigens die Vorwürfe und die Angst
eines bösen Gewissens auSgedrükt sieht. Ferner ist
hier von dieser That/ welche weitläuftiger auf einer
Begräbnißurne vorgestellt ist/ nichts vorhanden.
Wen übrigens die Figur des thraeischen Königs nicht
auf dem Marmor befindlich wäre; so könte man viel¬
leicht anch annehmen / daß HylluS/ veS Herkules
Sohn/ hier abgebildet sei/ wie er der Älkmene/
der Mutter dieses Helden/ den abgeschnittenen Kopf
des in der Schlacht gebliebenen Eurystheus/ ihres
Feindes/ überbringt. 2)

1) IVIus. Ttru8c. tal>. 1^2.
2) ^pollod. 1.2. sc. 9. Z. i. Pindav und Stvabo le¬

gen diese That dem Jolans bei.I



Sieben und zwanzigstes Kapitel.

Tod Agamemnonö.
lNumevo

Unter allen noch vorhandenen alten Denkmalen ist
vielleicht kein einziges/ welches den Scharfsin der
Antiquare so sehr beschäftigt hat/ als dasjenige,
welches ich unter Numero 1^8 aufstelle und dessen
Inhalt man noch auf zwei andern Marmorn abgebil¬
det sieht. Der eine davon/ welcher sich im Hause
Guistiniani befindet/ ist in dem Werke: I..1
kalleria Qiustini-ini, bekant gemacht/ auch von
Sante Vartoli nebst der Erklärung des Bellori
in Kupfer herausgegeben worden.') In derselben ge¬
schieht auch des andern Erwähnung/ welcher sich im
Hause Barberini befindet und von, dem vorherge¬
henden blos in einigen Nebensachen/die ich hernach
anzeigen werde/ abweicht. Der dritte endlich/ den
Bellori nicht gesehen hat/ existirt in der Villa
Borg hese/ ist aber etwas verschiedenund auf bei¬
den Seiten verstümmelt. Bellori gesteht/ daß ihm
der Inhalt desselben unbekant sei/ und fertigt ihn mit
zwei Worten ab/ indem er ihn e«
c-'nu», -AN0<UMneiit. Montfaucon, wel¬
cher BartoliS Kupfer hat eopiren lassen/-) glaubt,
es fei darauf das Andenken an eine der größten und
ausgezeichnetsten Begebenheitendes Altertums auf-

1) antitj. 1al>. 62.
2) su^xl. t. 4. xl. 5»
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! bewahrt; bat aber weder anzugeben gewußt/ was es
^ eigentlich sei/ noch einen einzigen Gedanken mitge¬

theilt, nm uns etwa darauf zu führe».
, Ich habe aus den drei Basreliefs dasjenige aus¬

gewählt/ welches im Hause Barberini vorn an
einem sehr gut erhaltenen Sarkophag befindlich und
st vortreflich gearbeitet ist/ daß es jenes im Hause
Siustiniani weit übertrift/ an welchem man/ da
es ziemlich hoch hängt/ die Theile nicht wohl un¬
terscheiden kan. Man darf sich daher nicht wundern/
weil die davon gemachte Zeichnung unrichtig ist
»nd folglich diejenigen/ welche den Inhalt derselben
z» errathen suchten/ irre geleitet hat.

Der wahre Inhalt dieses sowohl als der beiden
Wdern Basreliefs ist der Tod Agam e mn o n S/ der
mi Ägisthus auf Antrieb seiner Gemahlin Kly-
tämnestra getödet wurde; ein Gegenstand/ welchen
die Künstler aus dem Homerus und Äschylus ge¬
nommen haben. Nach den spätern Tragikern/ näm¬
lich dem Sophokles l) und Eu ripides zufolge/
lödeteKlytämnestra den Ag amemnon mit einem
Beile/ nachdem sie ik>m ein oben ganz zugenähetes
Hemd übergeworfen hatte/ so daß er den Kopf nicht
hindurch steken konte und Ägisthus ihm desto
leichter den tödlichen Streich zu versezen hatte. Ä sch y-
liiö^) und EuripideS'i) wollen ihn ferner im
Bade ermordet sein lasse»/ und der Versertiger des
borghesischciiMarmors scheint sich in diesem Punkte
an sie gehalten zu haben. HomeruS hingegen er-

1) ülecir. v, gg.
2) IZIecti', v> >6o.
Z) ^xi»n. ^v. 1069-I
/j) üicclr. v. 1L7.
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zählt / daß diese blutige Scene bei einem Abendessen
sich ereignet habe/ zu welchem Agamemno» nebß
seinen aus dem trojanischen Kriege zurükgekchrten
Gefährten von ÄgisthuS eingeladen worden sei;>)
daher man das'Sprichwort: ein Abendessen Aga-
memnonS, von solchen brauchte / die für die Gäße
gefährlich abliefen. HyginuS will/^) daß diese
traurige Handlung bei einem Opfer verübt wurde,
welches dem Äschylus zufolge Agamemno» ver¬
richtete,^) und diese Nachricht wird durch die Er¬
klärung des Marmors/ den ich ausgewählt habe, be¬
stätigt.

In Absicht auf die Hauptsache und die Person
des Mörders von Agamemno n stimmen alle Au¬
toren überein; dieses war nämlich Ägisthus, cm
Sohn deS THyestes, einesBruders vonAgamcm-
nons Vater/ den er mit seiner eigenen Tochter
blutschänderisch gezeugt hatte; daher er auch seinen
Namen erhielt, nämlich von Ziege/ indem er
von seiner Mutter ans Schaam über ihr strafbares
Vergeben in einem Walde anSgefezt und von einer
Ziege gesäugt wurde. AtreuS/ Agamemnons
Vater, gab dem Thyestesv um sich wegen des
Schimpfes zu rächen, den er seiner Ehe durch den
Bruder angethan glaubte/ dessen eigene Kinder zu
essen. Allein AgisthuS rächte diese seinem Vater
angethane Beleidigung wieder/ indem er den AtreuS
umbrachte und sich des Thrones von Mycenä bemäch¬
tigte. Agamemno» vertrieb ihn wieder von dem¬
selben und daraus entstand nun die zweite Ursache

1) rZ-sv-7-7. XI. V. /jvö. Lonk. .Man. var.Iust. I.z. c>>>>
2) Lustatli. in IV. x. 1607.
3) k'sli. 117.
4) !. c.
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der Todfeindschaft unter ihnen. Als' hierauf A g a-
mcmnon den Oberbefehl über die Griechen bei der
Belagerung von Troja führte/ wußte sich ÄgisthuS
bei der Klytämnestra/ der Gemahlin desselben/
durch seine Liebkosungenso gut einzuschmeicheln/
daß sie selbst es ihrem Gemahle nicht verzeihen koiite/
ihre Tochter Jphigenia für das allgemeine Beste
aufgeopfert zu haben. Wo Agamemnon dazu
„och die Kassa» dra aus diesem Kriege mitbrachte/
gerieth Klytämnestra darüber in eine solche Ei¬
fersucht/ daß sie sich mit dem A gi stbu s verschwor/
imd mit ihm einen Plan entwarf/ den Agamem¬
non umzubringen/ wie sie auch wirklich thaten.

Nachdem ich nun hier die grausame That und
die Veranlassung zu derselben erzahlt habe: so lege
ich zum Grunde meiner Erklärung des gegenwärtigen
Marmors die Worte des schon oben angeführtenHo-
merus/ und zu allererst die Lichter / welche Phi-
lostratus bei der Beschreibung eines Gemäldes vom
niimlichen Inhalte anführt/auf welchem noch an¬
dere Umstände/ die zu der Hauptsache gehören/ vom
Dichter aber weggelassen wurden/ abgebildet sind.
Ich bin dadurch ans die Fakeln/ die man in unserm
Marmor wahrnimt/ aufmerksam geworden und so
auf den Gedanken gerathen / daß die ganze Geschichte
bei der Nacht vorging. ES waren auf jenem Gemälde
alle Gäste vom Weine trunken und vom Schlafe über»
fallen vorgestellt/ unter welchen man einen sah/ der
auf dem Rükcn lag/ als Agamemnon wie dieser
Autor sagt/ mitten unter Weibern und Jünglinge»
starb. Alles dieses stiiiit mit unserm Denkmale über-
ein, auf welchem gleichfalls ein großer Theil der
Figuren im tiefsten Schlafe vorgestellt ist.

lim mm zur Sache zu kommen/ so glaube

I i) I.. 2. Icon.
Wjnclelnwil.8. -4 l
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ich, daß die Hauptfigur der Composition/ welch
vom Stuhle heruntergefallen ist und den einen z„ß
in ein Tuch verwikelt hat/ Aganiemnon sei, bei

dessen Figur der Künstler den ÄschyluS vor Auge» ,
gehabt zu haben scheint/ welcher dieses Fallen und
Liegen auf dem Rüken durch das Wort

ausdrükt. Die beiden Personen/ die über ihn

herfallen/ »nd von welchen die eine ein Schwert hch
die andere aber das erwähnte Tuch aufhebt/ können

Ägysthus und ein Gehülfe sein/ so wie auch der

dritte/ welcher mit dem bloßen Schwert in der rech¬
ten , (welches Bartoli nicht bemerkt hat) und der

Scheide in der linken Hand herbeieilt/ als wäre er

durch den Lärm plözlich aufgeschrckt/ meiner Meinung
nach ein Mitverschworner ist.

Die andere Hauptfigur dieses Trauerspiels i>i
Kassandra/ welche zugleich mit Aganiemnon

getödet wurde. Dieses scheint die Figur zu sein, ,
welche mit zerstreuetem Haare gleich einer Bakchaii-

tin auSqcstrekt auf der Erde liegt; wenigstens lugt ^
sie gerade so auch auf dem giustinianischen
Marmor/ wiewohl auf dem oben angeführten Kn-
pfer nichts davon zu sehen ist. Die Schulter iß
auf dem unsrigen auf ein hölzernes oder steinernes

Vierek gestüzt/ und man sieht sie in dem AugenlM/ «
wo sie durch eine Art von Blök/ den ihr der vierte

von den Mitschuldigen auf den Kopf wirft/ den tod> W
lichen Streich empfängt; und eben hierin weicht ^
unser Denkmal von der Erzählung der Scribentol,
die nach Homer uS lebten/ ab/ indem diese siez»-

gleich mit Agamemnon durch einen Beilhieb ster¬
ben lassen.

Wer indessen den HomeruS in der UrsilM

nachliest/ wird leicht finden/ wie sie auf diese M
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gekommen sind. Der Dichter sagt nämlich, Aga-
memnon sei getödet worden, wie der OchS an
derKrive,^) das heißt so viel als, mit dem
Bissen im Munde. Da nun diese Schriftsteller
nicbt an die Ähnlichkeit einer Ochsenkrive mit einem

Spcisetisch dachten, so haben sie sich eingebildet, er

sei im eigentlichen Verstände mit einer Axt ooer
einem Beile, wie die Ochsen, umgebracht worden.

Mn glaube indessen nicht, daß ich ihnen hier nur
meine eigene Meinung entgegenstelle; ich habe viel¬

mehr gesunden, daß auch der Scholiast des Euri-
pideS die Worte Homers auf diese Art erkärt
hat. Da ich hierauf bei dem Tode der Kassan-
dra bedachte, daß es einem jeden sonderbar vorkom¬
men mnße, wie die Verschworncn vorder beschlösse:!
Hütten, sie mit dieser Art von Blöke zu töden: so

siel mir auf einmal derjenige Blot ein, womit man
ehedem die Gränzen gewisser Gebiete angedeutet und

^ womit Pallas den Mars verwundet hat, wie
' auch ein anderer Begräbnißstein, welchen LyiieeuS

dem Pollnx auf die Brust warf. 4) Dieses half
mir aber nichts; den diese beiden Blöke sielen so¬
wohl der einen als dem andern durch einen Zufall

. in die Hände. Während ich nun so immer noch zwei-
' felhaft aber dennoch der Meinung blieb, daß die-

H ser Blok auf unserm Marmor etwas BestimteS sein
und sich auf einen gewissen Umstand beziehen müße:
so siel mir der Agamemnon des Äschylus iir

? die Hände, ein Werk, welches bis dahin auch für

>? lO-sv--?. ä. IV. v. 5Z5.Z

2) Ilccuk. v. 1273. !)»?. eilit.
ig>4.Z

z) Ix. ». XXI. V. 40Z.

4) ?illckar. ?ic,r>.X. v. 12Z.
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die gelehrtesten Kritiker räthselhaft gewesen war,
Hch kam gerade auf die Stelle/ wo Kassa ndra,
als sie von Againcmnon der Klytämncßn,
vorgestellt wird/ von einer Art von Wahrsager« er¬
griffen wird und vom Tode spricht/ der ihr bevor¬
stehe. Hier schmeichle ich mir nun / die eigentliche
Bedeutung des erwähnten BlokeS gesunden zn Wen,

„ Statt des AltareS/ (sagt Kassandra in die-
„ser Begeisterung bei Äschylu6) im Hause meines
„ VaterS/ erwartet mich ein Blok/ auf welchem
„ das Fleisch gehauen wird /" >) gemeiniglich

und genant. Diesen Blok
scheinen die Künstler bei unsern Marmorn vor Au¬
gen gehabt zu haben/ und zwar nicht von Stein/
sondern von Holz/ wie der Trauerspieldichter dieses
anzeigt / von der Größe/ daß ein einziger Mensch in
der Stellung/ wie man auf unsrer Zeichnung sieht-
das heißt: mit dem einen Knie auf der Erde und
den andern Fuß gebogen/ regiren kan. So wäre
nun meiner Meinung »ach die Stelle des Äschy-
lus'/ die bisher unmöglich zu verstehen war/ durch
Hülfe unseres Denkmals auf einmal erklärt. H

Ich will indessen nicht in Abrede sei»/ daß un¬
ter den zweischneidigen Waffen/ welche »ach Kos¬
sandra S Prophezeihung auf sie warteten, 4) ein

1) ^v. 1216.^

2) Ru8tat.1i. in O^us'-T'. L. II. p.144^' Heiusterli. sä
I^ucian. 6isl. invi-t. 10. §.9.

3) sHat der Künstler aus de» Vers des Äsch»lus Rükllcht
genommen/ wie koiite er die Vorstellung so wählen, daß
der Kloz der Kassandra aus den Leil' geworfen wird?
Sie will doch offenbar bei Äscbulus sagein es ivsrte
im väterlichen Hause die Schlachtbank aus ste, Mt
des Herdes^
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Schwert oderein Beil zu verstehen sei / wie die Ama¬
zonen es führten, und welches Euripides bei
der Gelegenheit,wo er von derselben Geschichte re¬
det, l) , B e i l, nent. Indessen anstatt zu ge¬
stehen, daß Kassandra etwas Widersprechendes
sage, oder anzunehmen, daß sie von dem Fleischer-
bloke in Stüke zerschmettertworden sei - muß
man lieber beide Behauptungen dadurch mit einan¬
der z» vereinigen suchen, daß nämlich bei der Gele¬
genheit, da dieser Mitverschworneherbeikam, um
ße zu töden, ihr ausser dem tödlichen Streiche mit
dem Schwert oder dem Beile, auch noch etwas der¬
gleichen, was der Marmor vorstellt, ans den Kopf
geworfen wurde; den wir können doch wohl unmög¬
lich sagen, daß die Künstler diesen Umstand so ganz
nach ihrer Laune bei einem Gegenstand angebracht
hätten, der bei den Alten so bekant war und den
ßc so häufig theils auf der Schaubühne, theils auf
Kunstwerkenvorstellten. Als Panfanias zn Del¬
phi auf dem großen Gemälde des berühmten Poly-
gnotus gewisse Dinge bemerkte, von welchen weder
cr noch andere feiner Zeitgenossen den eigentliche»
Grund anzugebenwußten; sezte cr lieber, statt sie
für bloße Werke der Einbildung des Malers zu er¬
klären, voraus, daß derselbe sie in den alten Tra¬
ditionen gefunden habe.^) Eben dasselbe sage auch
ich hier von dem Künstler, welcher unsern Marmor
verfertigt bat.

Die lezte weibliche Figur/ welche auf der rech-

>) v. Zgl.

2> sSie sagt freilich bei Äschylus an beide» Stelle» et¬
was, das sich sehr zusainmcnschikt: eS warte ans sie das
zweischneidige Neil/ womit sie auf de»l V l o r e wür^e ge¬
schlachtet werden.I

Z) ?aus>in. I. 10. lc. 25,)
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ten Seite steht hat die Hand auf ein Beil gestüjt:
da sie indessen einen weniger anständigen Plaz ei„-

niiiit/ so scheint es nicht/ daß man sie für Kas¬
sa n d r a halten könne. In Ansehung des' Beils kaii
man annehmen, daß eS nach dem vor dem Abcnd-

mahle vollbrachten Opfer zurükgeblieben sei.

Der Jüngling, welcher auf einem Steine stjt
und schläft/ und von Bartoli für eine weibliche

Figur gehalten worden, scheint OresteS zu sei»;
den sein eilfjährigeS Alter, das er hatte, als er au-

des ÄgisthuS Händen entkam,>) stimt sehr gut
mit dem Aussehe» dieser Figur überein.

ES scheint, daß Kl>)tämnestra keine andere

als die erste weibliche Figur mit den oben zusaiu-
mengekiiüpften Haaren fein könne, welche von einer

ihrer Dienerinen begleitet den Mördern mit der an¬
gezündeten Fakel leuchtet. Das Tuch, das über die

beiden Terminus, welche man auf dem borghesi-
schen Basrelief weit deutlicher unterscheidet: aus¬

gebreitet ist, treüt sie von den Figuren der Haupt«
scene, worin man die Gewohnheit jener alten Zei¬
ten auSgedrükt sieht, da die Weiber vermittelst ei¬

nes Schleiers von den Männern abgesondert wa¬
ren. 2) Indem die Künstler wohlweislich die Kly«
tämnestra auf der Seite anbrachten, haben sie

sich nicht von der Regel entfernt, welche die besten
Zrauerspieldichter beobachteten und die auch Aristo¬
teles aufstellt,^) daß man nämlich keine Frauen,
die über den Charakter ihres Geschlechts hinausge¬

hen, aufführen nnd sie nicht zu kühn und grausam
vorstellen foll. Der nämliche Philosoph sagt andcr»-

1) dank. Oiaconielli not. all' c!l Lotocl. V. I I.P.6-

2) ^xollon. 1. i. v. 776.
3) c. i3.
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wo/l) ein Man würde niederträchtig und furchtsam
erscheinen/ wen er nicht mehr Kühnheit als eine
Frau besäße.

An der Figur der Kl v t ä m n e st r a ist besonders
die Schlange zu merke»/ welche sich auf ihrem lin¬
ken Arm hervorwindet/ als' ob sie weiter springen
wollte/ wie man dieses auch an zwei andern Figuren
dieses Marmors sieht. Die eine davon ist die, wel¬
che ich für den Orestes halte; die andere aber die
lezte zur Linken/ welche in der andern Hand eine
brennende Fakel hält, und die ich für feine Schwe¬
izer Elektra ansehe; wiewohl sie auf den Basre¬
liefs im Hause Giustiniani und in der Villa
Borghese fehlen. Zur Erklärung dieses UmstandeS
muß ich anführen/ daß eine so gestaltete Schlange/
wie sie an diesen Figuren befindlich ist/ als Attri¬
but der Furien auch hier Furie und Rache be¬
deuten tan / indem Klytämnestra von beiden an¬
getrieben wurde/ an ihrem Gemahl die Aufopferung
ihrer Tochter und die verlezte eheliche Treue zu rä¬
che»; um so mehr/ da ÄschyluS in dem oben an¬
geführten Trauerspiele sie sagcn läßt/ daß sie ihren
Gemahl und die Kassa ndra den genanten zwei
Gottheiten geopfert habe. Eben so könte auch
bei Orestes und Elektra die Schlange das Sin-
bild der wüthenden und unmenschlichen Rache sein/
welche diese einige Zeit nachher wegen Ermor¬
dung ihres Vaters an der Mutter selbst verübten,
besonders da Orestes uns dargestellt wird/ als sei
er von den Furien gequält. Ausser der Schlange
am Arm der Klytämnestra sieht man an ihrem
Ohre und in ihre Haare verstochteneine kleinere

1) I. 3. c. Z. x>.67.
2) ^.1876..^
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Schlange/ so daß cs scheint/ der Künstler habe da¬

durch andeuten wolle»/ wie groß die Wuth war/
welche sie zu einer so grausamen That verleitete.

Die Alte/ welche über dieses abscheuliche Schau¬

spiel ganz erschroken ist/ könte man für die Gäug-
amme des Orestes halten/ welche/ wie Einige wol¬
len / ihm bei diesem Mord das Leben rettete/ bei

welcher nicht nur Kassa ndra und Agamemnon,
sondern auch nach Homers Erzählung viele seiner

Gefährten umkamen/1) deren Grabmäler man zu
Myeenä zeigte.^)

DaS von Agamemnon gebrachte Opfer kan nicht/
wie Bellori behauptet/ an den Gott Terminus
gerichtet sein/ indem diese Gottheit von den Grie»

chen gar nicht verehrt wurde. ES können auch die
auf unserm Marmor angebrachten Terminus die
Bildsäulen anderer Götter bedeuten/ welche die Al¬

ten wohl in dem Gpeisesaale aufzustellen pflegte»/^)
oder die dem Sophokles zufolge^) in der Halle
von AgamemnonS Palaste standen und daher von

unserm Bildhauer mit gutem Vorbedacht angebracht
worden sind: den zu den Zeiten AgamemnonS,

so weit wenigstens die schriftlichen Nachrichten ge¬
hen/ war die Kunst noch nicht zu einem solchen
Grade der Vollkommenheit gediehe»/ daß sie die
ganze Gestalt des menschlichen Körpers nachahmen-

konte/ sondern sie schränkte sich blos darauf ein,
den Kopf nachzubilden. Dergleichen Köpfe sezten
die Griechen in jenen Zeiten auf Klöze und dies
waren da>1 die Bildsäulen ihrer Gottheiten/ wie

>) I. 41 >, Loiis, üuswtli. sil Ii. I. x> l?oö>
2) paus-»!. I. 2. le >6. in

3) .^i-nvb. a>Iv. gcnt. I. 2. ^kuius ile xict. veter. !>2>c.6>
x. 96.

ülectr. v. iZgi.
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Pausanias berichtet/ indem er erzählt/ es seien
noch zu seiner Zeit zu Pharä, einer Stadt in
Achaja/ dreissig vierekichte Steine befindlich gewesen/
welche eben so viele Abbildungen von Gottheiten vor-

7 gestellt hätten, i)
Es scheint daher vielmehr/ daß gedachtes Opfer

insbesonderedem Apollo gebracht worden sei/ da
Kassandra eine Priesterin dieses Gottes war, und
der neben dem Lorbeerbaum/ welcher bekantlich ihm
geweiht war, stehende Dreifuß bestätigt diese Ver¬
muthung. Dieses kan man auch noch aus den Dank¬
sagungen schließen/ welche der von Agamemnon bei
seiner Rükkehr von Troja vorausgeschikte Bote nicht
nur dem Jupiter/ sonder» auch dem Apollo ab¬
stattete/ weil er/ wiewohl er in diesem Kriege den
Trojanern günstig/ den Griechen hingegen zuwider
war, den Agamemnon von keinem tödlichen Pfei¬
le hatte treffen lassen/ wobei er ihn zugleich bat /
daß er sich auch in Zukunft günstig gegen seinen

5 König bezeigen möchte; zum Mereurius aber fleh¬
te er, daß er ihn mit seiner Armee glüklich wieder
nach Hause zurükführen wolle. Wen man nun die¬
ses mit dem Dreifuße zusammeuhält / so kan man
immer voraussezen / daß auch Agamemnon sich
mit den übrigen vereinigte/ um dem Apollo zu
danken. Endlich kan man noch annehmen/ daß die¬
ses Opfer demjenigen Apollo gebracht wurde/ wel¬
cher Lx/Z«°---5 genant wurde/ das heißt: welchem die
Seefahrer opferten/ sowohl nach einer glüklichen
Landung/ welches hieß,^) als auch
wegen des glüklichen Einsteigens in daS Schif bei

1) l^, 7. 22.Z
2) Lgzm. v. 480,Z
3) Llepliän. lle Urli. v.
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der Abreiset) dem Beinamen gemäß/ den
man diesem Gotte gab und der sich auf die Hpftr
bezog, welche man ihm vor der Abreise zu Wasser
brachte;^) wiewohl auch dem Apollo mit dem Bei-
«amen NuXi-?, der Heilbri ng ende, nach der glük-
lichen Rukkehr Opfer dargebracht wurden.

1) ^pollon. ^I-Avusut. 1. I. V. 966. I i36.
2) Ikiä. v. ^04.

3) Nucrvd. Lslurnal. I.». c. 17. x. 227.



Acht und zwanzigstes Kapitel.

Orestes und PyladeS.

lNumero 446. Z

Auf der Vase von gebrautem Thone unter N u«
mero i-i6, welche sich in der Samlung des Herrn
MengS/ ersten Malers des Königs von Spanien/
befindet / scheint mir eine Scene aus dem Trauer¬
spiele des SovhokleS/ Elektra betitelt, abgebil¬
det zu sein/ und zwar diejenige, wo Orestes mit
seinem Freunde PyladeS am Grabmale seines Va¬
ters Agamemnon steht/ an welchem er nach sei¬
ner Nükkunst in ArgoS sein Trankopfer bringt/
ehe er sich seiner Schwester Elektra zeigt/ welcher
er darauf erst die Rache entdekt/ die er gegen ihre
Mutter Kl» tKinne stra und den ehebrecherischen
ÄgiirhuS ersonnen hat.

Der eigentliche Augenblik dieser Geschichte/ den
der Künstler gewählt hat/ scheint derjenige zu sein/
wo Orestes den Aufseher oder Alten/ der ihn auf
ElektraS Ermähnen in Phokis als einen Knaben
verstekt hatte/ um ihm das Leben zu retten, an sie
vorausschikte; den gerade damals/ wo der Alte nach
ArgoS ging und die erdichtete Nachricht vom Tod
des Orestes verbreitete/ um allen Argwohn von
der Ankunft desselben zu entfernen und ElektraS
Gesinnungen zu erforschen/ verweilten Orestes
und PyladeS/ welcher leztere sowohl des erstern
Freund/ als auch der Sohn von einer Schwester
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des Vaters desselben war/l) voll vom Gedanke»»/ jh.
ren Entschluß auszuführen/ am Grabe Agamcm-
nonS/ um ihm die schuldige Ehre zu erweise»/
welches man Nantes) zum Unterschiede von
den Opfer»/ welche hießen: eben so wie die
Worter und wovon jene Namen her¬
komme»/ verschieden sind.

Dieses Grabmal war dem Euripides zufolge
ausserhalb der Stadt/ wie das der Königin Alee»
st i S. Beim ersten Anblike schien es mir ein sim¬
pler Hügel oder Haufen Erde zu seil?/ den man ans
der Grube herauswarf/ in welche der Leichnam ge¬
legt wurde; und in der That stiiiit auch die Gestalt
desselben nach dem Worte mit der Hdee über¬
eilt / welche EuripideS uns vom Grabmal des
Achilles gibt/ so daß diese Stelle des Dichter»:

in unserer Sprache vielmehr so heissen tönte: dergie-
belartige Hügel des achilleisch e n GrabeS/
als nach der Meinung anderer Ausleger/ welche das
erwähnte Wort nichtgehörig verstanden haben: der
hohe Hügel. Wen man indessen daS/ was beim
ersten Anblik ein Hügel zu sein scheint/ mit mehr
Aufmerksamkeit untersucht/ so entdekt man aewisse
Streife»/ die ihn einem Käsig ähnlich machen.
Deßhalb geht aber die Idee des GrabeS/ welche
durch die darüber stehende Urne ganz natürlich cr-
welt wird/ nicht verloren/ da man diese Form/
meiner Meinung nach/ recht gut für einen Grab¬
stein nehmen kau.

Zu beiden Seiten ist es von zwei ionischen Säu-

>) ?k!U5an. I. 2. 29.^1
2) pluti'i-ck. szurv8l. k.vm. 7. x. »o3. eäit.
3) Ilecul). v. 221,
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len ohne Fußgestell eingefaßt/ wie man dieses auf al¬

len gemalten Vasen der Art findet. Die Säulen
wurden dem zufolge/ was ich bereits oben angeführt

> habe, gewöhnlich auf das Grab> selbst gestellt und
^ hießen besonders alsdaii/ weil die

Grabschrift darauf eingehauen war/^) wie man
auf der dorischen Säule sieht/ welche vor kurzem
von der Insel Melos im Archipelagus nach Vene¬

dig gebracht worden ist, auf welcher die Grabschrist
des Verstorbenen der Länge nach in den Hohlkehlen

eingegraebn ist.
Die Säulen an unserer Vase haben oben eine

breite Binde/ welche nicht eigentlich eine Verzierung
der Säule, sondern ein bei Begräbnissen üblicher

Gebrauch zu sein scheint/ indem es bekant ist/ daß
man die Gräber mit Blumengewinden / ^) so wie
die daneben stehenden Altäre mit Binden von blau¬
er Wolle zu schmükeu pflegte; 5) daher man auch
die Säule oder den Grabstein einer andern Vase von

^ gebrautem Thone mit einer Binde umgeben fin¬
det. 6) Indessen war dieses auch in den Tempeln

gebräuchlich/ wo die Säulen gleichfalls mit Binden
umwunden waren;^) und man nante ein solches

Verzieren S) Daraus läßt sich die Absicht
der Elektra/ des Orestes Schwester/ erkläre»/
wo sie bei Sophokles ihrer Schwester Chr»«

sothemis das Haar/ welches sie sich abgeschnitten

1) 8uiä. v.

2) ?au8.in. 1. 2. Lc.

3) dorsin! 6i tlue ant. iscr!?. x. l d.

4) likull. I. 2. eleZ. 4. v. ^3.

5) ?rvxei't. I. e!cA. 6. v. 6.
6) (^ori Mus. lad.Zi.

7) ?0l^lLn. stiatag. 1.6. c. 5o. x. 696.
ö) Luiä. v.
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hatte/ nebst dem Gürtel in Verwahrung gab, damit
beides zum Grabmale Agamemnons bin getragen
werde; i) hieraus tan man allerdings' schließen, daß
der Gürtel dazu bestimt war, irgend einen Theil
des Grabmals zu umgeben. Man bemerke fer¬
ner beilausig den Kreis und den herabhängenden
Srreif, welcher die beiden Schneken der Kapitelle
verbindet, als worin dieselben den Säulen im
Tempel des Er echt Heus in Athen gleichen/')

Was die Urne oben auf dem Steine betrift, st
kan man annehmen, daß Orestes sie schon darauf
gefunden und Kl»tämnestra sie darauf sezen lassen
habe; den wir wissen, daß dieselbe, nachdem sie
ihren Gemahl umgebracht hatte, ihrer Tochter Chry-
sothemis aufgetragen hat, seinen Manen zu
opfern, um den Geist zu versöhnen, der ihr im
Traume erschienen war und sie so unrukug gemacht
hatte. Selbst jener Korb, der mit Opfersachen an¬
gefüllt war, und den ein Mädchen, dem Vitru-
viuS zufolge, mit einem Dekel versehen auf den.
Grabe ihrer Mutter stehen ließ, und der nachher,
da er mit Akanthusblätternumwachsen war, einem
gewissen KallimachuS die Idee zur Erfindung
des' korinthischen KapitälS an die Hand gab:^) zeugt
von der Gewohnheit jener Zeiten, Vasen mit der¬
gleichen Sachen ans den Gräbern stehen zn lassen.
Diese Vasen, welche schwarz waren und auf dil
Gräber gestellt wurden, (von den Griechen ge¬
nant,^') können okngefäbr so gestaltet gewesen sein,
wie die unsrige. Unterdessen könte diese Vase auch

1) ülectr. 444 Z
2) <>v nionum. <Io In Oröce, pl. 20.
Z) LG. d. K. S V. jK. 14 §. N. 2 K. ti>§.?
4) Ilcs^cl,. v.
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den Aschcnknlg andeuten, oder vielleicht ei» Ölge-
M, daS man dem Verstorbenen zur Seite zu sezen^)
und auf den Grabmälern abzubilden pflegte. Da
man übrigens auch dergleichen in den Abtheilungen
deS BegräbnißgewölbeS in der Pyramide des' C.
CestinS olme alle weitere Symbole oder Figuren
ßiidet; so zeigt sich/ nach der Gestalt zu urtheilen/
nicht, daß sie als Olflaschen darauf abgebildet wor¬
den feien; so daß man selbst zweifelhaft sein kau/
ob nicht Aristophanes in der angeführten Stelle
das' Wort Ölflafche/ nur im Scherze
gebraucht habe/ um Gefäße dadurch anzudeuten/ wo¬
rin man die Asche aufbewahrte. Ich will daher glau¬
ben, daß auch die unsrige zu diesem Gebrauche be-
slimt gewesen sei/ um so meor, da sie denen auf
dcm erwähnten Grabmale ähnlich sieht/ und Suida 6/
bei Erklärung der Stelle des gedachten Komikers
in Ansehung der Abbildungen der Olflaschen sie nicht
gehörig gefaßt hat.

VoranSgesezt also/ daß ich den wahren Inhalt/
des Gemäldes auf unserer Vase errathen habe: so
kan man annehmen/ daß die beiden Jünglinge/ wel¬
che eine Libanon auf dcm Grabe, das auf der Vase
abgebildet ist/ verrichten / Orestes und PuladeS
seien/ und zwar mit mehr Grunde/ als Gori in
Ansehung der beiden Jünglinge am Grabe des' Achil¬
les hatte.

1) ^r'i8tvpk. Z5ccles. v. 684.

2) 8ui6. v. et,



Neun und zwanzigstes Kapitel.

Klytämneftra und Elektva.

lNumero t 47.^1

Zu den Denkmalen , die durch das Ungemach
der Witterung und die Sorglosigkeit der Menschen
viel gelitten haben, olingeachtet sie es am wenig¬
sten verdienten/ gebort auch das Basrelief in der
Villa Medici unter Numero 1^7, das ich hier
so verstümmelt aufführe, wie man es daselbst sieht,
Der schlechte Zustand desselben ist in der That sehr
zu beklagen, sowohl wegen der daran befindliche»
vortreslichenArbeit, worin nur sehr wenige Basre¬
liefs, die uns übrig geblieben, mit ihm vergliche»
werden können, als auch wegen der Seltenheit der
Vorstellung darauf, welche der Verfolg der Geschich¬
te, die wir auf der vorhergehenden Vase abgebildet
sahen, zu sein scheint.

Die sehr schöne weibliche Figur zur Linke»/
welche mit trauriger Mine, niedergeschlagenenAu¬
gen und mit einer Art von Diadema, das ou§
langen Flechten besteht, um das Haupt, schein!
Elektra, Agamemnons Tochter, zu sein. Der
Schmerz über den Tod ihres Vaters und über die
Entfernung von ihrem Bruder Orestes, dem ße
dadurch, daß sie ihn als einen Knaben nach PhokiS
schikte, das Leben gerettet hatte, scheint sie M
niederzudrüken. Da die Zeit verflossen war, wo ße
hofte, daß er als ein erwachsener Jüngling zuriik- ^
kehren sollte, um an der Klytämnestra WM
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ihres schändlichen Verbrechens Rache zn üben / stand
sie ganz betrübt/ wie wir sie auf unserm Marmor
sehen/ gerade zu der Zeit/ wo dieser ganz unvcr-
muthet mit seinem Freunde Pylades zu Myeenä
oder zu ArgoS ankam.

Die andere Figur / welche tanzend vorgestellt ist/
und ihre Gefährtin/ von welcher nur ein elendes
Bruchstük übrig blieb/ an der Hand hält/ würde
meiner Meinung nach K ly tä m n est r a sein/ welche
unter Jubel und Tanz den ZahrStag feierte/ wo sie
mit Hülfe des ÄgisthuS den Agamemiion um¬
gebracht hatte.

>) 5oxl>ocl. Lleclr. v. 2L0.



Dreißigstes Kapitel.

Orestcö im taurischen Chersonesuö.

lNumero

Das unter Numero 1^9 aufgeführte/ wegen
seiner großen Länge in zwei Theile abgesonderte
Basrelief befindet sich in einem Stüke in Rom ini
einem Sarkophag im Hause Aeeoramboni. Der In¬
halt desselben ist Orestes im taurischen ChersonesuS:

^Aamen»!onc',i»»cetti» «Aitakuj 0,'e5ie5,

und kan als ein kurzer Abriß der beiden Trauerspiele
des EuripideS, Orestes und die taurische
Diana betitelt/ betrachtet werden. Man unter¬
scheidet darin drei verschiedene Vorstellungen/ von de¬
nen die erste in der Mitte stehen bleibt.

Daselbst ist eine Furie/welche in der rechten Hund
eine Peitsche/ in der linken aber eine brennende/ »nt
einer Schlange umwundene Fakcl hält/^) womit sie
den Orestes peinigt/ der auf der Erde liegt und
von dem Wahnsin ergriffen ist/ der ihm den Verstand
raubte, als er sich mit einem Schwertstreiche das Le¬
ben zu nehmen trachtete. Sein Freund PyladeS
steht neben ihm/ und hilft ihm von der Erde aufste¬
hen/ da er ihn im Begriffe sieht/ das Schwert gegen
sich selbst zu kehren. Hierin geht unser Marmor vom

>) Virg. ^!i> I, 4. v, 47 ,,
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Euripides ab, welcher nämlich diesen Liebesdienstder Elektra, des Orestes Schwester/beilegt,^)
während PyladeS den Beschluß des Volkes zu Ar-
goS in Vetref seines SchiksalS mit anhörte.

Der Verfertiger des gegenwärtigen Denkmals
scheint es mit der Partei derjenigen Dichter gehalten
zu haben/ welche nur eine einzige Furie annah¬men^) und zu welchen auch EratostheneS scheint
gehört zu Habens) in Ansehung der Vorstellung die¬
ser Furie aber ist er den ältesten Künstlern gefolgt,
welche dieselben nicht so schreklich abbildeten. DaS
niedrige Behältniß/ in welchem die Furie hier steht,
köilte man für einen ihr geweihten Ort oder für eine
Art von offenem Tempel ohne Dach halten; so wie
auch die Altäre der Furien in ihren Hainen an ei¬
nem offenen Orte waren. 5)

Die zweite Vorstellung rechter Hand/ die man
auch auf einigen geschnittenen Steinen, 6) ferner anf
einem alten Gemälde im herculanischettMuse»'')
und endlich noch auf dem Vruchstük eines Basreliefs
von vorzüglicher Arbeit in der Villa Seiner Emi¬
nenz des Herrn CardinalS Alexander Albani
findet, zeigt die Ankunft des Orestes und feines
Freundes PyladeS im taurischen ChersonesnS, um
das Bild der taurischen Diana zu holen, welches

2) plui!>rcli. clo seril num. rindicw x. 56-j> ö. p. 2Z4.

Z) 1'^eriac. v. 400.

4) I. 1. 26.^

5) IlZ. I. 2. 1 1

ö) lBcschrcib. d. geschuitt. Steine, Z Kl. Z?!bch.
20Z Num.Z

7) kiuuis cl'ürcol. t. >. ^.v. I 2.
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sich auf unserm Marmor von andern Bildnissen die¬
ser Göttin durch den Stierkopf (i^mus), der an ei¬
nem Baume hängt/ unterscheidet;eine alte Gewohn¬
heit/ besonders der Jäger, welche ihr zu Ehren die
Köpfe nud Klauen der von ihnen getodeten wilden
Thiere aufhingen, i)

Von diesem Götterbilde hing/ einem AnSfpruche
des Orakels zufolge/ die Heilung des Orestes ab.
Nachdem er aber kaum an'S Land gestiegen wir,
wurde er mit seinem Freunde hingeführt/ um der
Diana geopfert zu werden; den alle Fremde»/ die
hier landeten/ wurden als Schlachtopferfür diese
Göttin betrachtet. Darum erscheinen sie beide auf
unserm Marmor in Fesseln/ wie sie von einem Tra¬
banten des Königs zum Altar geführt werden. Die
Priestern: dieser gransamen Gottheit war Zphige-
nia/ deS> Orestes Schwester/ welche von Diana
in dem Augenblike dahin versezt worden/ da ßc in
AuliS geopfert werden sollte. Sie ist auf nnsem
Marmor diejenige Figur/ welche in der linken Hand
ein Schwert in der Scheide hält. Diese Pricstem
hörte/ daß die beiden zum Tode bestickten Schlacht¬
opfer Griechen seien; wußte aber nicht, daß der eine
ihr Bruder Orestes sei, indem derselbe seinen Na¬
men durchaus nicht angeben wollte. Sie schob in¬
dessen ihre heilige Verrichtung auf, um einen der bei¬
den Fremdlinge nach ArgoS zu schiken und dem Ore-
steS Nachricht von ihrer Lage zu geben, während der
andere als Geisel zurükbleiben sollte. Indem min
Jphigenia den Brief/ den sie nach ArgoS senden
wollte und der von dem Künstler auf unserm Mar¬
mor durch das am Baume liegende Täfelchen vorzc-

>) Oiull. 8ic. I,/,. sc. gi.) 8cI>»I. ^ristopli PIuI. v>

s'Iol-ii!, l. i, x, 7 >!?. Slat. 1kel>. I. Z v. 5Sg. lt'lulo-lr.
Icon. I. >. 77^
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stellt ist/ dem einen übergebe» wollte: so entwikelt,:
sich diese Geschichte durch das gegenseitige Erkennen
der Schwester und des Bruders, (welches man auch auf
einem herculanischen Gemälde vorgestellt siebt, >) und
Orestes cntdekte nunmehr der Zphigenia sei»
Vorhaben, welches sie den vollkommen billigte.
DaS Schrekliche dieser grausamen Gewohnheit wird
»och durch die Köpfe anderer unglüklichen Schlacht-
opfer erhöhet, die an den Ästen des Baums hängen,
unter welchem das Opfer vollbracht wurde, gerade so
wie die Gallier die Köpfe und Hände ihrer im Kriege
getödeten Feinde an ihre Hausthüren aufhingen.^)
Opfer, unter Bäumen gebracht, wurden angesehen,
als wären sie den Göttern weit angenehmer; daher
»um selbst auf Münzen solche Götterverehrungen un¬
ter einem Baume vorgestellt sieht. Die Statuen
gewisser Gottheiten, wie z.B. der Diana auf un¬
serm Marmor, wurden daher auch nebst den Altären,
auf welchen man opferte, unter Bäumen aufgestellt/)
Eben dieses ist auch der Fall mit der Pallas und ih¬
rem Altare auf der oben angeführten Begräbnißurne
im Hause Gentili. Der Grnnd von diesem Wahn
lag in einer gewissen religiösen Ehrfurcht, die man
»och immer gegen Haine und Bäume hatte, indem
dieselben, dem PliniuS zufolge, die ersten Tempel
der Götter waren. 5)

Die Bildsäule der taurischen Diana hält in der
linken Hand ein Schwert in der Scheide, um die

1) 6'^rcvl. t. i. tav. i».
2) vioä. 8ic. 1. 5. sc. 29^
3) l'ristnn eoinrut-nt. t. i. 626. t.2. ^^7.
4) Va'illant. num. iinp. mox. mocZ. p. 1Z6.
5) 1^. l2. c. 1. ^ect. (!onf. la commellt. 26 Vlrß.

All. 1. 1. v. 169.
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grausamen Menschenopfer/ die ihr gebracht wurden,
dadurch anzudeuten. Ein anderes' Schwert oder

Opsermesser der Priesterin, ebenfalls in der Scheide/
hängt an einer der gewundenen Säule»/ von welchen

der Altar eingefaßt ist/ der einem andern rauchen¬
den Altare/ den wir auf dem oben unter Numero

67 aufgeführten Basrelief gesehen haben / ähnlich if,.
Bis dahin hat sich auch das oben erwähnte Bruchstük
in der Villa Seiner Eminenz des Herrn Cardi-

nalS Alexander Albani erhalte»/ welches völlig
mit unser!» Sarkophag übereinstimt. Man sieht auf

demselben überdies auch ein Thor/ welches anzeigt/
daß diese Opfer ausserhalb der Stadt des Königs
ThoaS gebracht wurden/ und die Statue der Diana
steht in einer Grotte. Ausser dem kleinen rauchen¬

den Altare erblikt man darauf noch den vierekichten

langen Ovferaltar/ auf welchen, eine Splitterftkel
liegt. Daher/ um wieder auf unfern Sarkophag zn

kommen/ ist in dem dritten Theile linker Hand die ^
Flucht des Orestes mit PyladeS und Iphi ge¬
ll ia vorgestellt/ welche ThoaS durch seine Schwe¬
ster/ die eine Freundin der Gcflüchtcten war/ ent<

dektc. Als dieser ihnen hierauf nachsczte und sich
mit ihnen in einen Kampf einließ/ wurde er samt al¬

len den Seinigen niedergemacht/ so daß die drei Grie¬
chen »u» völlige Freiheit hatte»/ sich einzuschiffen und
fern von diese», Lande zu segeln.

Zphigenia befand sich noch nicht in Sicherheit/
als der Kampf begari/ daher sie auch auf unserm
Marmor betrübt und ängstlich »litten im Streite und
mit gefallenen Händen dasteht:

Dabei hat sie die Statue der Diana vor sich/ um

sie heimlich mitzunehmen. Diese Haltung der Hände «

i) Ovi6. I. g. 2gö.
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hat man bis izo erst an drei alten Figuren bemerkt;
nämlich an der angeblichen Didv/ die unter den

herculanifchen Gemälden aufbewahrt wird;!) dan
an einem kleinen haarigen Faun von Marmor in dem¬

selben Kabinet/ mit in die Höhe gehobenen Händen,
als ob er die Götter um Hülfe anrieft/ und endlich
an unserer Zphigenia. Auf einem Basrelief in

der Villa Borghefe findet man zwar eine von den
Gefährtinen der von Jupiter entführten Europa

in eben dieser Stellung; allein der Marmor scheint
modern zu sein/ soweit man von unten davon ur¬

theilen kan/ indem er ziemlich hoch aufgestellt ist.
Zum zweitenmal erscheint Jphigenia an un¬

serm Sarkophag/ wie sie schon in das Schif gestiegen
ist/ sich auf einen von des Orestes Gefährten

lehnt und mit Ängstlichkeit den AuSgang des Kam¬
pfes' zu erwarten scheint. An dem Schiffe sieht man
die Brille angebracht:

uni vom Ufer das Schif besteigen zu können.

Das Schif hat Delphine als Wahrzeichen an
sich/ wie man sie auch an den Fahrzeugen der Tyr-
rhenier sindet/ welche in jenen Zeiten Herren des Han¬
dels und des MeerS waren und den Transport der

Waaren und Personen der übrigen Nationen besorg¬
ten.^) So reisete z. B. auch BakchnS auf einem
tyrrhenifchen Schiffe von der Insel Hkaria bis Na-

k»S; und Ulysses entging dadurch den Lotun¬

gen der Sirenen/ daß er sich auf ein Schif eben

1) ?iUuro >I'I?i-coI. l. i. tav. iZ.

2) 8)1v. I. Z. c. 2. v. 66.

Y vi->6. Sie. >. 2. lc. 'Z-Z
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dieses Volks flüchtetet) Indessen führten auch ei¬

nige griechische Schiffe bei dem trojanischen Feldzuge
das nämliche Zeichen. ^)

Das Wort ancor», dessen Euripides

sich bedient/ als er sagt, daß Orestes den Anker ge¬
lichtet habe nnd in das Meer gesegelt sei/^) scheint je¬
nem heroischen Zeitalter nicht angemessen / indem sich
aus mehrern Umständen schließen läßt/ daß die Griechen
damals dieses Instrument noch nicht kanten: es sei den,

daß wir annehmen wollte»/dasselbe werde durch den ho-
merisch e n Ausdruk-^v-, bezeichnet/welches an sich aber
nichts anderes bedeutet/ als einen großen Stein, den
man auf den Boden des MeerS hinabließ/ um die

Schisse dadurch zu befestigen. So war dem Apollo-

niuS zufolge der Anker der Argonauten beschaf¬
fen^) und eben die Bewandtniß hatte es auch eine

Zeit lang mit den Ankern der Ägypter.^) Aus den
Nachrichten indessen/ welche uns PlutarchuS von
den Schiffahrten der Tyrrhenier oder Pelafger, die
sie von der Insel LemnoS nach Creta hin unternah¬

men/<>) ertheilt, scheint zu erhellen, daß der AM

wenigstens ein solcher mit einem einzigen Zahne,
den man nante/ schon in sehr frühen Zeiten,

die beinahe an die fabelhaften gränzen/ bekant gewe¬
sen sei.

1) Ru<;el). c^ron. n. L6o.

2) LIectr. v. ^36.

3) Ikiä. v. »35o.

4) I. 1. v. 966. 6on5. ^.rriau. perixl. x. 6.

ö) Ltepk. lle rirlz. v.

6) ve virtut. inullcr. x.441. 7. x. 17.



Ein und dreissigstes Kapitel.

Orestes im Wahnsinne.

l?!umcro t5a.)

Eine von den Scenen aus dem Leben des Ore-

sics'/ die auf dem vorhergehenden Sarkophag abge¬
bildet sind/ nämlich Orestes in seinem Wahnsinne
und in Gesellschaft deS Pylade 6/ sieht man auch auf

dem gegenwärtigen, wiewohl verstümmelten Basre¬
lief/ das sich in dem Kabinet des Herrn Marchese
Rodinini in Rom befindet und hier unter Nu¬

mero t6o aufgeführt ist. Die Bildhauerei daran
ist eine der vortreflichsten dieser Art unter allen Wer¬

ke»/ die uns übrig geblieben sind/ und die Geschichte

selbst ist auf dieselbe Art wie auf dem vorhergehen¬
den Marmor vorgestellt/ so daß beide Zeichnungen
nach einem und demselben Original gemacht scheinen;
ausser daß man auf dem gegenwärtigen Basrelief/
auf welchem die Figuren beinahe in halb natürlicher

Größe abgebildet sind/ die vorhin erwähnte Lage/
in welcher sich Orestes befand/ deutlicher als auf
dem andern Sarkophag wahrnimt. Er scheint näm¬
lich ganz von Kräften verlassen:

und in einer gewissen Schlafsucht/ die ihn allezeit

überfiel/ wen die Furie ihn gepeinigt und angereizt
hatte. Das Gemälde des alten Malers Theodo-

») Ov!6. metain. 1. 10. v.

Winckelnmil. 8. 42 /
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rus/ das Plinius' betitelt -n^n-a.l)
scheint den nämlichen Gegenstand und ans gleiche
Art vorgestellt zu habend)

1) 1^.35. »i. sect. 40. n. 40.^

2) l^Das Gemälde war, wie Plinius sagt, von dem Mi«
ler Theon, dessen aucli Quintilian (XII. 10.) mit
den Worten erwähnt:

(üolik.

vsr. ^i8t. II. 44 )



Zwei und dreißigstes Kapitel.

Gericht über den Orestes.

lNumero t5i u>

Die silberne Vase/ welche ich unter Numero

liefere/ befindet sich in Rom bei Seiner Emi¬

nenz dem Herrn Cardinal Neri Corsini/ und
wurde ehedem im Hafen von Anrium gefunden.

Der gelehrte Pater Paciaudi hat zur Erklärung
der Materie, die er in seinen pelo p o nn esischen
Denkmalen abhandelt/ blos' die beiden Figuren in

Kupfer srcchen lasse»/ welche auf meiner ganzen Vor¬

stellung der Bildnerei auf eben derselben Vase zur
Linken bleiben und eine Sonnenuhr betrachten.

Hn diesen beiden Figuren soll seiner Behauptung

nach die Art vorgestellt sein/ wie man in Antium
das Orakel im Tempel der Fortuna durch'S LooS

um Rath fragte. Er suchte dieses durch eine von

den beiden Figuren zu beweisen/ welche ilmi das LooS
in eine Urne zu werfen und daher die Aa/e«,«

zu sein scheint. Hätte er sich Muhe gegeben/ das
Übrige dieser Bildnerei/ die er untersucht/ zu erklä«
ren: so würde er zuverläßig/ indem er dasselbe sei¬
ner Behauptung hätte anpassen wolle»/ bei seinem
großen Scharfsinne den Irrtum gewahr worden sein.

Meiner Meinung nach stellt der auf unserer Vase

i) HIonum. t. l. P.63.
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abgebildete Gegenstand das Gericht des Areopagus
in Athen über den Muttermord des' Orestes vor.
Innere und äussere Gründe kommen meiner Vermu¬
thung zu Hülfe. Ich will nur zuerst das anführen,
was PliniuS bei der Gelegenheit sagt/ wo er von
den Künstlern spricht/ die sich durch ihre Kunst/ in
Silber und besonders auf Bechern/ die er
neüt/ erhobene Arbeiten zu machen vorzüglich aus¬
gezeichnet haben; nämlich/ daß unter vielen andern
Gefäßen / welche Zopyrus/ einer der berühmtesim
Künstlerin dieser Art verfertigt hätte/ und deren
Werth bis auf zwölf tausend Sestertien gestiegen,
eines gewesen sei/ auf welchem das Gericht des Areo-
paguS über die Mordthat des Orestes vorgestellt
war/i) ohne jedoch meinerseits zu behaupten, daß un¬
ser Gefäß/ obwohl eS vortreflich ausgeführt ist/ das¬
selbe sein dürfte.

In Ansehung deS inneren Grundes muß ich
voranschiken, daß Orestes,- nachdem er von den
Furien/ die den Dichtern znfolge ihn quälten, ei¬
gentlich aber wohl von seinem Gewissen wegen eines
so abscheulichen Verbrechens gefoltert und deßwegen
von ganz Mycenä und ArgoS/ als aus welchen bei¬
den Städten das Reich seines Vaters Agam emnon
bestand/ verabscheut wurde/ sich nach Athen begab, W
er auf Apollos Befehl sich dem strengen Gericht
des AreopaguS und der Anklage der Erigone/ des
ÄgisthuS Tochter/ unterwarf/ wie man dieses in
der panschen Chronik liestwiewohl dem Euri-
pideS zufolge Ojax sein Ankläger war/^) um sich

>) plin. I. zz> l^c. 12. üect. 6Ü> Man vergleiche G> d, K>
tt B, 1 K, 15 — §.1

2) 40. ?au5an» !. 2.
Z) Lurix. Orest. v^432.
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wegen Ermordung seines Bruders PalamedeS zu
rächen/ welche nicht allein dem Ulysses und Dio-
medeS/ sondern auch dem Agamemnon zur Last
gelegt wurde. Überdies führen auch die Poeteii/
welche die Begebenheiten nach ihrem Gefallen auS-
schmüken, jene schon erwähnten Furien des Ore¬
stes in den AreopagnS eitt/ damit sie gegen ihn
wären.-)

Da nach der Gewohnheit dieses Gerichtshofes
angenommenwurde/ daß der AuSsprnch zu Gunsten
des Angeklagtengeschehen sei, wen eben so viele
Stimmen für als wider ihn waren: so sagt man/
daß PallaS/ als die Beschüzerin dieses Angeklag¬
te»/ noch ein günstiges Votum in die Urne gewor¬
fen habe, da sie gesehen/ daß unter den verurtbei-
lenden Stimmen eine mehr befindlich sei; worauf
er den nunmehr losgesprochen worden. Daraus
entstand das Sprichwort! ^/-/-e^«-^) und
der Gebrauch/ daß man noch ein günstiges Votum
bei solchen Urtheilen in die Urne warf/ wen zur
gleichen Anzahl nur noch eines fehlte/ so wie der
Senat in Rom dem Cäsar AugustuS die Gewalt
gab/ bei allen gerichtlichen Untersuchungen zu Gun¬
sten des Angeklagten zu entscheiden.

Um nun auf die Erklärung der einzelnen Figu¬
ren unseres Gefäßes zu kommen: so muß meiner
Meinung nach die dritte zur rechten Hand/ welche
daS/ was sie zwischen den Fingern zu haben scheint/
in eine auf dem kleinen Tische stehende Urne
wirft/ unstreitig Pallas sein:

1) ^IK!6. v.

2) LumeniZ. v. 533 — 633.

3) ^v. 708—709.I
4) orat. 2^. k'Ilüosll'Qt. v!t. Loplust. 2.

x. 563.
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, , > > 5tat <?uc</>5 sol'libus u,na.^)

Das, was sie zwischen den Fingern hält, soll
entweder eine Bohne oder ein Täfelchen vor¬

stellen, dergleichen man sich bei gerichtlichen UM,ei- '

len zu bedienen pflegte: die Urne aber stellt ohne
Zweifel diejenige vor, worein man die Stimmen der
Verdammung oder Lossprechung warf, und welche »m
bald bald besonders aber xv-i!-

x«5°z, zum Unterschiede von derjenigen nante, welch
hieß, und in welche man die nichts entschci-

denden Stimmen warf. Ausser diesen gab eS noch

eine andere Urne von Erzt, worein man hernach
beide Arten von Stimmen legte. 5)

Ein so geformter Tisch, wie der ist, auf welchem
die Urne steht, mag vielleicht eine Abbildung desje¬
nigen sein, den man in den Gerichtshöfen hatte/
und welchen die alten Griechen 6»^, die Grieche»

aus den leztern Zeiten aber nante»,i)

Hieraus kan man sich dasjenige besser erklären, was
Äristophanes die Praxagora sagen läßt, die er
uns als eine Reformatorin der Verfassung m
Athen darstellt.

Als nämlich ein Chor anderer Weiber, die ihr

entgegenkommen/ fragen, was sie mit dem 6»^ z»

machen gedenke? so antwortet sie: „ ich werde die Be-

1) VlrA. An. 1.6. V. 22.

2) 8c!,ol. V. 41. V. I^ucian.
vitar. auct. x. Z7Z.

3) I^ucian. Ilermot. 40.^

4) ^ccles. v. 676.

6) 8c^c>I. Vesz). v. Z20. lauster. 26 Luiä. v. x-c-

6) Luid. v.
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„cher und Wasserkrüge darauf sezen. "l) Sie zielt
dadurch gewiß auf ein Gefäß/ das' dem ähnlich ist/
welches auf dem obigen Tische sieht/ wiewobl der
Tisch selbst länglicht und abgerundet ist/ nach Art
derer/ welche die Griechen nan-
lcn,

Die weibliche Figur, welche der Pallas gegen¬
über steht/ und in der rechten Hand eine Art von

aufgerolltem Buche/ in der linken aber eine Fakel
hält/ soviel ich unterscheiden kau/ soll/ wie ich glau¬
be/ die erste unter den Eumeniden oder Furien

sciii/ die von einigen Tisiphone genemt wird/
und welcher dem Plntarchus zufolge die übrigen

untergeordnet waren/') Ich habe bereits oben an¬

gemerkt/ daß einige der ältesten Dichter nur eine
einzige Furie kanten/ und ich führte blos den Era-
tollheneS darunter an. Zzo muß ich auch noch

den Homcrus^) und Pindar»6 nennen/ welcher
bei der Gelegenheit/ wo er von den O.ualen des
bösen Gewissens des Ödipus redet/ wirklich nur
eine von diesen Göttinen namentlich auffuhrt. >-)

Auf den hetrurifchen Begräbnißurncn erscheinen sie
immer mit Flügeln/?) und insbesondere auf denje¬
nigen/ wo Orestes/ von ihnen gepeinigt/ vorge¬
stellt wird. Auf unserer Urne hingegen hat die F n-

1) Lccles. >>.706 — 710.^
2) 8uid. v.

3) A>n. I. 11. v. 6o5.

Plutarch redet liier nur von einer Furie/
die Adraftea hieß. ^xolloä. I. i.Z^j

5) ix. I. IX. V.Z67. r. XIX. v. S7.

6) II. v. 7Z.

7) l^Cs konnnen d-cren auch ohne Flügel vor.ü
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rie keine Flügel lind ist gerade so abgebildet,wie
sie uns ÄschyluS beschreibt.^)

Die Flamme der Fakel/ die sie i» der Hand hch
gleicht gewiß derienigen/ welche derselbe Dichter den
Bart,^) CatulluS aber das Haar der Fakel
nent:

/acez

Übrigens aber ist es ein kurzer und abgestumpfter
Bart/ statt daß er seiner eigenen und des Feuers
Natur nach/ das immer pyramidenförmig in die Hö¬
he lodert, lang sein sollte. 4) Man glaube indessen
nicht/ daß etwa das Seewasser/ in welchem diese Ur¬
ne so viele Jahrhunderte hindurch gelegen hat / die
Arbeit daran verdorben und so die Flamme vielleicht
verkürzt habe: den ich glaube vielmehr/ daß derKmiß-
lcr durch dieselbe uns die düstre Fakel habe ansdrn-
ken wollen/ welche Ä sch ylu 6 den Furien zuschreibt,
und womit sie/ demselben Dichter zufolge/ die zwei¬
felhaften Orakelsprüchc, oder/ wie wir lieber sage»
wollen/ die dunklen Beschlusse der Götter/ verfolge»/
welche/ nicht erleuchtet durch den düstern Schein
ihrer Fakel/ sowoiil den Hellsehenden als den Blin¬
den undurchdringlich sind;5) daher dieselbe vonPc-
troniuS auch geimnt

») Rumen!6. 47.^
2) 263.^ Lont. Valkenaer. not. »n Rurix. ?!lc»

nis8. v. 1261.
Z) Lpitlisl. Manl.
4) ^xulej. plawn. I. i. x. 676.
6) Lumen, l^v. 35g — 36v. Bei Äschnlus am angeführ»

ten Orte sind die Furien den Hellsehenden, wie den
Blinden furcht bar.)
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wird/^) Homerns gibt aber der Furie selbst den
Beinamen d. i. die im Finster»wandelt.

In Wahrheit habe ich auch eine Fakel von un-
geheurer Größe an der Stüze der Statue eines ver¬
schnittenen Priesters der Cybele gesehen/ welche stch
izo in England im Kabinet des Herrn Browne
befindet. Da man nicht wußte/ was diese Statue
eigentlich vorstelle/ so hat man sie beim Ausbessern
in einen Paris umgewandelt/ indem man ihm in
die linke Hand einen krummen Wanderftab/ in die
rechte aber einen Apfel gegeben hat. Meine Gründe
übrigenS/ warum ich glaube/ daß einer von jenen
Priestern dadurch vorgestellt sei/ sind/ um mich von
meinem Gegenstand nicht weit zu entfernen/ kürzlich
diese: erstlich die phrygifche Müze; zweitens die ganze
Form der Glieder/ die völlig den Gliedern eines
Verschnittenen gleichen/ oder/ welches einerlei ist/
dem weiblichen Geschlechte näher kommen/ indem die
Hüften voll und fleischig sind/ ob sie gleich von ei¬
nem Gewände/ das bis an die Knie reicht/ bedekt
werden; drittens endlich die oben erwähnte Fakel.
Man muß übrigens merken/ daß auf den alten Denk¬
malen zweierlei Arten von Fakeln vorkommen; die
eine war ein Bündel von lauter dünnen Spänen/
die man zum gemeinen Gebrauche machte; (wiewohl
man auch eine dergleichen bei der Diana auf einem
Altare im Mnfeo Capitolino und auf einem
Basrelief findet, welche beide Denkmale oben unter
Nnmero 23 und 38 aufgeführt worden sind;) die
andere diente zu heiligen Gebräuchen und bestand in
einem Rohre/ das sich nach oben zu allmählig erwei¬
terte und mit kleinen Spänchen/ die Schwefelhölzern

-) Iz. I. IX. V. !6?.
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gliche»/ angefüllt war/ so daß sie wahrscheinlich mit
Schwefel besirichen worden/ weil man diese brenban
Materie bei vielen heiligen Ceremonien nnd vorzüglich
bei Lnstrationen gebrauchte. So war auch die ffakel
beschaffen/ welche am Fuße der erwälmren/ nach Enge-
land gebrachten Statue befindlich ist/ das heißt! ss
wie ich sie unter Numero 1^2 vorstelle/ welches
Kupfer sich unter der Vase/ wovon izo die Nede gehl,
befindet. Gerade so ist/ wie ich glaube/ die Fakel,
welche die Furie auf gedachter Vase in der Hand
hat. Eine andere Fakel von eben der Art sieht num
auf einem alte» Gemälde in der Villa Seiner
Eminenz des Herrn CardinalS Alexander Alba-
n i/ das ich unter Numero 208 aufführe.

Um aber wieder auf dieFurie und auf die ct>AS
losgewikelte Rolle, die sie in der Hand hat/ zu komme»!
so scheint es/ daß darin die gegen den Orestes a»;»-
siellende Anklage enthalten sei/ und sie auch hier die An¬
klägerin ist/ wieLucianus sie in der Unterwelt m
dem Richterstuhle des Nhadamant uS dazu macht.

Der Held mit trauriger Mine und in einer Stel¬
lung/ als' suche er die Richter zum Mitleid z» be¬
wege«/ scheint das lebhafte Bild des Orestes j»
sei»/ wie er so ganz über sein Verbrechen zerknirschet
ist und die Entscheidungerwartet/ von welcher sei»
Leben oder sein Tod abhängt. Auch gibt wirtlich
Aristophanes dem Orestes' gerade so/ wie mi>»
es hier sieht/ eine Art von Oberkleid/ ge¬
nant/^) das er über die linke Schulter aufgeschlagen
hat; und diese Art/ gedachtes Kleid zu tragen / ist eben
diejenige/ welche Plautus »ent: co/-^e/e »-
/um uud

1) 8. 5>.4Z6.
2) ^v. v. 713.
Z) Luxtiv. act. /». sc. 1. v. 12. sc. 2. v. 9.
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Die weibliche Figur/ welche in tiefen Gedanken

«»feinem Steine oder Felsen sizt/ kan Erigone,
des Agistbus Tochter/ vorstellen/ welche von dem
AnSgang der Anklage die Rache wegen Ermordung
ihres Vaters erwartet. Der Stein/ auf welchem sie
sizt/ wird einer von den beiden sei»/ welche im Areo-
paguS die Size deS Angeklagten und des Anklägers
vorstellten, und welche man daher der Un¬
schuld/ und vSxc°5, der u n g e r e ch t i g ke i t / nante;
wiewohl auch der wie ein Fels geformte Siz den
Ort des Gerichts selbst andeuten kaii/ welcher wirk¬
lich auf einem Felsen gelegen war.

Die beiden andern Figuren/ wovon die erste ei¬
nen nakten Jüngling nach heroischer Manier/ die an¬
dere aber ein Weib/ welches tiefe Traurigkeit zeigt/
vorstellt/ kaii Pi, ladeS/ der Freund des OresteS/
nebst dessen Schwester Elektra sein/ die sich her¬
nach auch mit Pr, ladeS vermählte. Dieser be¬
trachtet mit der größten Aufmerksamkeit die schon er¬
wähnte Sonnenuhr/ welches man als eine Anspie¬
lung auf die Gewohnheit in den atheniensischen Ge¬
richten betrachten kari/ da dem Ankläger und Ange¬
klagten eine bestickte Zeit vorgeschrieben war/ die sich
nach einer Wasseruhr richtetet) statt deren unser
Künstler eine Sonnenuhr bedeutender gefunden hat/
an welcher man den Weiser deutlich unterscheidet/
der bei den Griechen Anomo«, bei den Römern »m-

hieß.''') Zugleich aber fällt der Künstler auch

1) Uuinen'16. sv. 6^6^
2) ?au8an. 1.2. 16. in lin.^
3) ^scliin. in Ltesipk. p. 3<)2. Luicl. v. I^uci-

an. I^eviv. z?. 406.
4) I'Iin. !. 2. 72. seet. 74.^
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in den Fehler eines Anachronismus/ indem sowohl

die Wasseruhr als die Sonnenuhr bei den Grieche»

erst nach der auf unserer Vase vorgestellten Bege¬
benheit aufkam; den die Erfindung der Sonnenuhr
wird demLnaximander vonMiletus^) oder/ wie

PliniuS will/ dessen Schüler AnaximeneS zuge¬
schrieben. 2) Es ist dies indessen ein Anachronismus,

den man Dichtern und Malern wohl zu verzeihen pflegt.
Vielleicht koute sich aber eben aus dieser Sonnen¬

uhr ein bedenklicher Zweifel erheben, der die ganze
oben angegebne Erklärung des Inhalts über den

Haufen werfen dürfte. Wen nämlich die Siznngen
der Areopagiten zur Nachtzeit und im Dunkel gehal¬

ten wurden/'^) wie kömt alsdan die Sonnenuhr hie-
her? — Dem Zeugnisse der angeführten Scribente»

läßt sich zwar keine Autorität entgegenstellen; allein
der Gegenstand sowohl als der Künstler können sich

aus dieser Verlegenheit durch die Erzählung helfen,
welche die nämlichen Scribenten von dem Nechtsban«
del der berüchtigten Phryne machen/ welche eben¬

falls vor dem AreopaguS der Gottlosigkeit angeklagt
worden war und Gefahr lief/ ihr Leben zu verlie¬

ren. Sie sagen nämlich/ daß ihr Sachwalter Hy-
perideS ihr gerathen habe/ die Brust zu entblößen;
worauf die Richter, durch ihre Reize bewöge»/ <ie
losgesprochen hätten. Dieser Urtheilssvrnch koute

folglich wohl nicht im Finstern abgefaßt werdend)

1) Diog, vlt,
2) l^-2. c. 76. seel,
Z) l'' ?v> ^ I^ucian, >I< rn,nt. lc>
4) ^llnn I. iZ. I 6. i!. Zc). ül.'ux'u. vit. I

ri>I. tt. g. p, Z76. üustnlk in 1^. X. p.
i-Sg. i^H«verides hatte ilir nicht gerathen, die Brust
zu entblöke», sondern er legte selbst Hand an'sie, um
das Mitleid hiedurch zu erreaen Z
l?>ber doch beim düstern Schein der Lampe»,)
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Auch könte wohl die Art von Mä'ntelcheit/ wo¬

mit Pallas statt des Schildes ihre Schultern be«
dekt hat/ als etwas Ungewöhnliches auffallen. Allein

nach der Etymologie, die der gelehrte Palm er uns
von dem Beinamen e»lc>cssi->, welcher der Pallas

beigelegt wird, gemacht hat, und welchen er von den
Wörtern --.------s-? und x-x- herleitet (deren das erste

einen kurzen Filz mantel, dergleichen man auch

den Figuren einiger andern Gottheiten zu geben
pflegt, das zweite aber etwas Verstümmeltes be¬
deutet, !) würde dieses Mäntelchen und der ange¬

führte Beiname der Pallas auf unserer Vase mit
allem Rechte zukomme».

Ich wage indessen nicht zu entscheiden/ ob jene

Pallas, welche auf einer Lampe eben so wie die
nnsrige steht und gleichfalls etwas in ein auf einem
Tische stehendes Gefäß wirft/ die nämliche Bedeutung
habe,, oder ob sie blos den Saft aus einer Olive in
ein Gefäß drüke, um dadurch etwa die den Oliven--

bamn hervorbringende Göttin anzudeuten, welches
gut mit dieser Lampe übereinstimmen würde, wie
Bellori sagt;?) ja wen die Pallas auf unserer
Vase sogar ein Olivenblatt in der Hand hätte/ so
würde auch dieses nichts ausmachen: den man brauch¬
te dieselben ja auch beim Sammeln der Stimmen,

indem sie nebst andern Blättern in ein Gefäß ge¬
worfen wurden. 5)

Überdies sieht man das Gericht über den Ore¬
stes auch noch auf einem Basrelief im Hause Giu-
stiniani und auf dem Bruchstük eines schönen Ca-

mco im Kabinet Strozzi. Beide weichen in An¬

sehung des HauptumstandeS nicht im Geringsten von

<) üxerciwt. in autor. Orzzc. ack ^>>/,Lg,
2) I^ucern. ant.

?) 3ui<I. v.
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unserer Vase ab, so daß ebenfalls Pallas und die
Furie, zu beiden Seiten des Tisches, auf welchem
das Gefäß befindlich ist, stehen. Beide Figuren sind
denen auf unserm Kunstwerke so ähnlich, daß sie von
einander eopirt scheinen. Da aber der Marmor
verstümmelt und mit GypS ergänzt ist, so begnüge
ich mich damit, blos das anzuzeigen, was wirklich alt
ist. Auf dem erwähnten Cameo sieht man auch die
auf dem Felsen sizende Figur ausgedriikt, welche
gleichfalls der auf unserer Vase ungemein ähnlich ist.

Übrigens muß ich noch bemerken, daß man diese
Vase eine dopelte nennen kan, oder daß zwei in
einander gesezt sind, indem die äussere silberne und
erhoben gearbeitete inwendig noch eine andere eben¬
falls silberne enthält, so daß diese ohngesähr eben so
heraus - und hineingehet, wie die antiken durchlö¬
cherten Gefäße zum Durchsangen des Weines, welche
man neuerlich gesunden und in dem hereulanischen
Museo ausgestellt hat, in ihrem nicht durchlöcherten
Futterale heraus- und hineingehen. Hch glaube da¬
her, daß ein Gefäß dieser Art ebendasjenige ist, wel¬
chem Homeru 6 das Beiwort gibt; den
wen eine dopelte Schale bedeu¬
tet, kan die unsrige mit ihrem Futterale wohl auch
eine dopelte genant werden. Eben diese Bedeutung
scheint mir auch das andere Wort bei Homerus)
liämlich , 2) zu haben; so daß also

nicht heißt, wie
bis izo alle Ausleger eS erklärt haben; sondern viel¬
mehr ein Gefäß, das in seinem Futterale steht; um
so mehr, da das Vorwort n m, den erwähnten
Worten vorgesezt, wohl eine von einer andern um¬
gebene Sache bedeuten kau, so wie es ohngefähr un-

1) I?.. XXIII. v. 6,6.
2) Idi6. v. 663.
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sere Vase von ihrem Futterale ist. Man wird mir
vielleicht die alten Scholiasten und Etymologen ent¬

gegenstellen / die nicht nur keineswegs meiner, son¬
der» vielmehr einer ganz verschiedenen Meinung sind.

Wie viele Meinungen stellt nicht z. B. der einzige
AthenänS über das Wort auf!>) Ste¬

he ich ihm nun wohl mit der meinigen entgegen?

Hätten er und die übrigen Etymologen die Vase/
von welcher bisl,cr gehandelt worden ist/ vor Augen

gehabt/ so würden sie gewiß auch meiner Meinung
beigepflichtet haben.?)

i) I. i i. c. 14. n. loZ.I «Iissertat.
upon tlie cpist. «zs. p. iiö.

Z) lDas Bruchstiik eines Marmors unter Numero l52 ist
von dem Autor kaum erwähnt worden? weil sich unmög¬
lich etwas Sicheres darüber sagen läßt, und wahrschein«
lich nur die schön verzierte Fakel mit dem kurze» Barte,
welche mir jener der Furie aus Numero Ähn>
lichkeit hat, die Ursache ist, warum es hier beigebracht
worden.)



Drei und dreißigstes Kapitel.

Ulysses und T e l e m a ch.
i.

Mumero lSZ.Z

Da ich verschiedene Denkmale aufführen wollte,
aus welchen die vornehmsten Begebenheiten und Tha-
ten des Ulysses/ Königs von Zthaka/ vorgestellt
sind: so glaube ich/ mit dem Bildnisse dieses in der
Vorzeit so berühmten Helden anfangen zu müßen,
so wie man es mit dem des DiomedeS auf eine!»
geschnittenenSteine des stoschisehen Kabinett,
hier unter Numero 163 sieht, Diese beiden Hel¬
den waren fast beständige Gefährten bei den kühn¬
sten und gefahrlichsten Unternehungen im trojanischen
Kriege/ und sie scheinen hier vorgestellt/ wie sie aus¬
gingen/ das Lager der Trojaner auszukundschaften,
bei welcher Gelegenheitsie den ^Trojaner^ Dolon
nnd RhesuS/ König von Thraeien/ tödeten; wenig¬
stens zeigt dieses der Helm an/ den DiomedeS auf
dem Kopfe hat und der gerade so gestaltet ist/ >vie
ihm denselben Hom erus/ was ich gleich besser dar¬
thun werde/ zn diesem Unternehmen gibt.

Was den Ulysses betrift/ so zeigt die Ver-
gleichuug dieses Bildnisses mit andern/ die wir von
ihm habe»/ in der Ähnlichkeit die genaue und ein¬
stimmige Idee seines Gesichts; gerade so wie alle
Köpfe und Figuren des HomeruS einander ähnlich

t) hindere sehen in diesem Steine den ttlvsses und
lema chus.Z
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sind, wen gleich nach des Plinius Behauptung sein
Veßcht ein bloßes Ideal ist und nie nach der Natur
hat können gezeichnet werden, indem die Kunst zu
den Zeiten dieses Dichters noch sehr unvollkommen
mr.l)

In den Zügen des Ulysses bemerkt man übri¬
gens die Eigenschaften, welche den Charakter dieses
Helden ausmachen, nämlich seinen durchdringenden
Verstand/ seine Verschmiztheit/ seinen Schärfst» und
seine Geistesgegenwart, welche sogleich die tauglich¬
sten Mittel selbst in den gefährlichstenUnternehmun¬
gen zu finden wußte.

Der erste/ der den Ulysses mit der Müze oder
dem Hute abbildete, war Einigen zufolge Apollo-
doruS/ der Lehrmeisterdes Zeuxis/-) nach dem
PliniuS aber NikomachuS; EustathiuS be¬
hauptet/^) daß ihm diese Müze wegen des bis da¬
hin übel verstandenen Verses im HomeruS gege¬
ben worden sei/ wo man nämlich liest: daß der Helm
des Ulysses mit Filz gefüttert gewesen sei/ 5)
indem man das für etwas ganz Besonderes annahm/
INS man doch bei allen Helmen studet; den man
steht wirklich noch an einem alten Helme aus Erzt/
der in dem Kabinet des Collegii Nomani aufbe¬
wahrt wird/ ein Stük von dem filzenen Futter be¬
festigt. Eben so steht man auch au mehr als einem
Helme der PallaSsiguren sowohl hinten und

>) Visconti Icvnogr.iplne sncienne, t. i. pl>

2) TustJtli. in 0-svs-o-. I. x>. 1^99.

3) 1^. 10. sect.Zö. n G. d. K. V. t K,
2ü §. N o t e>Z

/,) In. Ik. X. X. p, S40.
Iz. X. X. v. 265. Lvn5. Vslcs. nol. in ^niniian. l>ig.

c>g. x. 219.
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unten am Naken, als auch oberhalb den Ohren, ei¬
ne Art von Tuch oder Leinwand am Rande mit ei¬
nigen daran befestigten Streifen,- um ihn unter dem
Kin fest zu binden/ die dan wieder nach oben und
von da über den Helm herab gehen.

Anstatt nun mit dem EustathiuS anzunehmen,
daß man angefangen habe, dem Ulysses einen so
geformten Helm auf den Kopf zu sezen, nachdem nun
in Griechenlanddie Wissenschaften und schönen Kün¬
ste erlernt hatte, und daß man dadurch das habe M-
driiken wollen, was Hom ernS mir dem oben erwähn¬
ten Verse sagen wollen: bin ich vielmehr geneigt zu
glauben, daß der Hut des Ulysses, welcher den
Müzen der auf alten, besonders hetrurischen Denk¬
malen vorgestellten Seefahrer, und auch denen der
heutigen levantischen Seeleute, so ähnlich ist, ein
Sinbild der großen Reisen sein könne, welche der¬
selbe zu Wasser gemacht. Und in der That ist auch
der unterscheidendeCharakter der Odyssea Mi
vom Seewesen hergenommen, wie dieses in der Apo¬
theose Homers im Hause Colonna durch ein
aplnstre, eine Art von Zierat, den mau am Vorder-
theike der Schiffe anzubringen pflegte, sinbildlich vor¬
gestellt wird.!) An einem silbernen Gefäße im her-
culanischen Museo, das wie ein Mörser geformt und
halb erhoben gearbeitet ist, worauf der vergötterte
HomeruS von einem Adler in die Höhe getragen
wird, und wo auf der einen Seite die JliaS, M
der andern aber die Odyssea, beide als weiblich!
Figuren, stehen, hat die Odyssea den H»t a»f
dem Kopfe und stiizt sich auf ein Steuerruder.^

t) sMm, sehe G. d. Ä. 9 N. 2 K. 43 —

2) lM-m sehe 2 Band, S. 6? u. 182. G. d. K. !>B. 2 6>
4Z §. Abgebildet bei Fe a.Z
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zch sage hier nichts von Menrsius^) und Vof-
sius/^) welche geglaubt habe»/ daß dem Ulysses
der Hut deßhalb gegeben worden/ weil er bei Gele¬
genheit seiner Vermählung mit der Penelope/ die
eine Spartanerin war/ das Bürgerrecht in Sparta
«halten habe; den dieses ist eine bloße Muthmaßung,
die sich durchaus auf keine Autorität der Alten
gründet.

Wie sehr sich übrigens auch selbst die gelehrtesten
Miner bei Erklärung alter Denkmale irren können/
iven sie den einmal angenommenen Meinungen fol¬
ge»/ oder einen neue»/ von der natürlichen Bedeutung
ganz abweichenden Sin herausbringenwollen / sieht
man bei der oben angeführten Apotheose Homer e>
w in der zweiten Reihe der Figuren gerade in der
Mitte bei der Höhle ein kegelförmigesStük ist/
das auf dem Marmor selbst noch runder als auf
dem Kupfer erscheint. Dieses der Pater Kircher/^)
sowie Spanheim/ GronovinS-i) und Cuper^)
finden Hut des Ulysses gehalten. Und doch ist
dasselbe nichts andereS/ als der Dekel deS
Dreifußes des Apollo/ und zwar gerade desselben
DreifußeS/ der hinter der Figur eines Dichters steht/
welcher wahrscheinlich den OrphenS vorstellt/ aus
dessen Liedern HomeruS nach der Behauptung des
EusebiuS sowohl einzelne Gedanken als ganze Ver¬
se in seine Gedichte übertragen hat. Auch der Bo¬
gen und Köcher/ von welchem vorn am Dekel die
Bänder herunterhängen/sind die Waffen desApollo.

4) lliesaui'. nnücs. i. 2. od tak. 21.
5) Iloiuei'. 1?. 26.
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Den Dreifuß selbst/ besonders den obern Theil des¬
selben/ haben die nämlichen Gelehrten für das Tau
der Zlgyptier gehalten. Kircher und Spanheini,
welche dieses Kunstwerk in der Nähe untersuchen
konten/ verdienen keine Entschuldigung/ übersehen
zn haben/ daß der obere Theil des Dreifußes
nicht platt gearbeitet ist/ sondern in schiefer
Richtung vorwärts ragt/ so wie es die Regel der
Perspektive sodert/ und worans offenbar erhellet/ daß
es eine Sache ist, die einen Umfang bat. Der ein«
zige Schotts) der doch den Marmor nicht einmal
gesehen/ hat sowohl den Dekel als den Dreifuß glük-
lich entdekt.

Doch/ wir müßen wieder zu unserm Hauptgegen¬
stande zurükkehren. Wen Diomedes bei Homentt
sagt/ er sei der jüngste unter den Königen/ welch
Antheil an dem Zuge gegen Troja nahmen ; so zeig!
auch sein Gesicht in der vorstehenden Gemme ei¬
nen Helden, der in der Blüthe seiner Jahre M,
und seine Züge sind schön und geistreich. Wom
man nicht nur sehen kail/ daß auf diesem geschnitte¬
nen Steine ausser dem Ulysses auch DiomedeZ
vorgestellt sei/ sondern auch noch/ zum Verständnis
des Homerus/ daß Diomedes hier einen einfa¬
chen und glatten Helm aus dem Kopfe hat/ der dem¬
jenigen sehr ähnlich ist/ welchen ihm dieser Dichter
gibt/ nämlich von Ochsenleder verfertigt '^) ohne Er¬
höhung auf der Spize, oder ohne Röhre/ in welcke
der Helmbusch oder Roßschweif befestigt war, »»d
folglich ohne Hclmschmuk selbst. Wenigstens gluck
ich / daß dieses der Sin seiner Worte

sei. Sein Scholiast behauptet übrigens, diß
einen Helm bedeute/ an welchem der Thiil

i) IVvv. expl. axotkeos. Homer, x. 3i3. 33i. 333.
s) Ik. X. X. v. 253.
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fehlt/ den wir etwa Stirnbinde »en<
»cil würden/ der bei den Griechen aber hieß/
wie ich bei Numero 108 schon bemerkt habe. Al¬
lein an unserm Helme ragt dieser Theil vorn über
der Stirn hervor/ wie ohngefähr die Tranfrinne

der Dächer an den Häusern.
Die Etymologie will/ daß das Wort nur ge¬
braucht werde/ um einen Helm anzudeuten/ der mit
keinen kleinen Bukcln besezt ist/ n->,-<-/«-
«zwie unter andern BarnesinS es er¬
klärt;) allein an allen Werken der alten Bildhauerei
bemerkt man nicht einen einzigen Helm / der so ge¬
ziert wäre. Aus dieser Uneinigkeit der Ausleger des
HomernS scheint also hervorzugehen/ daß die spä¬
tern Griechen die wahre Bedeutung des Wortes s«-

aus welchem vermittelst des « privativi das zu-
sammengesezteWort entstanden ist/ selbst nicht
wußten.

Ich erinnere mich indessen nicht/ daß es unter
den griechischen Helmen noch andere gebe/ die eben
sowie der unsrige/ den ich hier als ein Merkmal des
DiomcdeS ausstelle/ geformt wären. Sollten sich
aber noch andere ohne Helmbusch finden/ so sieht
man doch immer die dazu gehörige Röhre daran.
Hch gerathe darum einerseits in die Versuchung/ z»
glauben/ daß die alten Bildhauer die Beschreibung
vonDiomedS Helme/ den Homerus unter allen
andern Helmen auszeichnet/ vor Augen gehabt haben
und übereingekommen sind/ die Form desselben als
ein Merkmal dieses Helden anzunehmen; anderseits
aber bleibe ich dabei/ wie ich schon gesagt habe/ daß
der Helm auf unserm geschnittenen Steine dazu bei¬
trage/ die Worte des Dichters verständlich zu ma¬
chen, und man also aus der Gestalt des Helmes die¬
jenige erklären müße/ welche der Dichter beschreibt.

Mit diesem Bildnisse deS Diomedes weiß ich
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dasjenige nicht zu reime»/ welches Fulvio Orsini
von einer Münze aus Erzt hergenommen hat,>Z
wobei er sich auf die Unterschrift des Namens -M.

gründet; den wen dieser Held wirklich auf
derselben vorgestellt wird/ erhellet eS wenigstens nicht
aus dem Helme mit der Erhöhung oder der schon
erwähnten Röhre/ an welcher noch überdies ein Heh»-
busch befindlich ist.

Helme von Leder sieht man auch auf ander» Denk-
male»/ besonders einen, auf welchem der Fuß ei¬
ner heroischen Statue im Hofe des Hauses Farnes!
ruht; wenigstens scheint er von Leder zu sein, da
er so leicht zusanimendrükt wird. Endlich befindet
sich auch ein ähnlicher Helm unter verschiedene»
andern Armaturen aus einem großen schönen Basre¬
lief in der Villa Seiner Eminenz des Herr»
CardinalS Alexander Albani/ welches eine tr><
umphirende Roma vorstellt.

II.

cNumcro 454.Z

Schäzbar ist auch die kleine Statue des Ulys-
seS/ unter Numero t5-j/ in der Villa Panfili,
wo er dem PolyphemuS einen mit Wein gefüll¬
ten Becher reicht/ um ihn zu berausche».
Der Kopf und die empor gehobenen Hände macht»
so zu sagen die übernatürliche Größe des Gigant»
bemerkbar/ und daS Auge scheint die Höbe desselben
zu messen/ wen man nämlich die Richtung des A'
sichts von Ulysses verfolgt. Die Furcht/ mit wel¬
cher er ihm sein Geschenk darreicht/ ist in dem w

z) IlNüA. illustr. n 37.
2) öassirilie^ !1. Z i.I
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ge und in der ganzen Stellung der Figur ausge¬
drillt; deii/ indem er die Hände gegen ihn auSstrekt/
zieht er zugleich den mittlern Theil des LeibeS zu-
F und macht eine Beugung mit dem rechten Knie/
dessen Fuß er nicht ganz auf die Erde sezt/ um gleich
M Stande zu sei»/ sich umzuwenden. Die Gestalt
des Gefäßes/ welches Ulysses darreicht/ gibt uns
einen Begrif von demjenigen/ welches HomeruS
«.55v/Zi°v neiit/ und das/ wie man glaubt/ von Holz,
und zwar von Epheuholz gemacht war.')

lil.

Mumero 155 u. 156>)

Das unter Numero tLL aufgeführte Denkmal
h-ßüdet sich dopelt/ und zwar au zwei verschiedenen
Orte»/ nämlich einmal ebenfalls in der Villa Pan-
fili/ und dan in der Villa Seiner Eminenz
des Herrn CardinalS Alexander Albani. ES
iß darauf die Art vorgestellt/ wie Ulysses aus der
Höhle und den Händen des Polvvhemus entkam/
indem er sich nämlich unten am Bauche eines Wid¬
ders festhielt. Dieselbe Vorstellung sieht man zwei¬
mal auf einer unter Numero aufgestellten
Schale, welche für ein Werk in Kupfer gestochen
wurde, an welchem der berühmte Gori arbeitete.

Übrigens können die gegenwärtige und die folgen¬
den Figuren deS UlysseS die Kritik bestätigen/
welche Scaliger/ der Vater/ dem alten Gram¬
matiker DonatuS ohne den Fingerzeig irgend ei«

1) Naci'vd. Zaturnul. 1.6. e. 21. ^.427.
2) tEs ist eine Mavmvrfigur.)
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neS Denkmals gemacht hat/^) da derselbe sagt, daß
Ulysses immer mit dem Mantel vorgestellt sei.

IV.

lNttmero t57.Z

Unter den vielen sonderbaren alten Denkmal-»
in der Villa Seiner Eminenz des Herrn Cardi-
zials Alexander Alban i ist eines der kunstvollesleii
der Marmor unter Numero t57/ auf welchem der
Inhalt des Buchs der O d yssea vorgestellt wird/wel¬
ches zur Überschrift hat: oder
das ist: Unterhaltung des Ulysses mit dem be¬
rühmten alten Wahrsager Tiresias in den elysiii-
schen Gefilden.

UlysseS/ ungeduldig/ nach Jtkaka/ seinem
geliebten Vaterlande / zurükzukehren / rüstete sich m
Anrathen und nach der Anweisung der Circe/i«
das unterirdische Reich hinabzusteigen/ um von Ti-
resias die Mittel und Wege zu erfahren/ wie ei
diesen seinen Wunsch befriedigen könte.

Als er nun am Ufer des Flusses KoeytuS, der
den Fuß eines Felsens bespiiblt/^) wie es auch hier
auf unserm Marmor vorgestellt und in der Odvs-
sea beschrieben ist/ angekommen war/ machte erd«
empfangenenWeisung zufolge mit feinem SclMt
einen Graben nahe an diesem/ und goß darein
zum Frommen der Seelen aller Verstorbenen ei»
Trankovfer von Honig/ Wein und Wasser/ wo«
ter er nachher auch Gersteumehl streute. Hch glauk
daher/ daß ApulejuS dem Ulysses zum Kc»j«'

1) LcaÜZer. xoet. I. i. c. x.2Z.
2) 1?^. X. X. v. 5 »5.
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che» den Graben/ wie der Helena den Becher,
der Circe die Schale und der Venus den Gür¬

tel gibt. >) Hernach schlachtete er mit Hülfe seiner
Gefährten eine gewisse Anzahl Vieh, das er mit 'sich

gebracht hatte/ und ließ das Blut dieser Opfer in
den Graben laufen. Als hierauf alle Seelen her¬

beikamen/ um zu trinken/ verhinderte UlvsseS,

den erhaltenen Weisungen der Circe gemäß/ sie
!ma»/ indem er das Schwert gegen sie zog, bis

TiresiaS erschien/ den er um Rath fragen woll¬
te.-)

Dieser Wahrsager war des Gesichts eben so be¬

raubt/ wie OphioneuS/ der andere Wahrsager
der Messenier/ in dem ersten Kriege / den diese ge¬
gen die Spartaner führten. Und so wie Chry-
ses/ der Priester des Apollo SminthinS/ bei

dem Homerus ein langes goldnes Zepter trägt/'!)
dos ihm Pallas 5) zur Unterstüzung gegeben hat: 6)
so erscheint auch TiresiaS dem Ulysses mit ei-
im» ähnlichen Zepter. Der Künstler/ der unsern

Mrmor verfertigt hat/ stellt ihn übrigenS/ so wie

ihn ÖdipuS bei Sophokles fand/') auf einem
«ltcn Stuhle sizend vor/ der auf unserm Denkmale

m Stein gemacht ist/ so wie der Thron des Tho-

1) ^xolog, p./jLg.

2) I/.. XI. v. 4g.

Z) ?au5an. I. 4. l>. 10/l

4) 1^. I. v. >5. t. 2. p.HÜg.I

!) LüIIim. ia v. iz?.

k) ^pollocl. I. z. sc. 6. sect. 7. In diesen zwei Stelle» bei
Kallimachus und Avollodorus ist von dem Zepter
die Rede, das Pallas dem Tiresias, und nicht dem
Chr»ses/ gegeben hat.Z

7) v. 41g.

Winckelmaii. 8. 53
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a s/ Königs der Insel LcmnoS liiid Vaters der Ky.
p ermnestra/ war. >) Als übrigens der blinde Ti¬
re si a s erschien / stekte Ulysses sein Schwert wieder
in die Scheide.

Ich kan bei dieser Gelegenheit nicht unbemerkt

lassen, daß sich imMuseo Capitolino eine Hcr-
ma befindet/ deren Kopf einen langen Bart und

geschlossene Augen hat und die ich daher für eine

Vorstellung des TiresiaS kalte. 2)

Um uns aber von dein Marmor nicht weiter zu
entfernen, bemerke ich nur noch/ daß der berühmte

PolygnotuS den Inhalt desselben zweimal zu Del¬

phi an dem nämlichen Orte gemalt hat. Z) Ich glau¬
be/ daß Ulysses beidemal in derselben Stellung,
wie man ilm hier sieht/ vorgestellt war/ das heißt-
mit dem Schwerte über dem Grabe»/ mit einem Fu¬

ße auf der Erde und mit dem andern etwas vor¬

wärts geschritten und auf einem Steine ruhend, so
daß sein Knie/ auf welches er gestüzt ist/ sich beugt;
und wen er so vorgestellt war/ so würde unser Mar¬

mor die oben angeführte Stelle im PausaniaS sehr
deutlich machen. Ausserdem wurde der nämliche Ge¬

genstand auch von Nicias auf einem Gemälde in
Athen vorgestellt/ welches daher hieß^)
Eine Statue/ die unserm hier abgebildeten Ulysses

sehr ähnlich ist/ findet man in der Villa Borghe-

se/ jedoch ohne Schwert und Scheide/ mit auf ei¬
nem Schenkel ruhenden Händen.

Noch muß ich hier des Torso in der Villa des

HadrianuS bei Tivoli erwähnen/ welcher über dem

1) ^.xollon. I. I. V.667.

2) HIus. t. l. tav. 7.

Z) 1.10. sc. 28^29. G. d. K. ? V. 3K.2?§!

4) ?Iiu. l. Z5. sc. li. sect. 40.) n. 26.
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Ecwande mit einer Art von Nez bedekt ist/ welches
demjenigen ähnlich sieht/ das Pollux nent/')

iwmit eben diesem Autor zufolge die Figuren des

TiresiaS/ so wie der andern Wahrsager und Se¬
her umgeben waren; wiewohl Hesychius dieses

Nez denen zuschreibt/ welche die Orgyen des' Bak-
chuS feierten.^)

V.

ÜNumcrv t5S.Z

Auch die den Ulysses begleitenden Seeleute sieht

»M auf verschiedenen Steinen geschnitten/ wie z. B.
Nf einem des stoschischen Kabinets/ hier unter

Aumero l6L/ wo einer von denen abgebildet ist/
»clche die Schläuche aufbanden/ wovon folgende Ge¬
schichte in Kürze hieher gehört.

ÄoluS/ König der Insel Lipari und vermöge
dir ihm von Jupiter verliehenen Gewalt Herr
aller Winde/ gab dem Ulysses'/ der so sehr wünsch¬
te/ mit glüklichem Winde nach Jthaka zurukzukehren/
»in ihn zu beruhigen/ nicht nur den ZephyruS

M Lenker des SchiffeS/ sonder» schloß ihm auch
alle sturmerregenden Winde in Schläuche ein. Da

imii Ulysses durch diese Hülfe nach zehen Tagen
Uhaka gegenüber angelangt/ aber ganz ermüdet war/

All er beständig das Steuerruder gelenkt hatte/

indem er keinem andern die Regirung des SchifS an-
»ettranen wollte: so überfiel ihn der Schlaf. Sei¬

ne Gefährten glaubten/ daß in den Schläuchen gro¬
ße Echäze enthalten seien/ welche ÄoluS dem

>) I^>^j. segm. 116.
2) Voc.

ü) Oiv6. Lic. 1.6. tc. 7-Z
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Ulysses geschenkt hätte. Sie erösneten daher AS
Neugier die Schläuche; allein dadurch entkäme» die
Winde aus ihren Gefängnissen; es entstand ein un¬
geheurer Sturm und das Schis wurde von neuem
weit von Zthaka zurükgeschleudert. ') Die Stel¬
lung des SeemanS auf unserm geschnittenen Stei¬
ne ist daher wie die eines Menschen/ der über ei¬
nen unvermutheten Zufall erstaunt ist / und in des¬
sen Gesicht man eine übermäßige Neugier gewahr
wird. Die Haltung der Hand und das starre Auge
sind einem Menschen eigen, der über etwas nach¬
denkt/ was er nicht begreifen kan. Seine Klei¬
dung/ besonders die Kave/ gleicht dem Anzüge un¬
serer Seeleute/ weil man die Ärmel abrechnet. Die
Kleidung hieß die Kape aber cz.
pinum oder cuciiNus, so wie diejenige/ die sich in
einer Spize endigte/ wiewohl in der Übersezung des
Pollux für gleich mit cervic»! genom¬
men wird. 2)

VI,

rNumcro t5?.Z

Auf der unter Numero 159 beigebrachten Vase,
Welche zu Nola gefunden wurde und sich izo im
Besize des Herrn MengS/ ersten Hofmalers desal-
lerkatholischsten Königs befindet/ ist UlysseZ
abgebildet/ wie er von der Pallas in einen
lichte»/ gebükten und zitternden Greis umgewandelt
worden.

Als dieser nämlich das so lang und sehnlich P
wünschte Zthaka endlich zu Gesicht bekommen/ uni,

,) 0^----. k. X. v. ig. 65.
2) 1^. 1. segin, 70.
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wie ich eben gesagt habe/ so sehr vom Schlafe
überfallen worden/ daß kein Schütteln ibn wieder
Dfzuwekcn vermochte:wurde er von den phäacischen
Seeleuten/ die sein Schif führten/ mit allen Ge¬
schenken und SchäzeN/ die er mit sich genommen
haltt/ an's Ufer anSgesezt. Als er endlich erwachte
i,»d sich so ganz allein und von aller menschlichen
Mfe entblößt sah an einem Gestade/ das Pal¬
las mit einem so diken Nebel bedekt hatte/ daß
« nicht erkennen konte/ in welcher Gegend er sich
befände: so beklagte er sich über sein hartes Geschik/
das nie müde würde/ ihn zn verfolgen/ und noch
jzo/ nachdem es ihn zum Ziel seiner Wunsche ge¬
führt hätte/ auf'S neue wieder davon entfernte/ um
ihn nur desto mehr zu kränken. Hierauf erschien
ihm Pallas/ die ihm stets beigestanden/ zerstreute
den Nebel und ließ ihn sein Vaterland ganz in der
Nähe sehen;^ zngleich aber berührte sie ihn mit ei¬
ner Ruthe und verwandelte ihn dadurch in die Ge¬
stalt eines alten ManneS/ mit einem schlechten zer¬
rissenen Gewände und einer Hirschhaut auf dem Lei¬
be/ einem Stäbe in der Hand und einem Schnap-
sak auf dem Rüken.2)

An der über dem Gewände befestigten Haut sieht
man noch den Hirschkopf;nur der lange Schwanz
schikt sich nicht dazu/ indem er bei diesen Thieren
kurz ist. Daß man übrigens wirklich Hirfchbäutc
über dem Leibe zu tragen pflegte/ lernen wir aus ei¬
nem von Suidas angeführten Epigramme; ja
ju Delphi gab eS sogar eine Starue des Apollo
mit einer solchen Haut überzogen/4) und Pollnx

1) O^VS-5-. XIII. V. 352.

2) Idid. V. 429.

3) 8ui6. V.

4) I. 10. i Z
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nent ein aus solcher Haut verfertigtes Kleid
S"5-

Unter der Haut bliken einige Streifen von der
Rüstung hervor/ um dadurch den Krieger anzudeu¬
ten; wie ihn den auch PolygnotuS zu Delphi
als einen mit einem Harnisch bewafneten Krieger
gemalt hatte. Übrigens wird der Schuapsak ms
unserm Gemälde nicht von Ulysses getragen/ son¬
dern von einem Alten/ der auf der Gegenseite der
Vase abgebildet ist.

Um aber wieder auf die Pallas zu komme»/ so
war ihre Absicht bei dieser Verwandlung/ den Ulys¬
ses allen unkcntlich zu mache»/ damit er mit eige¬
nen Augen die Gewaltthätigkeiten sehen möchte/
welche die Freier der Penelope in seinem Hause
veriibten / und damit er die deßwegen ersonnene Ru¬
che an ihnen nehmen könte.

Der Künstler ist auf dieser Vase von der Er¬
zählung des HomeruS abgewichen; den statt daß
Pallas den Ulysses mit einer Ruthe berührt,
läßt er sie ihn durch einen Trank verwandeln und
vermischt so zu sagen die von der Circe vorge¬
nommene Verwandlnng damit. Ich mag indessen
die Beweggründe dieser Verbindung zweier verschie¬
denen Begebenheiten nicht untersuchenund seze alle
Muthmaßungen/ um des Künstlers Idee zu errathen,
bei Seite. Nur so viel will ich anmerken/ daß er
vielleicht geglaubt hat/ das Bild dadurch sinreicher
zu machen/ wen er sich mehr als poetischen Maler/
den als Copisten/ zeigte: jedoch könte es auch sein,
daß er diese Fabel bei irgend einem Autor anders er¬
zählt gefunden hätte.

I., 7, segm. 90,
2) l!.!0. e-
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Übrigens erinnere ich mich nicht/ an irgendei¬
ner Figur der Pallas, ausser an der gegenwärti¬
gen, Armbänderbemerkt zu haben; und es scheint,
daß man einen solchen Zierat für eine so ernste
und von allem Puze weit entfernte Göttin nicht
schiklich gehalten habe, der sich allenfalls für Bak-
chantinen schikte, wie man in einem griechischen
Epigramme des AgathiaS liest, l) Eben dieser
Wink des griechischen Dichters diente mir zur Richt¬
schnur bei der Betrachtung einer Bakchantin auf
einem oben unter Numero 60 beigebrachten Bas¬
relief, welche mir beim ersten Anblik ein wie eine
Schlange und nach gewöhnlicher Form gemachtes
Armband zu hnben schien; den mit Hülfe der er-
Mitten Nachricht gelang es mir, zu unterscheiden,
daß jenes, was die Gestalt einer Schlange hatte, cine
wirkliche Schlange fei, die sich um den Arm ge-
«unden hatte, gerade so wie Nonnus die Bak-
chluitinen beschreibt.2) Man muß indessen die
Bakchantinen oder Mänaden, das heißt: die
m der bak chantisch e n Raserei ergriffenen Wei¬
ter von den übrigen unterscheiden, welche die Or«
Mi oder die dem Bakchns zu Ehren angestellten
Zeste feierten; indem man diese wirklich auf vielen
Vasen von gebrantem Thone mit Armbändern abge-
tildct sieht.

Die Hirschhaut am Ulysses und das Gefäß,
welches die Pallas in der Hand hält, erinnern
mich an die Hirschbaut und an das zum AuSgießm
deS Weins bcstimte Gefäß, ßui-turnium
genant, in einem griechischen Epigramme, welche
SNkonoe? eine sehr schöne aber ausschweifende
ssrau, nachdem sie alles/ was sie besaß, durchgebracht

>) t>i> p> 421. t. Z, Lmil, v.
2) I. !H. z). 26).
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hatte / dem PriapuS/ als dem Richter der Schi»,.
heit/ weihete. l)

VII,

lNumcro jüa.Z

Wen ich nicht irre/ so gehört auch das alte Ge-
mälde/ das' ich nach einer colori'rten Zeichnung des
Franz Bart oli/ die sich in der vaticanischen Bib¬
liothek befindet/ eopirt und unter Numero lös
aufgeführt habe/ zur Geschichte des Nlysse6 »»d
stellt den Telemach und PifistratuS/ Nestors
Sohn/ nebst der Helena und zwei Frauen dersel¬
ben vor.

Nachdem des Ulysses Sohn sich auf Befehl der
Pallas auf die Reise begeben hatte/ um etivaS
von seinem Vater zu erfahren, ging er zuerst M
N estor. Da dieser ihm aber keine andere Nachrichr
als von der Abfahrt des UlvfseS vom trojanische»
Gestade geben koiite: so schikte er den Telemach
nebst seinem oben erwähnten Sohne zum Mene-
lauS nach Sparta/ weil er glaubte / daß er von dem¬
selben neuere Nachrichten werde erhalten können. Als
sie nun bei diesem Könige angekommen nnd die Un¬
terredung auf den"Ulysses gelenkt hatten/ so preß¬
te die bloße Erinnerung an ihn allen/ vorzüglich
aber dem Telemach/ Thränen aus. Um nun de»
Geist des Jünglings/ der durch dergleichen Gedan¬
ken so sehr in Traurigkeit versezt worden/ wieder
aufzuheitern / wurde das Mittagsmahl bereitet/ »nd
um diesen Zwek desto sicherer zu erreichen/ beschloß
Helena/ das NepenthesH unter den Wein j»

1) i. i> x> 4AZ.)
2) IV. v. 22>. ^O!o6. LIc. I. 1. suIi La.I



2TH. 2?lbschn. 2Z7

mischen/ welches die Kraft hatte/ alle Melancholie

z» vertreiben/ und alleS/ selbst die erst kürzlich »er«
prbenen Eltern/ in Vergessenheit zu bringen. >)
Dieses Nepcnthes aber war, wie man glaubt/
„jchtS anderes/ als was man gewöhnlich Opium
neilt.

Die weibliche Figur auf unserm Gemälde, wel¬

che in der linken Hand ein Gefäß oder vielmehr ei¬
nen Becher hält/ mit der rechten aber eine Bewe¬

gung macht/ als ob sie den vor ihr sizenden Jüng¬
ling trösten wollte/ scheint Helena zu sein/ und

M'/ wie auch PolygnotuS sie gemalt hatte/
«m ihren beiden Zofe»/ Elektra und Pantha-

liS/ begleitet; wiewohl DiktyS von Kreta sie
Zlthra und Klymene nent. Wirklich war

auch dem kurz zuvor angeführten Apulejus zufolge
der Becher das Merkmal / woran man die Figur der

Helena erkante. Helena trägt hier den Becher
auf den Fingerfpizen/ wie diejenigen zu thun pfleg¬
ten/ welche jemanden mit Anstand und Gratis woll¬

ten zu trinken reichen. 5)
Dieses also angenommen / kan der Jüngling/

mt welchem sie spricht/ und der tief nachdenkend

und das Kin auf die Hand gestüzt vorgestellt ist/
kein anderer als Telemach sein, welchem Helena

das unter den Wein gemischte Nepenthes zu rei¬
che» im Begriffe ist; hinter ihr steht eine von den
erwähnten Zofen mit einem Beken (>5655) von weis¬

ser Farbe/ d. i. von Silber/ wie dasjenige war/

1) v. 220.

2) ac! I. c.) eciit. Qlagßav. 1614.

3) pausan. I. lo. 26.^

4) LAuch Homer. r. 143.Z

ö) ?ollux, I. 6. segni. 95.
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in welches Telemach Wasser gießen ließ/ umder
als Mentor verkleideten Pallas die Hände zu wa¬
schen, zu welchem Gebrauche das Vcken gedient
haben mag/ welches die gedachte Zofe auf unserm
Gemälde trägt. Die andere Zofe/ die hinter Tele>
mach steht/ rührt die Schellentrommel/ um ihn
aufzumuntern. Der andere Hüngling/ mit der Keu¬
le in der Hand/ würde alödan Pisistratus sein,
den diese Art von Waffen pflegten die Helde»/ weii
sie nicht im Kriege/ besonders wen sie auf Reisen
waren/ zutragen/^) wie ich schon oben bei Nume¬
ro 97 bemerkt habe.

TelemachS Haupt ist mit einer rothen Binde
oder einem Diadema umgeben; von welcher Farbe
bei dem StatiuS auch diejenige Binde ist/ wel¬
che das Haar des unter den Töchtern des Lykome<
deS befindlichen verkleidetenAchilles umgibt ^
Pisistratus hat keine Binde. Will man etwa
nicht annehmen/ daß der alte Maler diesen Unter¬
schied zwischen den beiden Jünglingen / die doch bei¬
de Königssöhnewaren/ angebracht habe/ um eine»
gewissen Contrast dadurch zu bewirken: so könte es
beim Telemach/ als einzigem Sohn des Ulys-
seS/ die künftige Thronfolge im Königreiche m
Zthaka andeuten/ zum Unterschiede von Pisistra¬
tus / welcher/ als der sechste und jüngste unter
den Söhnen Ne sto r S/ 4) keine Hofnung haben ton¬
te/ zum Besiz des Thrones von PyloS zu gelangen/
da alle seine älteren Brüder noch am Leben waren,

Der Helena Gewand ist gelb/ ihr Mantel oder

1) Ot/vo-o-. I. V. 137.

2) Lopkvcl. 0L6. V. LZo.
Z) I. l. v. 620.

4) Otto's'. I'. III. v. Zi5.
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Achleier aber schillernd/ die Binde unter der Brust

seuerfarben/ so wie die Binde/ mit welcher Bak«
Aus bei Etat ins sein langes Gewand unter der
Brust zugebunden bat/ purpurfarben war. Die

«„dere weibliche Figur/ welche das Beken hält/ hat

,in grünes Unterkleid und einen violetten Mantel.
Das Unterkleid der dritten weiblichen Figur ist meer¬

grün und der Mantel bläulich. Telemachs Ge-
«nd ist gelb/ das des Pisistratus aber roth.

Um aber wieder auf das NepentheS zu kom¬
men/ welches Helena dem Telemach darreicht;

so gibt mir diese Mischung Gelegenheit/ eine Ver¬
muthung in Ansehung der berühmten Musaik von

Palestrina zu wagen / deren Erklärung auf verschiede¬
ne Art schon versucht worden ist/ ohne daß man mei¬
ner Meinung nach den wahren Inhalt derselben bis

izo gefunden hat. Die vornehmste Meinung ist bi»
dabin immer noch gewesen/ daß darauf die Ankunft

«llexanderS des Großen in Ägypten vorgestellt
sei/ welches aber dem Herrn Abbe Barthelemy

«iijulänglich geschienen hat/ darum er vielmehr glaubt/
i-n Kaiser Hadrianus auf seiner Reise in diesem
Laiide darauf zu sehen/ ohngeachtet PliniuS uns
berichtet/ daß der Dictator Sylla die erste in Italien

gesehene Musaik im Tempel derFortuna zu Präneste
habe verfertigen lasse»/ unter dessen Trümmern das¬
jenige/ wovon hier die Rede ist/ gefunden wor¬
den.^)

Dem von mir aufgestellten Grundfaze gemäß/
iaß nämlich/ bis auf diejenigen Kunstwerke/ welche

den Kaisern zu Ehren verfertigt wurde?/ der In¬

halt der übrigen Denkmale der Kunst aus der My¬
thologie und der heroischen Geschichte/ oder aus dem

1) v. 664.

2) LMan sehe G. d. K. N V. 4 K. 6 —L§.)
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Homerus genommen sei/ bin ich nun hier ver¬
schiedener Meinung und schränke folglich meine Be¬
merkungen über diese Musaik innerhalb der Gränze»
der Fabel ein.

Auch ich gebe es zu und halte es für ausgemacht,
daß die Seene dessen / was auf diesem Denkmale vor¬
gestellt ist/ in Ägypten sei/ wie dieses offenbar aus
menrern Thieren erhellet/ welche blos diesem Lande
eigen sind. Wen ich nnn bedenke/ daß die Reise
des Menelans und der Helena nach Ägypten
die einzige dort vorgefalleneBegebenheit ist/ die
Homerus erzählt: so finde ich dieses auf die Rn-
saik von Palestrina sehr anwendbar. Und wirklich,
wen man dieselbe mit dem Trauerspiele des Enri-
pideS/ Helena betitelt/ vergleichet/ als worin
dieselbe Begebenheit mit Erdichtungen auSgeschnM
ist: so scheint es mir/ daß dieser Gegenstand Ver¬
bindung mit demjenigen habe/ welcher auf der M«>
saik abgebildet ist.

Ein Umstand / den niemand genau bemerkt hat,
und der auch beim ersten Anblike unbedeutend iß,
scheint meiner Muthmaßung noch mehr Gewicht i»
geben. Dieses ist nämlich ein Gefäß (simpuluw)
in der rechten Hand der weiblichen Figur, die hin¬
ter dem Haupt oder Anführer der Krieger stchl!
was ich am Orte selbst mehrmal untersucht habe.
Dieses Gefäß mit einem langen Stiele/ womit im
den gemifchten Wein in den Becher füllte/ bat der
Abbe Barthelemy für ein Diadema angesehen, >)
Da nun das Weib die Hauptfigur der Musaik ist: s»
möchte ich glaube»/ daß es Polydamna/ die Toch¬
ter des ägyptischen Königs Proteus/ sei/ welche
dem von mir angenommenenMenelaus das
penthes reicht/ indem sie es aus dem Gefäße i«

i) Rxpllcai. 1a Uvsaitj. Malest,!', x. 20.
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ins Horn gießt, welches er in der Hand hält/ um
Mus zu trinken. So reimt es sich auch mit Ho-
merus/ wen er die Helena erzählen läßt/ daß

ße von derselben Polydamna das NepentheS
ehalten habe/ wie oben schon bemerkt worden ist.

Was das Übrige in der Composition der Musaik
telrift/ so muß man eS ans dem EuripideS er-
Urcn. Indem dieser Dichter/ wie ich schon gesagt

habe/ die homerische Fabel mit andern Aktionen
ttwcitert/ läßt er die Helena nicht von Paris
einführt/ sondern von der Juno nach Ägypten ver-

sezt auftreten/ wo sie/ um deren Liebhaber zu täu¬
sche»/ an ihre Stelle das aus Lust geformte Bild-
M legte/ welches dieser trojanische Prinz auch wirk«
lich für die wahre Gemahlin des MenelanS hielt.

ZIlS nun der König von Sparta nach der Einnahme

Trojas wieder zu Schiffe gegangen war/ wurde er
«ider seinen Willen durch einen Sturm nach der

Znsel PharoS in Ägypten verschlage»/ wo sich ihm
die wahre Helena zu erkennen gab, und ihm den
Betrug der Juno bekaut machte/ worauf die falsche
Helena verschwand. Beide dachten nunmehr auf

Äittel/ wie Helena/ dic von Theo kl >1menuS/
deSProteuS Sohn und Nachfolger/ zur Ehe be¬

gehrt war/ entfliehen könte. Zu dem Ende gab
AenelauS/ den der König von Ägypten nicht
iontt/ vor/ er sei gekommen/ um der Helena die
Nachricht von dem Schifbruche und dem Tode ihres

Eemahls zu überbringen. Sie willigte hierauf dem
Cchcine nach in des Theokly menuS Begehren/
«erlangte aber ein Schif,- um der Gewohnheit der

Griechen gemäß dem MenelauS auf der Höhe des
VIeerS die lezte Ehre zu erweisen. Dieses erhielt
ße auch und so segelte sie ab.

Der König von Ägypten war voller Freude»/.

i»ß er das Widerstreben/ welches ihm Helena bis da-
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hin gezeigt hatte, zu überwinden gewußt/ und «.
fahl, während er ihre Nükkehr erwartete, seine»
Unterthanen, das nahe Vermählungsfestmit Zauch-
zen, Hymnen und Hochzeitliederu im voraus zu fei¬
ernd) Allein Helen a war bereits mit dem Me¬
tte laus entflohen, um nie wieder zuriikzukehren.

Nachdem ich nun kürzlich den Inhalt des erwäbii.
ten Trauerspiels des EuripideS angegeben hab«
so komme ich nun auf die Anwendung. Man erlM
auf der Musaik eine weibliche Figur, welche an,
Fuße eines Gebäudes sizt, das ein kleiner Tempel
zu sein scheint. Dieses kaii Helena sein, wie jie
an das Grabmal des ägyptischen Königs Pro tens
gegangen ist, um sich den Verfolgungen des sie lie¬
benden Theoklymenus zu entziehen.") Untel
diesem Gebäude sind vier Figuren, welche ewaj
VierekigeS und Länglichtes auf den Schultern trage»/
wodurch des MenelanS Bette angedeutet sein kaii,
und zwar mit allem Rechte: deii in demselben Trau¬
erspiele sagt Helena zum TheoklymennS, die
griechischen Gebräuche erfoderten, daß man, im
denen, die auf dem Meere umgekommen wären, die
lezte Ehre auf diesem Element zu erweisen sei; da¬
bei eben so verfahren müße, wie bei der Beerdigung
der Verstorbenen, und daß man zu dem Ende ein
solches Bette mit auf das Schif zu nehmen habc.'j
Dem zufolge können die Figuren, welche mit Lame»
neben dem Sarge hergehen, ägyptische Priester sein,
welche auf Befehl deS Königs das besagte Bette bis
an das Gestade begleiten; das Schif aber winde
eben dasjenige sein, auf ivelchem Helena entfloh.
Die Figuren endlich, welche in der Laube durch

2) v. 64. 535.

Z) IK16. v. »277.
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Mken und Saitenspiel ihre Freude ausdrüken,
i>m man für jene halten/ welche die zwischen He¬
lena und Theokly menus zu vollziehende Vcr-

Mblling schon im Voraus feierten. Ich schmeich-
it mir indessen nicht/ die Leser von dieser meiner

Erklärung überführt zu haben: den sie ist/ wie

gesagt/ eine bloße Muthmaßung / die mir aber
tch wahrscheinlicher und lehrreicher vorkomt/ als

M vos der Reise Alexanders in Ägypten,

zch kan daher auch nicht unterlassen/ die wahre Les¬
art eines griechischen Wortes/ das auf der erwtthn-
l!ii Musaik unter dem andern Worte E,-

^xe/ siebt/ und welches man bis izo noch nicht
Minden bat/ hier anzugeben. Wen man dieses'

Wort genau untersucht/so ist eS geschrieben: nttx^ioe,
B ist das Adiectivum von nttx,7L. welches ein Maß

m> anderthalb Fuß bedeutet, so daß also diese Eidexe

Mrthalb Fuß lang ist.

VIII.

cNunicro

Mit dem Ulysses und seiner Wiederkehr nach
jZthaka endigt sich/ dem Philosophen Proklus zu-
hlge daS/ waS man den mythischen Zirkel/
M?>-5 d. h, das fabelhafte Zeital-

neiit; und das Denkmal von gebrautem Thone/
ks ich unter Numero beibringe/ im Kabinet

ilS Collegii Romani/ stellt die Erkennung die-
l-SHelden vor/ als er nach vielen Zahren sein theu-
US Vaterland Jthaka wieder fand.

Er war kaum in diese Insel zurükgekehrt/ so er-

>«tc ihn seine Säugamme Euryklea/ welche bei

>) Lkrcitoiustli. Sj>, kliot. Likllolli. ?z>.
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!>cm Fußwaschen / welches üblich war, wen Fremde
ankamen/ die Wunde am Fuß entdekte. Da sie nu»
von Vergnügen und Furcht zugleich überfallen wurde
und die Hände daher etwas losließ, so glitschte ihr
der Fuß des Ulysses aus der Hand, welcher beim
Herabfallen mit solcher Gewalt an das WassergeW
stieß, daß er selbes umwarf. Sie sagte hierauf z»
ihm: „ dn bist der wahre Ulysses; ich habe dich
„nicht eher erkant, als bis ich deine FüjG berührt
„ und gesehen habe. " Bei diesen Worten hielt ihr
Ulysses den Mund mir der Hand zu, damit ße
seine Ankunft nicht verrathen möchte, l) Hinter ihm !
steht sein Säuhirt EumäuS, der aus den lezte»
Büchern der Odyssea betaut ist. Man könte hier,
wiewohl Ulysses keine Schuhe an hat, das grie¬
chische Sprichwort anwenden: 5-5

ktx , den rechten Fuß im
Schuhe, den linken im Wasch beken, welches
man von denen gebrauchte, die sich in die Zeit»
stände zu schiken wußten.

Denselben Gegenstand sieht man, nur mit einiger
Verschiedenheit, auf einer alten Paste und auf ei¬
nem geschnittenenSteine im stoschischen Kabinet
vorgestellt.

») xix. v. Zgz. 480.z
2) v Kl. 4Abth. ZÜ2—36Z Nun, Z



Vier und dreißigstes Kapitel.

Ein unbekanteS Denkmal.

lNumero teiZ^

Das lezte Denkmal dieses zweiten Theils unter
Numero 162 ist ein Bruchstük/ dessen Figuren
ohngefähr dieselbe Größe haben/ wie sie hier vor¬
gestellt sind. ES befindet sich unter andern schon
«on Ficoroni') bekant gemachten Kunstwerken;
iß aber nach einer sehr fehlerhaften Zeichnung ge¬
stochen worden/ wo weder an der Hauptfigur das
Diadema/ noch der Panzer/ noch die Streifen/ wel¬
che von den Schultern herunterfallen/ bemerkt
ß»d. -Oben erwähnter Altertumsforscher glaubt übri¬
gens/ an einem der drei Köpfe einige Ähnlichkeit
mit dem Kopfe des SokrateS wahrzunehmen und
überredet sich daher/ daß auf diesem Marmor eine
Unterredungzwischen Philosophen abgebildet sei.

Das von mir hier beigebrachte Kupfer ist nach
einer Zeichnung des Malers Peter Leo Ghezzi/
die sich in der vatieanischen Bibliothek befindet/ ge¬
macht. Ich habe sie hier ans keinem andern Grunde
von neuem aufgestellt/ als um zu beweisen/ daß
mini noch auf durchaus unbekante Gegenstände stoßen
k»ii/ zu deren Erklärung man gar keine Äofnung
Hot.,,

Übrigens ist in der Figur mit dem Diadema ir¬
gend ein kriegerischer Held abgebildet nnd der auf-

>) N»zcl>ci-e,
53*
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merksame Blik in allen drei Figuren zeigt gewiß
irgend eine wichtige Begebenheit a»/ deren Anden-
ken sich indessen vielleicht nebst dem genauern Be¬
richte von so vielen andern ehedem berühmten Vor-
fällen verloren hat. Wie viel sind nicht von Si-
monideS/ Enphorion und TheokritnS die
Alevaden und Skopaden besungen worden!
Personen aus den zwei reichsten und mächtigsten Fa>
milien in Thessalien, welche auf vielen nah gelege¬
nen Inseln herschten/ wie aus dem HerodotuS/
Aristoteles und DiodoruS von Sieilien er¬
hellet; nnd wie wenige Nachrichten haben wir übri¬
gens von ihnen! i) Was die Skopaden betrist,
so haben die Scribenten blos ihres Palastes Erwäh.
mmg gethan/ in dessen Trümmern der Dichter Si-
monides beinahe durch ein Wunder sein Lebe»
rettete. ?)

Man findet übrigens auch Münzen vom Könige
PhintiaS/2) von dem wir aber nichts weiter als
den Namen wissend) und doch glaubt man/ daß
diese Münzen in Sieilien geschlagenseien.

z) (üonf. Oasaukon. Icct. c. 17.
2) ()uinül. I. XI. ^.2. n. 11 —
Z) öeAer. spicileg. 3.

öeatle)''s ^issert. uxou ike of 1?1ialar. x.gT.

»



Dritter Theil.

Griechische und römische Geschichte.

Erstes Kapitel.

S a r d a n a p a l u S.
Mumcro 16Z.Z

Der dritte Theil dieses Werkes/ der aus einer
Eamlung von Denkmalen besteht/ die auf die alte/
wn Fabeln gereinigte Geschichte Bezug haben und

! größtentheils aus Bildnissenberühmter Personen be¬
siehe»/ fängt mit einer Statue unter Numero ^63
N/ wo am Saume des Gewandes der Name

eingegraben ist.
Diese Statue von ganz vorzüglicher Arbeit wurde

im Monate April des Jahrs 2765 fast ganz unver¬
sehrt auf einem Weinberge bei Frafcati nebst vier an¬
dern weiblichen Statuen gefunden/ die eine Stellung
haben/ welche anzeigt/ daß sie Körbe auf dem Kopfe
trugen/ nach Art de^ Karyatiden.

Lange Zeit hindurch ist diese Statue der Gegen¬
stand von mancherlei Urtheilen und Muthmaßungen
gewesen/ von denen mau bis izo noch keiner einzigen
icn Vorzug oder besondern Beifall gegeben hat. Ei¬
nige haben behauptet/ den König SardanapaluS

l) lMan sehe den 6 Band, S> Z8Z>)
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von Assyrien/ der wegen seiner Schwelgerei und
Weichlichkeit so viel verschrieen und getadelt iß,
darin zu erkennen; und da diese Statue/ wie ich
schon bemerkt habe/ samt den erwähnten Karyatiden
an einem und demselben Ort entdekt worden ist: s«
haben sie sich eingebildet/ die Künstler hätten diesen
König so vorgestellt/ wie er von sinlichen Vergnügun¬
gen berauscht unter seinen Weibern ermattet sei.

Andere dagegen/ welche sich an dasjenige erinner¬
ten/ was Herodotus l) von diesem Sardanap«>
luö erzählt/ daß derselbe nämlich/ in den Vergnü¬
gungen versunken und als Frau verkleidet / sich täg¬
lich habe den Bart scheeren lassen/ haben nicht ge¬
wußt/ wie sie es ansangen sollten/ um unsere Etii-
tue mit dem langen und ehrwürdigen Barte hieinit
zu reime»/ da derselbe ihr eher das Ansehen eines
Plato gibt. Nnd in der That gleicht dieser Kopf
in allen Stüken ansserordentlich einer Herma/ die
man für das Bildniß dieses Philosophen hielt und
welche aus Rom nach Sieilien gebracht worden iß;
so wie auch einer andern Herma/ die einer dritten
von vorzüglicher Kunst im Palaste Farn ese so sehr
ähnlich sieht, daß man die eine für die andere neh¬
men könte. Wegen dieser großen Ähnlichkeit haben
daher diejenigen/ die an dem Barte keinen Anstoß
nahmen/ geglaubt/ daß alle diese Hermen laute«
Abbildungen des Sardanapalus wären; welche»
mich an das erinnert/ was Euripides den Me«
nelaus sagen läßt/ als dieser eine zweite Helena
in Ägypten fand:

s',k5IS>>, ?!> 2)
„Ähnlich ist die Figur/ aber die Wahrheit ver¬

birgt sich mir."
1) lDieser sagt nirgends etwas der Art von ihm/ wohl M

Iustinus.z
2) ttcl, V. SSZ.
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Einige von der andern Partei aber/ welche den

Plato in dieser Figur abgebildet glaubten/ wollten
ich überreden/ daß der Name Sardanapalus
ittouf eingegrabeN worden/ um diesen Weltweisen

^verspotten/ so daß er dadurch wegen des delica-
LebenS/ das er führte/ der Schwelgerei beschul¬

et (wie ihm den auch schon Diogenes Vor-
«fe deßwegen machte) und eben so mit diesem
Wischen Könige verglichen worden sei/ wie Ju¬
lius Cäsar von TertnllianuS

genant wird.

Wen man beide Meinungen untersucht/ so ist
«>i weder zur Annahme der einen/ noch der andern
Mrlich geneigt. Den die erstern finden an der

M»e gerade das Gegentheil von dem/ was Hero-

ittuS/^) Ktesias und die bei ihnen angeführten
S-schichtschreiber von SardanapaluS erzählen.
?>e Meinung der andern wird durch die hohe Ehr-
smht widerlegt/ welche man in allen Zahrhunder-
l!» für das Andenken und die Lehre des Plato

>»lte; und wen gleich die Aristoteliker sein An-
Ickn zu verkleinern suchte»/ so ist eS doch nicht

tthrscheinlich / daß sie ihn der Verspottung auSzusezen
Weil/ besonders in einer Statue/ an welcher man
illm möglichen Ernst und Anstand wahrnimt.

Überdies komt auch die Binde um das Haupt/
«lche die ganze Form eines Diadema oder einer

lwiglichen Hauptbinde hat/ dem Plato gar nicht
sondern deutet vielmehr eine Person von höhe-

«iii Nange an.
ES gibt indessen noch eine dritte Partei, zu deren

Dusten sich nicht zu verachtende Zeugnisse aufstellen
!V/ welche dieser Statue den Namen des Sar-

>) ve c. 4. x.21.
lJustiNUs.Z
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danapalus rette»/ aber doch nicht desjenigen Gar-
danapaluS/ dessen Schwelgerei zum Sprichwort
geworden ist. SuidaS hat nämlich aus der pech
schen Geschichte des Philosophen Kallisthenes,
Schüler von Aristoteles und Begleiter Alexan¬
ders des Großen auf seinen Feldzügen/ gemeldet,
daß zwei assyrische Könige gewesen/ die beide den i
Namen Sardan apalus geführt hätte»/ von dem» ,
der eine ein Schwelger/ der andere aber ein weise,
und tapferer König war. Wirklich ist auch der Ear- s
danapalus'/ dessen der von EusebiuS in sein« »
Chronik angeführte Kastor Erwähnung thut/nicht «
derjenige/ von welchem Herodo tu6/ Ktesiaj i
und Diodoru 6 sprechen; sondern jener hat vielleicht r
viel früher gelebt: den nach demselben regirte» »och
mehrere andere Könige/ da hingegen der anderes» >i
berüchtigte der lezre scheint gewesen zu sein. Auch s>
starb Sa r danapaluS/ von welchem Klitar- :
chuS in der Geschichte Alexanders redet/') r»r ?
Alter/ nachdem er vom Throne gestoßen war; w >>
gegen es bekant genug ist, daß der andere/ mehr be>
rüchtigte stch in seinem Palast verbrante/ den er W >
angezündet hatte. Ja/ was noch mehr ist, m ü
gelehrter Akademiker in Frankreich hat eS untcruN-
men/ zu erweisen/ daß es drei Könige in AssM
unter diesem Namen gegeben habe.^)

Ich lasse mich indessen nichr in die kritische »nd
chronologische Untersuchung über das Zeitalter dies»
Sardanapale ein; sondern begnüge mich/ d»
-Quellen anzuzeigen/aus welchen man eine verms-
tige Meinung in Ansehung des Namens Sarda««-
p aluS/ von dem hier die Rede ist/ schöpfe» »s
woher man diesen Namen mit unserer Statue

1) I. >2. 7. n.
2) essaz' sur I'Iüst. des ^55^-rIcvs. x.
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Bigen kan. Hatte der Bildhauer jenen berüchtig«
B Sardanapalus vorstellen wollen: so ist es

«ahrscheinlich/ daß er sich wurde nach der Idee ge¬
lichtet haben/ nach welcher die Statue dieses'Königs

zu Anchiale, einer Stadt in Cilicien/ die Sarda-
»paluS erbaut hatte/ vorgestellt war/ an welcher

«mlich die Finger eine Lage hatten/ als wollte
«r damit schnalzen.

Selbst aus der Schreibung des Namens auf die-
Itt Statne/ welcher durch ein dovelteS statt ei-

»l-einfachen/ wie man ihn sonst zu schreiben pflegt/
«uSgedrükt ist/ könte man vielleicht schließen/ daß

kr Künstler dadurch einen von jenem berüchtigten
mschiedenen Sardanapalus habe andeuten wol-

I«i> Da man indessen eben diesen dopelten Buch-

>i»dcli in den Benennungen anderer Dinge und Per-
hiicn antrift/2) so will ich nichts weiter dar-

ikr sagen. Man findet z. B. auf einer seltenen
Rnze von Erzt der Stadt Magnesia das Wort

geschrieben die von PhilokteteS

!» Lucanien gegründete Stadt wird und

M-- geschrieben.^) Eben so schrieb man auch den
Samen der Cybele und Xv/Zcx-?. ^ Den

1) 8trali. I. 14. se. 4. Z. 9.^ korüt.
2. p. 699. st. 7. p. 327 — 326. e6it. Keislv. (!onk. id.
p. 307. 6e expe6it. ^Vlex. HI. I. 2. 8<zct. 6.

xian. red. pun. 1.3. e. 66. Athen aus und Stra-
b o sagen indessen, daß Sardanapalus in dieser Stel¬
lung erh 0 bene ?lrbeit X/-3-/VL?),und keine S t a-
tue gewesen sei.ü

2) Oruter. inscrlxt. p. 206. n. 1. p. 3Lo. ». 6. p. ^72. n.

1. p. 69c,. n. 5. lAuch vei Herodot (!. 2. c. »5o.) steht
nun iin Terte

3) Lmnienäat. 2 (1 Vii'A. Dn. 1. 3. V. 402.

4) I^ucian. judic. vocali. c. 7.
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Namen Achilles schreibt HomernS bald mit ei¬
nem dopelten bald mit einem einfachen, >) W
eben dieses bemerkt man auch am Namen eines Kö¬
nigs von SyraknS, der PoliS hieß.^) Der Naine
des Dictators Svlla ist auf einigen Münzen IM

bald geschrieben. Eben so wenig läßt
sich aus der Form der Buchstaben auf die Zeit
schließen, in welcher diese Statue verfertigt sein
fönte, indem die runde Gestalt des Sigma, welche
nach der Behauptung vieler Gelehrten sich bis auf
die Zeiten des Dom i ti an u S auf öffentlichen Denk¬
malen nicht finden soll ^ schon auf einigen Münze»
der Seleuciden vorkömt, wie der Pater P a ciandi
erwiesen hat.-5) Zwei andere Buchstaben, nämlich
^ und an welchen ein längerer Strich hervor¬
ragt, dergleichen man auf den Marmorn vor den
Zeiten der An ton ine nicht wahrzunehmen pflegt,
sieht man mit der nämlichen Verlängerung in den
alten herculanischen Büchern: 5) und folglich ist diese
Form älter als man vor der Entdekniig besagter
Bücher geglaubt hat.

1) Ruststli. in Ix. I. x. 14.
2) ?o!1uX) 1.6. segm. 16.
3) Lpankern. xi-Wstant. num. t. i. p. 22»
4) Monuiu. ^elo^onnesia, i. ». ^.33.
6) t2 Band, S. 13 — 44.ü



Zweites Kapitel.

Die H e r a k l i d e n.

lNumero

,f Der folgende Gegenstand unter Numero
iß ouf einem geschnittenen Steine des stoschischen

^ ßabüictS >) vorgestellt und man sieht ihn mehrmal in
j icrgleichen Arbeiten. ES erscheinen darauf zur Rech-

h Im zwei nakte Krieger/ wie die Helden vorgestellt
x. ji, wcrden pflegen; d. h. mit keiner andern Rüstung
^ il§ mit dem Schilde und Helme. Zur Linken steht

M anderer Held/ aber in voller Nüstnng und jünger
y «l- die zur Rechten befindlichen. In der Mitte

5 fischen denselben sieht man auf der Erde ein Gefäß

x jmt einem engen Halse, nach welchem sich einer der
lißern hinneigt/ als wollte er die Hand hineinsteken.

TaBeger^) und Gori^) ans andern geschnitte-
mi Steinen, wo derselbe Gegenstand abgebildet ist/
«»ffer den drei Figuren noch eine Säule bemerkten:

!»glaubten sie, daß hier Achilles vorgestellt sei/
im er die Asche des PatrokluS in ein Gefäß

mle, nm dasselbe hernach auf die Säule zu sezen,
Me sie für eine Begräbnißsäule ansahen. Aber

!tt Inhalt dieses geschnittenen Steines betrift eine

kit denkwürdigere Begebenheit, die nicht aus dem

»bclhaften Zeitalter/ sondern aus der Geschichte der

1) 12KI. Z Abth. SS6 Nun,.)

2) ?Iies. palat.

N Nus. ?Ivr. t. 2. tali. 2g. n, 2 — Z.

Winckclmaii. 8. 14
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ältesten Zeiten Griechenlandshergenommen ist/ „»h
zwar so wie Pausanias^) und Polyänus-) sie
erzählen.

Ehe ich hier den Inhalt selbst angebe/ erinnere
sich der Leser an die zwei vergeblichen Versuche,
welche die Herakliden oder Abkömlinge des Her¬
kules machten, um sich wieder in den Best; der Kö¬
nigreiche von Argos und Mycenä zu sezen, von wel¬
chen Herkules ausgeschlossen worden, weil dessen
Vater Amvhitryon seinen Schwiegervater Elek-
tryon, wiewohl nicht mit Vorsaz, getödet hatte.
Amphitryon sah sich deßwegen genöthigt, die
Flucht zu ergreifen; worauf sich Sthenelus,
ElektryonS Bruder, der Staaten des gefliichte-
ten Neffen bemächtigte und sie seinem Sohne Eury-
stheuS gab. Da dieser hierauf die Söhne des Her¬
kules verfolgte, und sie nirgends, als bei den
Athenienserneinen Zufluchtsort fanden, und Beistand
erhielten: so brachten sie endlich ein Heer zusammen,
und fingen nun unter der Anführung des ZolauS,
Enkel des Herkules, ferner des Hyllus, Sohn
des Herkules, und endlich des Thesen 6, König»
von Athen, einen förmlichen Krieg gegen den Enry-
sthen S selbst an, in welchem das Glük ihnen auch so
gunstig war, daß sie ihren Feind überwanden. Dustt
glükliche Erfolg der Waffen machte nunmehr die He¬
rakliden zu Herren vom größten Theil des Pelo-
ponneseS. Da indessen die Pest überall wüthete, st
fragten sie das Orakel um Rath und erhielten zur
Antwort, daß mir ein Mittel sei, um dem Stcrbcli
und der Verwüstung dieser Pest Einhalt zu thun,
nämlich zurükzuziehen und die ganze Eroberung auf«
zugeben. Nach Verlauf von drei Jahren kehrte H»l-

1) I.. 4. ». Z.Z
2) Ll-ralnA. 1. 1. e. 6.
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luS vot! neuem mit einer bewafneten Macht zurükund
schlug dem Atrcus/ Könige von Argos und Mycenä/
AgamemnonS Vater/ vor/ den Streitüberden Best;
sciner Staaten durch einen Zweikampf zu entscheiden/
zu welchem er in eigner Person sich erbot und darin
sein Leben verlor. Der angreifende Theil hatte hie¬
bet versprochen/ daß er / im Falle der Kämpfer von
seiner Seite überwunden würde/ in einem Zeitraume
wn hundert Jahren den Vesi; der Staaten, über
welche gestritten wurde/ nicht wieder fvdern wollte.
Da nun dieser Fall wirklich bei den Herakliden
eintrat: so zogen sie ab und erfüllten die Bedingung
redlich. Sobald aber dieser Zeitraum abgelaufen war/
versuchten sie ihr Glük aufs neue/ die besagten Staa¬
ten zu erobern/ und ihr Unternehmen harte auch den
besten Erfolg. Sie bemächtigten sich der Königreiche
Argos/ Mycenä/ Lacedämoii/ und vertheilten die drei
Mptstädte unter sich. Diese Herakliden waren
KresphonreS und TemenuS/ Söhne deS Ari-

jßomachus und Urenkel deS .Herkules/ nebst den
^ Löhnen ihres sgleich im Anfang der Unternehmung^

verstorbenen Bruders Aristodemus/ Eurystye-
neS und ProkleS/ welche hier ihren Vater vor-
slellten. Die heraklidischen Eroberer kamen nun da¬
hin übereil,/ daß ein jeder sein Theil durch das Loos

^ ziehen sollte. Kresp honteS/ als der älteste unter
' im Brüdern/ ging nun hin / und besorgte die LooS-

läfelchen. Da er sein Augenmerk auf Mycenä/ wel-
! cheS das fruchtbarste unter den drei Ländern war/
I gerichtet hatte: so bediente er sich einer List/ um sei-
! oe Absicht zu erreichen. Er fezte nämlich fest/ daß
^ derjenige/ dessen LooStäfelchen zuerst aus dem Wasser
! wieder hervorkommen würde/ Mycenä erhalten sollte.
! Zn dem Ende ließ er die LooStäfelchen von verschie¬

dener Materie verfertigen. Diejenigen, welche für
! ihn selbst und für seinen Bruder bestimt waren/ wur-
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den aus Thon geformt/ der im Hfen gebrant war; die
übrigen hingegen waren blos an der Sonne gctroknet.
Hierauf wurden sie alle in ein mit Wasser angefülltes
Gefäß geworfen. Natürlich wurden die leztern bald
vom Wasser aufgelöset; die erster» hingegen kamcn
empor und so glükte dem KresphonteS seine
List. Er blieb der erste und nahm sogleich von My.
cena Best;; TemenuS erhielt Argos, und ihre bei¬
den Neffen bekamen Lacedämon. Auf solche an der
Sonne getroknete Loostäfelchen spielt Sophokles
an in seinem Trauerspiele Ajax.

Dem zufolge würde die erste Figur/ welche die
Hand in das Gefäß steken will, KresphonteS,
die andere sei» Bruder TemenuS, die dritte ju¬
gendlich- in voller Rüstung aber ihr älterer Neffe
sein. An lezterer Figur bemerkt man das Gewand,
welches die Alten unter dem Panzer trugen, und
das von Linnen war. Die Säule, welche man
auf andern geschnittenen Steinen, wo eben dieser
Gegenstand vorgestellt ist, erblikt, könte entweder an¬
deuten, daß dieses Ziehen des LooseS beim Grabmale
des gedachten AristodemuS geschehen sei, oder
auch, daß derselbe schon todt war, als seine Brüder
und Söhne dieses Geschäft vornahmen.

Das Gefäß, in welches' die LooStäfelchen gewsr-
fen wurden und das' bei den Griechen und He¬
bräern hieß, 2) hatte einen engen Hals, wie
das hier vorgestellte, damit man nicht hineinsehen
konte, und war gerade so, wie es in einem von A the¬
il aus aufbewahrten Räthsel beschrieben ist.

1) HIus. i.2. tak. 29. n. 2 — 3.)
2) pavt. 2. I. 2. c. 6/j.. j). 656. Lju5ll.

et ^.615.
3) 1^. lv. i3. n. 71.^
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C h i l o.

lNumero

Von dem Bruchstüke einer Musaik unter Nume¬
ro i65 befindet sich eine colorirte Zeichnung unter
denjenigen/ welche von dem verstorbenen Marchesc
Capponi gesammelt worden/ und izo in der vati»
clinischcn Bibliothek sind. Die Musaik selbst gehörte
dem Herrn Bianchini.^)

Der berühmte Spruch: rnnsi Kenne
dich selbst/ den man noch ganz darauf liest/ ist von
den meisten Alten dem Chilo von Laccdäinon beige¬
legt worden,-) welcher bekaiitlich einer von den sieben

j) lSie ist nunmehr zu Verona in der Kapitelsbibliothek
der Domkirche. Zu Ansang des vorigen Jahrhunderts
wurde sie am Avcntino in Rom ausgegrabe» an einer
Stelle, wo wahrscheinlich, wie andere sehr schäzbare Kunst¬
werke, die man dort sand, Vermuthen lassen, die Biblio¬
thek des Pollio gestanden hat, welche durch ihre Portrate
berühmter Männer so ausgezeichnet war. Visconti
(IconciAi-. llnci^nn«! x>. I I.) gibt die Abbildung nach dein
Originales

I) lMan glaubte, dak er diesen Spruch, den man auch im
Temvel zu Delvhi las, gewählt habe, als derselbe vom
Srakel ertheilt worden. I. 40. Stoli.
->.) Cicero macht von demselben eine i» seinem Cha¬
rakter liegende Anwendung: N '„o/i

c/iam »e iona no^,a nv^/nu,^. i X k'rat. III.
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Weisen Griechenlands war. Man kan folglich den
auf dieser Musaik abgebildeten Kopf/ neben welchem
jener Spruch befindlich ist/ für das Bildniß des ge¬
dachten Weisen halten. Ton den Bildnissen der sie¬
ben Weisen überhaupt ist uns keines bekant als das
des Thales in Marmor, welches aber nicht mehr
in Rom befindlich ist/^) und das des Solon eben¬
falls in Marmor/ welches sich in der Galerie des
Großherzogs von Toscana befindet;^) endlich das
des PittakuS/ welches von einer Münze genommen
ist. Diese Seltenheit ist eS gerade/ welche daS
gegenwärtigeBruchstük erhöht.

luntcr einem Bildnisse desselben (VIvA. I.!>i-rt. I. 7Z,)
las man: „Er war durch seinen Ncrstand der Erste
„ unter den lieben Weise». " Um 556 vor Christi
burt, war er erster Eph 0 rus zu Svarta und verschied m
Ol»mvia, wie Thales, in den Armen seines SohneS,
der im Faustkamxs den Sieg davon getragen hatte.?

2) sEs war unächt; aber die schöne Dovelherme, die im
Jahre 1780 zu Tivoli ausgegraben worden, stellt sehr
wahrscheinlich T h a l e s uno Bias vor. (Viscviui l. c, x>.
>0.^

z) Won Visconti (l .c. xl. ,o.) zum erstenmal in Kuxste
bekaiit gemacht?

4) sDie sich im Münzkabinet zu Paris befindet und aus
der Kehrseite den Alkäus enthält. l. «. xl.Z et
i i.) Eine ?7!armorbüste Perianders nebst Bruchslüke»
der Büsten des Thales, Pittakos, Solon, Klee-
bulos und der angeführten Dovelherme des Vias »nd
Thales wurden 17S0 gleichfalls in den Ruinen des
Landhauses von Cassius zu Tivoli aufgesunden. (Visc.
I. c.)



Viertes Kapitel.

Phryno, der Feind deS Pittakuö.

lNumcro

Es scheint mir, daß in der Figur mit einem Neze
umgeben auf einer alten Paste des schon mehr-
ml gevriesenen Herrn Christian Dehn, unter
Numero i66/ der vom PittakuS/ einem der sie¬
be» Weisen Griechenlands/ auf diese Art besiegte
Phryno abgebildet sei. Als nämlich beide über
-inen Zweikampf einig geworden, um den Streit
üder das Vorgebirg Sigeum unter sich auszuma¬
chen: so bediente sich Pittakus der List/ während
teS Kampfes seinem Gegner ein Nez überzuwerfen/
»orauf er ihn, da er sich in dasselbe verwikelte/ be¬
ilegt hat.>) WM sagt/ daß daher die Gewohnheit
ier Netiarier/ mit einem Neze gleichsam zur Schuz-
wehr bedekt zu streiten/ ihren Ursprung genommen
ftbe. Da man nun in der gegenwärtigenFigur
Mde das Gegentheil davon sieht/ indem diesel¬
be das Nez mit dem Schwerte zu zerhauen sucht/
um sich daraus loszumachen:so kan durch dieselbe
lein Retiarier vorgestellt sein; und da noch dazu
die Figur nakt ist/ so wird es dadurch noch wahr¬
scheinlicher/ daß der Gegenstand eine Begebenheit

i) I. i Z. se. i. Z. 33.^ plutareli. maÜZN.
llot. x.405. c6it. ^ 1. 1.
c. 25.



L02 Denkmale.

ans der Zeit sei, welche an das heroische Altertum
griinzt/ wo die Helden nakt vorgestellt wnrdci>.>)

t) Mich der Grav Cavlns hat diese Paste bekant g»
macht und für einen Retiarius ausgegeben; allein die
Netiarii führten kein Schwert/ folglich kan hier kch
ner derselben vorgestellt sein, weil die Figur ein Schwert
hat. Aber auch Phrvno soll es nicht sei», weil ihn
der Künstler gewiß nicht si;cnd würde gebildet habe»,
meint Visconti/ der ihn daher für einen durch dm
Netiarius in's Nez verwikelten Mirmillo erklärt.
Aber, wie man unter Numero l?7 steht/ führten die
Mirmillones ebenfalls kein Schwert/ fondern nur
einen Dolch / und als Hauvtwaffe die Fu rk e; ste waren
ferner bekleidet und der Schild kam ihrem Gegner zu.
Winckelmaiis Erklärung ist darum immcr noch die
wahrfcheinlichere/ und der Grund Vifcontis, daß die
Figur/ wen es Phr»no wäre/ nicht fizend würde
vorgestellt fein/ hält nicht einmal dem / welcher von der
Naktheit/ als einem Merkmal der heroischen Zeit/ hw
genommen ist/ das Gleichgewicht.)



Fünftes Kapitel.

Ä s eh v l u s.

lNumero tZS.Z

Sonderbar genug war der Tod des Dichters
ilschyluS durch eine Schildkröte verursacht/ wel¬
che ein Adler, um die Schale derselben zu zerschmet¬
tern, aus der Höhe auf seinen Kopf herunterfallen
ließ, weil er ihn, da er ganz kahl war, für einen
Felsen hielt, i) Dieser Todesfall ist nun, wie je-
derman sogleich einsieht, auf der gegenwärtigen al¬
len Paste aus dem stoschischeu Kabinet unter
Numero t67 vorgestellt.2)

Die Autoren, welche diesen Vorfall melden, sa¬
gen nicht, daß derselbe sich zugetragen habe, als
Aschylus trank, wie er auf diesem geschnittenen
Steine abgebildet ist; man kaii indessen annehmen,
daß der Künstler, nicht damit zufrieden, uns den
Adler mit der Schildkröte in den Krallen und über
dem Dichter schwebend vorzustellen, auch noch daS
übergroße Vergnügen habe andeuten wollen, welches
derselbe am Trinken fand, worin er so weit ging,
daß er kein Trauerspiel verfertigen koüte, wen er
nicht vom Weine erhizt war.H Da nun hier

2) Kl. 1 Abth. 51 Num. Visconti I. c. xl.Z. Eine Sta¬
tue desselben stand im Theater zu Athen lpausan. 1. 2V),
die aber lange nach seinem Tode gemacht wav.^I

3) plutai'ck. 5^MP08. 1.1. c^nJZst. 6. 7. !0. encoin.
Oeiuostk. i5.^j 1. io. 7. n. 33.^
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nichts zur Erklärung der Vorstellung auf dieser Pich
zu sage» ist/ so will ich nur noch bemerken/ daß die

Benennung des ÄschyluS der Figur eines tragi.
sehen Dichters im hereulnnischen Musev/ der noch

alle Haare auf dem Haupte und keinen Bart hat/ganz
und gar nicht zukomme, i)

>) ?itture ck'Lrcol, t> 4. lsv. 41.



S e ch s t e s Kapitel.

E u r i p i d e S.

LNumero j6S.Ü

An der kleinen Statue in der Villa Seiner
knnnenz des Herrn Cardinals Alexander Al-
tiini/ hier unter Numero 168/ die zwar ohne
hpf und Hände gefunden/ und so, wie man sie
jitt sieht, ergänzt worden ist/ bemerkt man indessen
G der Inschrift deS FußgestelleS, daß Euripides
kr tragische Dichter abgebildet sei. ES fehlte übri--
ims »och daran der Theil des Marmors hinrer dem
ktiihle linker Hand, auf welchem man die Titel von
U Trauerspielen dieses Dichters eingegrabensieht.
Zbcrzum guten Gliike fiel derselbe in die Hände des
MerS Contueci/ ehmaligen Aufsehers des Kabi-
«tsimCollegio Romani. ES war nicht schwer ein¬

mischen/ daß dieses Bruchstük zu jener kleinen Statue
Me, indem alle Theile genau an einander paßten,

^ il» man beide Stüke zusammenhielt. Eben so fehlt auch
imii der untere Theil rechter Hand/ der bis an da»
Zußgestelle geht. Was übrigens den Kopf betrift,
s»iff derselbe nach einer alten Büste covirt worden/
«lche eben diesen Dichter mit seinem in alter Ma-

eingegrabenen Namen vorstellt und sich im far-
»esischen Palast befindet/ woselbst man noch zwei
«ndcre antike Büsten sieht, die jener sehr gleichen/
«kr keinen Namen an sich habend) In Ansehung

i) IDaS schönste Brustbild des Euripides war früher im
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des Mangels der Hände ist z» bemerken, daß aus ei¬
nigen an besagter Figur übrig gebliebenen Stnzen
zu ersehen war, daß sie ein langes Zepter in ter
Hand gehabt, ohngefähr wie dasjenige ist, welches
ein tragischer Dichter in einem weissen Talar auf dem
oben angeführten alten Gemälde im herculanische» z
Museo in der Hand halt, welches Gemälde, nebst
noch drei andern von derselben Größe, im Jahre in j
beim AuSgraben des alten HerculaniimS entdekc i
wurde, und schon lange von der Mauer in dem Zu¬
stande, wie man es fand, losgerissen war. >) H»- ^
dessen gebt das obere Ende dieses Zepters, das -im ^
gelbe Farbe hat, nicht in eine Spize zu. Es ist j
eine bekante Sache, daß die tragischen Schauspiel«, i
wen sie .v elde? oder Könige vorstellten, mit dem j
Zepter auf der Bühne erschienen, so wie dagegen i
die komischen Schauspieler mit einem kurzen Cta- >
be auftraten, wie ich bei Numero 189 näher zci- i
gen werde. ,

Beim Ergänzen hat man indessen der Figur
unseres Dichters statt des Zepters einen Thyrsnö in z
die Hand gegeben, und zwar vermöge eines griechi- j
scheu EpigramS, das zum Lobe des EuripidcS ge- j«
macht ist.^) Überdies bekleidet Dionysius von ,
Bvzanz den nämlichen Dichter mit dem ganz-!! !,
Apparat des BakchnS;^) vielleicht weil er ihn cinst

Kabinet der Akademie zu Mautua und kam nachher
M u se u ui Navoleo 11. (Visn, l. c.) Die anacsülirti
stc aus dem sa r n e si i'ch c u Palaste wandelte »ach
und mau steht sie bei Visconti (I, c.) ncl'st einer ftdr
schöne» Genime aus dem Kabiucte N ap o leons abzitil^
det.^

>) pitture üLrcol. t. 4. tav. 41.
2) ^nzlecta, t. 2. p. 457.^
Z) t. 2. x.-4?. Das Epigraui ist von 'A b däos.I
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diesem Auszüge in irgend einer Statue gesehen
indem die Trauerspiele unter dem besondern

Wuze deS Bakchus aufgeführt wurde»/ welches
M häufig in seinen Tempeln zu geschehen pflegte.')
ßclbst der EpI'eu war so zu sagen den Tranerspiel-
Mrn geweiht; daher derselbe auch in einem andern
jmchischen Evigram, welches SimonideS zum
Ue des Sophokles verfertigt hat/ das Beiwort
sicnisch erhält:

Auf dem Fußgestelle zur Rechten liest man
im Die andern fünf Buchstaben aber, die
m Vollendung des Namens EuripideS gehören/
Mcn darauf/ indem der übrige Theil ganz abgesto-
jm gefunden wurde. Der Titel der Trauerspiele
iintcr der Figur auf dem Marmor/ in alphabetischer
Ordnung verzeichnet/ sind der Zahl nach sechs und
!Mig. Sie endigen indessen mit dem Buchstaben
0>so daß/ wen man noch zehen andere Titel dazu
ichnet, als wie viele auf dem fehlenden Scüke rech-
«r Hlmd noch stehen könten/ sechs und vierzig herauS-
iMmeii würden: woraus man schließen dürfte/ daß
iic hier verzeichneten Trauerspiele die auserlesensten
nd mit dem meisten Beifall gekrönten von den fünf
md siebenzig/ oder wie Andere wollen/ von den zwei
i»d neunzig feien/ die dieser Dichter verfertigt hat.
Zie sechs und zwanzig Titel zur Rechten bat Fico-
i»ni/ aber unrichtig/ bekant gemacht;^) von der
Mir selbst scheint er keine Keütniß gehabt zu ha-
!lü/ wiewohl er sagt/ daß diese Titel auf einem

>) vcmostli, x.22.

2) s^iialect. t. 2. 2gg. Düs Evigram ist von Er>>kio§^
Lauf. Zui>I. v. it.
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Gtüke Marmor verzeichnet seien, das zum Euripi-
des gehöre.

Eines von den Trauerspielen dieses Dichters,

mit der Überschrift welches aber eigentlich
geschrieben sein sollte, und das in diesen,

V erzeichnisse steht/ ist bis dahin noch nicht bekant
gewesen und von keinem Alten erwähnt worden.

Der Verlust dieses Stükes ist vielleicht mehr z» be¬

klagen als irgend eines von denen/ die nicht anf
uns gekommen sind/ indem dieser Gegenstand von kei¬
nem andern Dichter auf die Bühne gebracht wurde.
Der Inhalt desselben ist indessen nicht so beschaffen,

daß man nicht errathen könte, wie er sein sollte;
nämlich EpeoS, ein Sohn des Pano peins, Kö¬

nig von Phocis in Griechenland, und ein Hanptan-
führer der Griechen im Kriege mit den Trojanern,
machte sich in diesem Kriege weniger durch seine ta¬
pfer!: Thaten berühmt, als durch seine großen Ein¬

sichten in die Mechanik/ worin er alle seine Zeitge¬
nossen übertraf. Er war auch derjenige/ der das

hölzerne Pferd verfertigte/ durch dessen Hülfe Troja
eingenommen wurde.

Ein anderes Trauerspiel ist in diesem Verzeich¬
nisse wiederholt/ nämlich die Antigon e. Deri»

einem so kurzen Verzeichnisse zweimal aufgesArte
Name kan hier wohl nicht als ein Versehen oder

als eine nnnüze Wiederholung angesehen werden;
wahrscheinlich ist daher der nämliche Gegenstand m
unserm Dichter zweimal, aber verschieden/ auf die

Bühne gebracht worden; so wie cS aus einer Stel¬
le seiner Jphigenia/ welche Alianus an¬
führt/!) und die man vergebens in seinen beide»
Trauerspielen/ mit dieser Überschrift sucht, MÄ'

t) I. 7. c. 9.
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Miiilich wird, daß es ehemals noch eine dritte
Zzphigenia von ihm gegeben habe. Eben so hat«

,e auch Aschylus mehrere Trauerspiele aus der
Ml des Prometheus gemacht. Unter den
lmloruen Trauerspielen des Sophokles findet
Ijch Zlmp h itryon der Erste und der Zweite/ so
->ie auch zwei Lemnierinen. Unter den Lnffspie-
lm ist der umgearbeitete und verbesserte Pluto
KS Ari stopha neS bckant/ vor dessen Erscheinung
i- schon ein früheres Stük unter demselben Namen
«nd von gleichem Inhalte gab/ und eben so findet
m» auch/ daß derselbe Dichter in frühern Zeiten die
Wolken / den Frieden und die Gesez gebe ri¬
nn dopelt bearbeitet habe.^) Ein anderer Lustspiel-
dichter/ Archivpus aus Athen/ schrieb gleichfalls
Mi Lustspiele unter dem Titel Amphitryon. Eben
s» führt Eubulns zwei Lustspiele von einerlei In-
^«lte an, die beide die Überschrift Damalis hat-
tm. Auch findet man des ersten und zweiten
AutolykuS unter den Stüken des LustspieldichterS
klipolis/ imgleichen der ersten und zweiten
EpikleroS^) des MenanderS Erwähnung ge-
Ikn.'i) Der Beweggrund zur zweiten Bearbeitung
solcher Stüke war / wen der Beifall der ersten nicht
ml der Erwartung des Verfassers oder der Zuhörer
ibemnstimte; und dergleichen neu bearbeitete Schau-
skiele naiite man alSdan und

Die Schreibung einiger Titel dieser Trauerspiele
«cicht von der einmal angenommene!: Regel ab, und

1) Oassukou. in I. 3. e. 9. p. 104.

2) nnscel. I. 1. c. 6. x.25. c. 3. x>.33.

3) tDie Enterbtes

Lassukon. I. c. c. 23 et l. 3. c. 26. '14. e. 3. x. 663.
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muß wohl zum Theil auf Rechnung der geringe»
Kentnisse des Künstlers kommen. So ist z. V> i„

dem Titel des Trauerspiels der Buch-

1?abe 2 statt eines s gesezt. Von der Verwechselung
dieser Buchstaben in der lateinischen Sprache füh«
DausquejuS verschiedene Beispiele an. >) M,i

braucht sich hier gar nicht auf das Latein zu berufen;
den im attischen Dialekte der griechischen Sprache
sieht man in den Wörtern/ welche mit dem Vorwor¬
te zusammcngcsezt sind, fast immer statt des 5
ein

Die Titel der Trauerspiele Jphigenia und

Jno sind auf unserm Marmor statt des einfachen

Z 0 ta mit in geschrieben. Dergleichen Abweichungen
kommen auf alten Steinen sehr häufig vor/-) und

selbst in der Villa Seiner Eminenz des Hemi
CardinalS Alexander Albani ist der alte Name
des Jsokrates auf seiner Büste statt ico-ci^uo

geschrieben ^) Das Wort ?oixo!,

Mauer/ ist auf der zweimal mit einem
bloßen Jota: rixo^, geschrieben;^) wiewohl auch
bisweilen die Dichter den Dopellaut?-i des Sylbcn-
maßeS wegen in den Selbstlaut 1 verwandelt haben.

So sagt ÄschyluS da er doch hättet
X5<^.-v schreiben sollen; ausserdem aber steht es' noch
bei manchen Wörtern in eines jeden Willkür, ob er

sie mit ri oder 1 schreiben will oder nichts) LH

1) OrlkoZr.

2) InZLvipt. IIevo6. Vill. Loi'glies. v. 6. ci»
statt

3) ^Visconl.! iLono^i'. ancienne pl. 26.^

4) I.in. »7.

L) sv. 464.^

6) I.4. x. 3Z4.
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Ivill nur »och bemerke»/ daß die lczte Svlbe i» dem
Worte nicht zu sehe» ist/ indem
ßc von dem Arme der nach vorn gezeichneten Fi¬
gur bedckt wird; so wie auch die leztc Sylbe des
Wortes xi-xTöon'i'ttZauf dem Marmor eben so feh-
lcrhaft wie auf dem Kupfer geschrieben steht.

^ *



Siebentes Kapitel.

Plato.
i.

lNumero 16?.)

Verschiedene Köpft/ welche dem hier unter Ntl-
mero 169 aufgestellten Kopfe auf einem geschnitte¬
nen Steine gleichen/) sind für Bildnisse des Plato,
wiewobl ohne hinlänglichen Grund/ ausgegeben wor¬
den/ weil gleich der griechische Name Plato auf ei¬
nem von diesen Köpfen/ der sich im Mufeo Capi-
tolino befindet/ cingegraben ist; den cS erhellet aus
mehrern Merkmalen/ daß dieses erst in neuern Zeiten
geschehen sei. Man weiß überdies, daß ein großer
Theil unter den bärtigen Köpfen der Hermen Copien
sind/ die von einem und demselben Original genom¬
men worden/ und die man eher für eben so viele
Gränzjupiter halten könte. Unter mehrern in der
Villa Seiner Eminenz des Herrn Cardinals
Alexander Alb ani finden sich gewiß über zwanzig,
die einander ausserordentlich gleichen.

Ich habe dieses vorauSgeschikt/ um zu bemerken,
daß der Kopf auf unserm geschnittenen Steine der
obigen Benennung des Plato insofern einige Wahr¬
scheinlichkeit geben könne/ da ihm hinter den Ohre»
zwei Schmetterlingsstügel / als Sinbilder der Seele
hervorgehen; weil es bekant ist/ daß Plato der

j) lEs besaß ilin dcr Abate Crivelli/ Agent des BiÄM
scs iu Salzburg in Rom,)
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erste unter den Heiden gewesen ist/ welcher die Un-

ßerblichkeit der Seele schriftlich und mündlich vorge«
lwgen hat zt) besonders da das Kenzcichcn der Flü¬
gel eine so betaute Sache ist/ daß man sogar geglaubt

lM/ die Seele des Plato in zwei bloßen Flügeln
ohne Kopf zu entdeken.^)

Da nun dem so ist/ so könte unser geflügelte
Kopf sich wohl durch das Prädicat der Seele des

Plato unterscheiden; und vielleicht ist auch derjenige
geflügelt gewesen/ unter welchem das von Dioge¬
nes LaertiuS aufbewahrte Epigram geschrieben
stand:

„Ich bin das Bild der Seele des Plato/ die
;um Himmel emporgeflogen ist."

Übrigens gibt der Pater Montfaueon/ um

ich leicht aus der Sache herauszuziehen/ im Ver¬
tuen auf die Leichtgläubigkeit seiner Leser/ einen
m diesen Plato Stopfen für einen König der
Dorther aus/')

n.

l??u>»ero j?0.1

Die vonPlato gelehrte Unsterblichkeit der Seele

i der Gegestand deS Nachdenkens eines Philosophen/

>)I,i>, i?!. n. >17. Dawider sehe man die
?!orc» zum §. t7Z drs Versuchs cinrr Allego¬
rie^

l!)ksrloli i>nü>i, wl>. 74.

D Vit. z,. 1L9.

expl. t. 3. 4? et 7g.
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der auf einer alten Paste im st o sch i sch e n Kabinet
vorgestellt ist/ welche ich hier unter Numero Uo
aufgeführt habe. Doch kan es auch sei»/ daß diese
Figur den Plato selbst vorstellen soll. Der Toi>-
teukopf, den man neben derselben erblikt, scheint
auf das zu deuten/ was uns Plato erzählt/ daß
nämlich die Gedanken der wahren Weltweift» sich
mit der Betrachtung des Todes >) beschäf¬
tigten. Er führt zu dem Ende zwei Verse aus dem
Trauerspiele des Euripides/ PhryxuS betitelt/
an/ welche in den Schollen eines Codex des Plals
in der vaticanischen Bibliothek anders lauten/ als
in den Fragmenten des DichterS/ welche Barnc-
si u s gesammelt hat/ und wo diese Verse so heisscn;

1^5 Av //.5V

Auch stimt Cicero mit diesem Gedanken des
Plato iiberein/ indem er sagt/ das ganze Leben
der Weltweisen sei nichts als eine immerwiihrende
Betrachtung des Todes.

Übrigens ist der Schmetterling nicht weniger ein
Einbild der Unsterblichkeit der Seele/ als ihrer
Trennung vom Körper oder vom Haupte/ wo dem
Plato zufolge der vernünftige Theil des Menschen
Leinen Wohnsiz hat.'')

1) Ooi-g. Z20.
2) l'll'icul. quöllst. I. I. c. 3o.
3) DioA. il» z,. ?o5.

lDie Anficht Visconti S über die Köpfe mit Sckmtt>
terlingsflügeln findet man »ebst einigen lindern Bcmw
kungen in einer Note zum §. ilZ des Versuchs ei>
ner Alleg 0 rie. — Die Marmorbnste Plat 0 s aus
der Galerie zu Florenz ist abgebildet bei Visconti,
1^. c. xl. i g.^I



Achtes Kapitel.

X e n o p h o n.

lNumcro

Indem ich in der Villa Seiner Eminenz de§
Herrn Cardinals Alexander Albani die edle
Äine/ den hohen Styl und die vorzügliche Kunst
der Herma/ die ich unter Numero 171 aufgestellt
habe/ so wie den Olivenkranz, der das Haupt um¬
gibt/ betrachtete: koilte ich nicht umbin/ zu glau¬
ben/ daß .Penophon darunter abgebildet sei; den

5 eS fiel mir dabei eine der berühmtesten Thaten die¬
ses großen Philosophen n,id Feldherrn ein/ welche
fast alle Autoren erzähle«/ die seiner gedenken.

Er verrichtete einst ein Opfer und war gemäß
dem heiligen Gebrauche mit einem Ölzweige bekränzt.^)
Vom plozlichen Schmerz durchdrungen/ als man
ibm die Nachricht von dem Tode seines jünger»
EohneS GrylluS brachte/ welcher in der berühm¬
ten Schlacht bei Mautinea unter dem Heere der
Tliebaner gegen die Spartaner gefochten und sein
Leben eingebüßt hatte, riß er sich den Kranz vom
Haupte. Nachdem er aber gehört/ daß derselbe sich
in der Schlacht vor allen andern ausgezeichnet habe/
ftzte er den Kranz wieder auf und vollbrachte/ ohne
sich weiter stören zu lassen/ das Opfer. Unter
ollen Thaten dieses großen Mannes ist keine berühm-

1) vit. I. 7. c. Z2. zz. Z l i.
2) O!vA. I^ert. I. 2. «egin. 64. HlenaF. acl Ii. 1.

var. kisl. III. Z. Ltod. serin. 7.
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tcr/ als die erwähnte, und keine zugleich geschikter,
in einer Figur desselben vorgestellt zu werden; so
daß eS wirklich scheint, der Künstler habe ihn,„!s
in dieser Stellung auSdrükcn wollen, damit wir fü¬
gen möchten, eS sei die Figur Xenophons.

Meine Vermuthung beruhet indessen nicht auf
dem Olivenkranze an und für steh betrachtet; den es
ist ja bekaüt/ daß die Sieger iu den panathenaischeil
Spielen zu Athen ebenfalls mit Olivenzweigen be¬
kränzt wurden, l) so wie ausserdem die ttberwmdcr
in den olympischen Spielen Kränze von wilden
Olivenzweigen erhielten:'^) sondern sie gründet sich
auf das Aussehen eines eben so/ wie der gegenwär¬
tige/ umkränztenKopfeS von einem schon bejahrten
und ehrwürdigen Alter, welcher zuverlässig nicht
eine Person vorstellt/ die zu solchen Spielen geschitt
ist/ als welche nur für junge Leute angeordnet wa¬
ren. Auch den langen Bart/ auf welchen ich gleich¬
falls merke/ findet man nicht an andern Köpfen,
die man sonst mit einem solchen Kranze geschmükt
sieht. Man nehme dazu noch/ daß die Sitte/ mit
einem derlei Kranze zu opfernd) sehr wohl von
Xenophon hat können beobachtet werden/ da cr
von Geburt ein Athenienser war/ und vielleicht der
Pallas/ welche sowohl für die Schuzgöttin Athens,
als auch für die Erzeugerin des OlbaumS gehal¬
ten wurde/ ein Opfer darbrachte. Selbst auch die
breiten Streifen / welche vom Kranze auf die Schul¬
tern herabhängen, tragen dazu bei, die Idee vom
Bilde eines Opfernden in Ansehung unserer Büste
zu bestätigen/ da die Kopfbinden/ deren man sich

>) I.uc!on. <Ie gvmnag. c. 9. Lckol. I^uk. v. loo».

2) v. 25.

3) VnA. 1.5. v-774- donf. 1. 7. v. 41g.
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Kim Opfern bediente/ gerade in solchen Streifen
iijkndcn. l)

Wen man nun nebst diesen Muthmaßungen die
'Mich schönen Züge im Gesichte dieses' Kopses mit
^Schilderung vergleicht/ welche Diogenes Laer-
!,j»S vom Xenophon macht; wen man ferner da»
M Alter/ in welchem derselbe sein Leben endigte/
i» Erwägung zieht: so scheint es mir/ daß man
ich Hcrma mit mehr Wahrscheinlichkeit auf ihn
jmtcn könne/ als dieses der Fall bei vielen Bild-
Du ist/ denen Fnlvio Orsini aus'S Gerathe-
«hl die Namen berühmter Männer unterlegt.

l) pruclent. 223.

z) lDer Kops an dem vorgeblichen Tenophon ist ganz
idealisch und kan darum kein Bildniß sein; Vis¬
conti hält ihn deßhalb sur einen Herkules/ der als
Sieger in den olympischcn Spielen mit Ölzweigen bekränzt
vorgestellt sei.Z



N e tt n t e s Kapitel.

Diogene S.

i.

Muni er» 172 u. 17Z.Z

Die Büste und Figur, die ich hier unter Nu¬
mero 172 und 17Z aufstelle/ bringen uns den be¬
rühmten Philosophen Diogenes in Erinnerung,
Beide befinden sich in der Villa Seiner Eminenz
des Herrn CardinalS Alexander Albani, Die
Wüste ist von einer ander» Figur/ welche das Seiten-
stük zu der hier aufgeführten abgibt/ genommen,
und vergrößert vorgestellt/ damit man sich von dem
Bildnisse dieses Cynikers eine desto vollkommnere
Hdee machen könne; l) beide Köpfe aber sind einan¬
der ganz und gar ähnlich.^) An der Figur/ welche
Hier ganz in Kupfer gestochen ist/ hat sich auch der
Hintere Theil des Hundes erhalte«/ der ein geivöhn-

1) Mir liefern die bessern Abbildungen der Statue uud
ihres Kovses nach Viscontis Ikonographie, und
bemerken , daß der Kopf liier in der Größe seiner wirk,
lichen Beschaffenheit Vorgestellt ist. Bei diesem Aulassi
sagt Viseonti, der sonst so viele Achtung für Wiw
cke l in a n zeigt, in Ansehung der

ce Nlpa«? /lell

2) sDie zwei einander ganz ähnlichen Statuen des Dio¬
genes möge» vielleicht Copien jener von Erzt sei», die
ihm zu Sinope (Divß. VI. 7g.) seine Mitbürger
sezen lassen.)
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licheS Sinbild des Diogenes ist; daher wir siche¬
rer sind/ daß dieser Philosoph auf unsern Denkmalen
vorgestellt sei/ als wir es bei jenem Kopfe sein kön¬
nen/ der gar kein Attribut hat/ und welchen Ful-

! vio Orsini bekant gemacht und für den Kopf des
Diogenes ausgegeben hat. Ich möchte auch be¬
haupten/ daß die Statue eines cynischen Weltwei«
scn in natiirlicher Größe/ mit dem Mantel/ der
Tasche oder dem Brodsak und einem knotigen Stoke,
den man in derselben Villa sieht, ebenfalls den Dio¬
genes vorstelle; woraus ich es aber am meisten
schließen sollte/ würde der Kopf sein; allein dieser ist
gerade neu angesezt. Er hat indessen zu dcn Füßen
Bücherrollen / was auf die große Menge von Schriften
anspielen könte/ welche dieser Weltweise verfertigt
hat; 2) allein an dem Mantel unterscheidet man nicht
daS/ was Horatius sagt:

Man ersieht hieranS/ daß die Cyniker weder
Hemden noch Unterkleider trugen/ und sich mit ei¬
nem gefütterten Mantel/^) genant/ zu be-
dckcn pflegten/ so wie ohngesähr das Sberkleid Ne¬
stors beschaffen war/ welches dopelt/ ge¬

il tAuf sein Grabmal zu Korinth war ein Hund aus pa<
rischem Marmor gesezt (viog. VI 7g.), dessen aber
Pausanias (ll. 2,) nichr erwähnt, weil derselbe wahr»
scheinlich in der Zerstörung unter M u m iniu § verschwun¬
den, und in den, von Cäsar wieder ausgebauten Korinth
nicht mehr zu sehen war.)

2) Oiog. I^sert. vit. OioALll. n. Lo.

Z) . l. exist. 17. v. 26.

> Ä lSder wohl eher mit dem dopelt über einander
geschlagene» Mantel.)

Winckelmakl. S. 15
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„ant wurde / und das cr wegen seines hohen Al-
terS trug.

Zn der Villa Medici sieht man gleichfalls/ in HM
erhobener Arbeit/ einen eynischen Philosophen mit
dem Brodsak an der linken Seite und mit einem
Stoke in der Hand. Wen auch diese Figur den Dio>

genes vorstellen sollte/ so müßte er in seinen jiin-
gern Jahren abgebildet sein/ in der Zeit/ wo cr

ganz die Lebensart eines Philosophen führte; welches
noch mehr aus der Flasche erhellet/ die am Sake

befestigt ist/ und die er wegwarf/ als er sah/ wie

ein junger Mensch seine flache Hand gleich einer
Schale oder Muschel (A-v«?) formte/ um damit zum
Trinken Wasser zu schöpfen.^)

il.

lNumero

Der folgende Marmor unter Numero i?^/der

sich ebenfalls in der Villa Seiner Eminenz des
Herrn CardinalS Alexander Albant befindet, soll
die so berühmte Antwort andeuten/ welche Dioge¬

nes einst Alexander dem Großen gab. Als
dieser ihn nämlich >n einem Fasse von gebranttm

Thone/ das »ach der Sonne zu gerichtet war/ fand

>) 15. K. X. V. 1Z4. sG. d. K. 6 B. i K. Zö§. Note.1
21 sPlutarchus, den der Autor eitirt, ist nichr derWähr«

man des Ereignisses mit dem Becker! sondern Dioge,
nes La erti u s (VI. Z7 ), Seneca (Lxist, go. 5-
und der h. Hieronvmus (contra 5o?in. >4-)
zählen dieses Histörchen.)

Z) lWir liefern die Abbildung nach Zoega, wo man sieht,
daß die Figur Alexanders fast ganz von einer neuem
Hand ergänzt ist.j



z Theil.
ZZA

und fragte: ob er nichts von ihm zu wünschen habe?
so erhielt er die Antwort: „Nichts als daß du mir
„ ein wenig aus der Sonne gehest. " Der alte Kunst»

? lcr bat dieses Faß hier so vorgestellt/ wie es von
einem atheniensifchenjungen Menschen zerbrochen
mrd/ der aber dafür eine öffentliche Züchtigung er¬
leide» mußte/ und so wie eS vermittelst zweier Ouer-
hölzer/ welche die Gestalt eines Schwalbenschwanzes
haben, wieder ausgebessert worden. Auck Juvenal
scheint bei der Stelle/ wo er von dem Fasse eines
CynikerS/ das mit Blei zusammengefügt sei/ redet
irgend ein altes Kunstwerk vor Augen gehabt zu

j huben/ auf welchem ebenfalls das zerbrochene uud
wieder ausgebesserte Faß des Diogenes vorgestellt
gewesen. Übrigens besserten die Alten ihre Fäf-

^ ser gewöhnlich mit Blei auS/ wie man aus mch-
! MM/ gleichfalls aus gebrautem Thone geformten

Fiissern sieht/ welche Seine Eminenz der Herr
, Cardinal Alexander Albani aus den Trümmern

der ehmaligen Stadt Antium hat ausgrabeu und
in Antium selbst unter vielen andern seiner Kunst¬
sachen aufstellen lassen. Hm Jahre t?62 wurde ein

' iihnlicheS Faß zu Sezza auSgegrabeu, in dessen Nach¬
barschaft der berühmte Weiii/ den man
»ante/ wuchS/ an welchem Fasse das Blei/ womit
die Nisse zusammengefügtwaren / fünfzehn Pfunde
schwer ist.

Um aber wieder auf unsern Marmor zu kommen/
so will ich nur noch anmerken / daß die Begebenheit,
die ich darauf vorgestellt glaube/ bei Konnth und
Zwar gerade auf der Erdenge vorfiel/ wie es wenig¬
stens aus dem ArriannS erdellet. Um den ei¬
gentlichen Schauplaz noch genauer zu bestimmen/ so

8->t. XIV, v. Zlo.

2) Os exzieckl. ^Icx. l. 7. n> 2. p. 278.
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war derselbe ohnweit eines Gymnasii/ welches Kran-
neion hieß/ wie Plutarchus/^) Diogenes
Laertius^) nebst Andern^) sagen; und man an-
nehmen kan/ daß es unter den Mauern der Stadt 5
vorfiel/ wen man zu dem/ was jene Autoren erwiih-
nen/ noch das gegenwartigeKunstwerk hinzufügt.
In der Folge wurde nahe am Thore von Korinth
unserm Philosophen auf Kosten der Stadt «»Grab¬
mal errichtet/ weil er dort seinen beständigen Auf¬
enthalt gehabt hatte. Die Korinthier wollten sein
Andenken auch selbst auf Denkmalen erhalte»; dcii
man findet mehrere Münzen / unter andern besonders
eine kleine von Erzt/ mit dem Vildniß des Kaisers
Lucius VcruS und der Figur unseres Philosophen/
auf seinem Fasse stzend/ auf der Kehrseite. 5)

Was den auf unserm Marmor abgebildetenBaum
betrift/ so findet man in keiner einzigen Nachricht,
welche uns die Alten von der erwähnten Unterredung
Alexanders des Großen mit Diogenes hin-
terlassen haben/ desselben Erwähnung gethan. Da 5
man nun auf andern Denkmalen eben so wie hin
einen Baum aus einer Mauer hervorgehen sieht,
(wie z. B. auf dem unter Numero 93) so möchte
ich dieses für einen Einfall des Künfilers halten,
um nämlich auf eine angenehme Art die Einförmig¬
keit der Oberfläche der Mauer zu unterbrechen; wie¬
wohl PausaniaS erzählt, daß die Mauer von

i) In sc, >4^1
2) Vit. Oiog. n. 2Z. Oio Llii-^sost. vr-tt.4. z>.Ll.
Z) II. 2.)

5) Lo?e rvslcx. sur une in<!<?ü!Ue äe l.uc. Ver.
Alem. äs t lies luscrixt. t. lg. p. 476.
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Mlkonienä/ einer Stadt in Vöotien/ durch einen
Ephenzweig gespalten waren. >)

Menage 2) und Andere glauben/ daß Dioge¬
nes nicht in einem Fasse von gebrantem Thone/
sondern in einem hölzernen Fasse gewohnt ha¬
be/ weil sie nicht begreifen/ wie man sich mit
einem Fasse von gebrantem Thone herumwälzen
könne/ wie dieses doch bei Diogenes der Fall mit
dem seinigen war. Man hat indessen von diesen
alten Fässern etliche gefnnden/ welche bis an drei
Finger dik sind und sich daher nicht so leicht/ und
selbst nicht mit Gewalt zerbrechen lassen. Es existirt
z. B. eines in der oben erwähnten Villa/ das fünf¬
zehn Eimer in sich faßt?/ welches Maß also dar-
ans bemerkt ist:

än?. XVIII.
nxssvs.

Vergleicht man dieses genau mit unserm heuti¬
gen Maße/ so macht es ohngefähr anderthalb römi¬
sche Tonnen.

Aus dem Fasse des Diogenes erscheint/ wie
auf andern Denkmalen/ welche denselben Gegenstand
vorstelle»/ ein Hund / als Anspielung auf den diesem
Philosophengegebenen Beinamen eines Cynikers.^)
So war auch auf eine/ auf seinem Grabmal ste¬
hende Säule ein Hund von parischem Marmor gc-
s-jt.

») ^,.9. 33. in
2) Odservat. in x>.234.
3) 8pon. miscell. x. 126. (^auss. Aemiu. tdb. 127.

^Beschreib, d. geschnitt. Steine, 4Kl. 4 Abth. 84Nun^l
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Alexander der Große.

iNumero 175.Z

Das Bildniß Alexanders des Großen, un¬
ter Numero 176, über Lebensgröße in einem vor¬
züglich schönen Kopfe abgebildet und im Musco
Capitolino befindlich, ist auch aus seinen Min¬
zen bekant; allein aus dem darauf geprägten Prostle
kan man sich keinen genauen und klaren Vegrif von
seinem Gesichte machen, wie man es an gegenwär¬
tigem Kopfe sieht. Er gibt jenem größern Kopfe
eben dieses Königs, der in der Galerie des Großher-
zogS von Toscana aufbewahrt wird, weder in Absicht /
auf die Schönheit der GcsichtSbildung, noch auf die
Vollendung der Arbeit das Geringste nach; ja cr
übertrift jenen vielmehr noch in Ansehung der guten
Erhaltung, indem die Oberfläche des unsrigen noch
ganz glatt, jener hingegen durch das Neibcn etwas
rauh geworden ist.

t) lDie Schönkeit des cavitolinischen Alexan¬
ders ist liier iiberschäzt, und einige halte» ib» für ei>
nen Kopf des Sonnengottes. Das schönste Brustbild
?!ler anders ist die 2 Fuß hohe Herma aus »ente-
li schein Marmor/ welche im Jahre 177? durch den
svanischen Gesandten Nzara in den Nachgrabungen bei
Tivoli gefunden worden. Die Ähnlichkeit dcs Marmors
und der Arbeit, die man daran in Nevgleichnng mit den

Allsten des Perikl es, der sieben Weisen ?e. welche ^
in den Ruinen dcs Landhauscs von CassiuS gefunden
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Zn der Villa Seiner Eminenz des Herrn
Cardi»alS Alexander Albani findet sich eine
heroische Statue in mehr als natürlicher Größe mit
einem nachgemachten Kopfe Alexanders schon in
ziemlich mänlichem Alter/ mit einem Helme. Die
einzige ächte und ganze Statue dieses Königs, die
ihn ohngefähr in demselben Alrer, wie der eapitoli-
msche Kopf/ vorstellt/ ist meines Wissens diejenige/
welche im Palaste des Herrn Marchese Rondinini
z» sehen ist. Ich nenne sie die einzige ächte Statue
Alexanders'/ weil der an allen Seiten noch völlig
unversehrte Kopf niemals von der Büste abgenommen
war. Alexander ist darin etwas gebükt und den
einen Ellenbogen auf die rechte Seite gestüzt vor¬
gestellt.

Das gewöhnliche und bekante Merkmal der Bild¬
nisse Alexanders des Großen in Marmor ist
der etwas »ach der linken Schulter zu geneigte Kopf/
welches auch schon von PlutarchuS an dessen Bild¬
nissen bemerkt worden ist. l) Ein anderes weniger
bemerktes Kenzeichcn an ihm ist der »ach oben zu
gerichtete Blik der Augen / womit ihn auch Lysip-
puS abgebildet hatte : 55 , gegen Ju¬
piter a ufb l ikc n d. 2) Ähnlich war der Blik einer
Statue NeoptolemS/ von Ander» PyrrhuS
genant/ des Achilles Soh»/ welche in Constantino-
pel stand. 2) Eben so wenig hat man bisher auf das

worden, lassen Visconti vermuthe», daß diese Kunst¬
werke sämtlich gegen die lezte Zeit des römischen Frci>
staats in Athen für reiche Römer, zur Verschönerung ih¬
rer prächtigen Villen, »ach vorzüglichen Sriginalbildiiis-
sen seien eopirt worden. (Cons. Lic. -»I I. 4. ö, g. >0.)

>) ^ln 0.4. Oe ioi-Utuü. oral. 2. x, ZZZ. eilit.

2) t.2. p. Lö,)

Z) l. 1. p. 142.^
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.Herabfallender Haare an der Stirn gemerkt, wel¬
ches ganz der Anordnung der Haare an den Abbil¬
dungen Jupiters gleicht/ wie ich in der vorläu¬
figen Abhandlungi) gezeigt habe; eine Anord¬
nung/ vor welcher der Künstler/ der den in besagter
Villa existirenden Kopf gearbeitet/ so viel Ehrfurcht
gehabt hatte/ daß er des Helms ohngeachtet/ der
den Kopf bedekt/ dieselbe doch den Augen sichtbar
zu machen suchte. Warum ist nun aber wohl diese
Äynlichkeit der Haare auf der Stirne Alexanders
mit jenen des Jupiters von den alten Künstler»
so sehr beobachtet worden? — Meiner Meinung nach
ohne Zweifel/ um auf die Behauptung A lexanderS
anzuspielen/ daß er ein Sohn Jupiters sei. Ich
möchte dem zufolge noch annehmen/ daß selbst Ly-
sippus der Statue/ die er von diesem Helden mit
allen Attributen Jupiters verfertigte/ alles/ wo¬
von hier die Rede ist/ u»d namentlich die Gestchts-
züge Jupiters' gegeben habe/ so daß der Vorsaz/
dieses ganz oder zum Theil zu befolgen/ auf alle
Künstler nach Lysippus übergegangen sei.

4) l4K. §. 127. G. d> K. 10 B. 1 K. 30 §,z
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Scipio AfricanuS.

lNumeeo 176,^1

Der Kopf des geschnittenen Steins/ der in Rom
im Kabinet des Fürsten von Piombino befindlich
und von mir unter Numero 176 aufgestellt ist/
gleichet sowohl in Ansehung der Gesichtszüge als
auch der Wunde/ die er am Hirnschädel hat und
die wie ein kreuzweifer Einschnitt aussieht/ ausseror¬
dentlich jenen Köpfen/ die unter dem Namen deS
Scipio AfricanuS/ und zwar des Ersten dieses
Namens/ bekant sind; wovon sich unter andern einer
von grünem Basalt im Hause Nospigliosi befin¬
det/ welcher der schönste und berühmteste darunter
ist, >) Fabri, der Commentator zu den von Ful-
vio Orsini gesammelten Bildnissen berühm¬
ter Männer/ behauptet/?) daß dieser Kopf zu
Patria gefunden worden sei/ wo das alte Liternum
gelegen habe/ und Scipio bekantlich auf einer Villa
seine Tage beschloß. Fünf andere marmorne Köpfe/
welche auch die erwähnte Wunde an sich haben/ sind
ebenfalls lauter Abbildungen desselben Sei p i o. Der
eine davon befindet sich im Mufeo Capitolino;
der zweite im Hause Barberini/ der dritte in der
Villa Seiner Eminenz des Herrn CardinalS
Alexa nder Albani; der vierte im Kabinet Sei-

1) Mai, sehe G. d. K. l t B. ! K. 2 — Z §.Z
2) ^Xurn. /,g. x> 2g>)
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ner Durchlaucht des Erbprinzen Karl von
Braunschweig/ welchen er in Rom gekauft hat/
und der fünfte endlich von Erzt im herculanischen
Museo. Noch ist ein vortreflicher Camev/ den My-
lord Forbich besizt / unserm geschnittenen Steine
sehr ähnlich und auch an ihm bemerkt man dos
Zeichen der Wunde eben sv/ wie an den angefnhr-
ten Köpfen.

In Absicht auf die Benennung des erster» dieser
Köpfe halt sich Fabri an die Stelle deSPlininS/
wo er sagt/ daß Scipio Africanus der erste
gewesen sei/ der sich alle Tage den Bart habe schee-
ren lasten:

Jederman sieht indessen leicht
ein, daß hier die Rede vom zweiten Scipio ist/
der ebenfalls den Beinamen Africanus führte/
wie Aulus GelliuS bezeugt. Man muß übri¬
gens dieses dem Fabri nicht als Unwissenheit/ son¬
dern als Bosheit anrechnen; indem er wünschte, daß
jcderman glauben möchte/ der zu Patria oder Liler-
num/ wie ich oben sagte/ gefundene Kopf sei der
Kopf des ältern Scipio/ zu welchem Ende er
auch das Wort 6e?uc»5> welches der Zweite be¬
deutet/ aus der Stelle des PliniuS ausgelassen
hat. Da nun überdies noch die langen Haare/
welche dem Bericht des T. LiviuS zufolge der
altere Scipio trug/ ^) sich mit diesem abgeschor-
nen Kopfe nicht reimen: so wird die Wahrscheinlich¬
keit für den jüngern um so viel größer. Wollte
man nun auch annehmen/ daß die von Fabri ge¬
gebene Nachricht von dem Orte der Entdekung die¬
ses Kopfes wahr sei: so würde man sagen müßen,

») ^,.7. c. 59. ^ect.

2) I. Z. c.

3) I.. 26. c. 35.
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daß auch dieser jüngere Scipio Herr eben der¬
selben Villa gewesen sei.

Aus Nachahmung der Köpfe des Scipio pfleg¬
ten die Freunde des Kaisers MarcuS Aurelius
sich den Kopf bis auf die Haut abzuscheeren, wie
Ealenus bezeugt; t) und Celsus der Arzt gibt
die Vorschrift, sich den Kopf scheeren zu lassen, be¬
sonders wen man triefende Augen habe.

Übrigens hat der Kopf, den man auf einem ge¬
schnittenenSteine im Kabinet des Königs von
Frankreich gleichfalls mit dem Namen des Scipio
fieht, sehr wenig oder gar keine Ähnlichkeit mit un¬
serer Abbildung; 2) so daß er, wen er nicht später
geschnittten worden, den ältern dieses Namens
vorstellen könte.

>) Lxill. I. 4. c. 6. axkor. g.
2) 1^.2. c> k. l>. IZ. Lvnf. Lartkvlia. exisl. ceatur, Z. x.

2L0.
Z) AIsriett> xierr, gravees.
4) Mus einem Gemälde im herculankschenMufeo mit Fi¬

guren in halber Lebensgröße (Visconti Iconvgr p>. 56.),
welches die Hochzeitfeierdes Masintssa mit der So-
phonisbe vorstellt, sieht man ebenfalls sehr kenbar
»och das Gesicht und die Brusi des herzugeeilten Sci-
«io, der die Heirath mißbilligte.)
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Livia und O c t a v i a.

lNumevv i77,Z

Wen gleich das alte Gemälde / das in der Villa

Seiner Eminenz des Herrn CardinalS Alexan¬
der Alb ani aufbewahrt wird/ bereits in dem An¬

hange zn der neuen Ausgabe der von Bartoli in
Kuvfer gestochenen alten Gemälde vorkömt: so habe

ich doch/ um den Inhalt desselben zu erforschen,

nicht für überflüssig gehalten/ eine neue Zeichnung
davon unter Numero 177 zu liefern.

Daß eS kein bloßes Product der Einbildung
sei/ scheint mir ganz ausgemacht; aber eben so aus- <
gemacht kömt es mir auch vor/ daß der Künstler

keinen Gegenstand aus der alten Fabel habe ,vorstel¬
len wollen/ indem man in den GesichtszWn der
Figuren etwas bemerkt/ das einem wirklichen Bild¬
nisse ähnlich zu sein scheint. Der Ort selbst/ wo

dieses Gemälde gefunden worden/ nämlich am Fu¬

ße des palatinischen BergeS/ gibt mir eine Ver¬
muthung an die Hand/ welche wenigstens dazu die¬

nen kaii/ die Vorstellung desselben nicht ohne einige
Bemerkung zu lassen.

Es komt mir vor/ als sähe man daraus die Li-

Via/ Gemahlin des Angustus/ und die Octa-
via/ dessen Schwester/ wie sie dem Mars ein

Opfer bringen/ und zwar nach der Schilderung des
HoratiuS/ wo er bei Gelegenheit der glüklichen

Nükkunft des AugustuS aus Spanien sagt:
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^oc/«at, cQ5li5 o/)6,Kttt Lscc/e.5,
^ 50/0,' e/a,i e/ttvis. I)

Ein solches Opfer war meiner Meinung nach

dasjenige/ welches die römischen Weiber am ersten

Tage des Monats März bei Gelegenheit ihres be¬
sondern FesteS/ welches Matronalia hieß/ weil
kein Man dabei anwesend sein durfte/ vorzunehmen

pflegten.2) Die Gottheit/ welche sie hiebet verehr¬
ten/ war Mars selbst. Dieses geschah indessen nicht
etwa von den römischen Frauen allein z sondern auch
von denen in der Stadt ZlrgoS. Nun trägt die

Figur/ welche ich für die Oetavia halte/ auf
einer Schüssel etwaS/ das wie Feigen aussieht; die¬

se Früchte aber wurden unter die Sachen gerech¬
net/ welche die von der Pest oder andern Krankhei¬
ten schwer heimgesuchten Städte den Göttern als
Ciihnopfer darbrachten.^)

MarS hat eine Keule/ die mit Spizen verse¬
hen ist / in der Hand/ und eine Sturmhaube auf dem
Kopfe/ wodurch man ihn vom Herkules unterschied.
Es ist indessen wirklich etwas Sonderbares/ den

Mars hier mit einer Keule bewafnet zu sehen / und

zwar gerade von solcher Form, welche die Waffen
der Assyrier^) und Äthiopier'') in dem Feldzu¬

ge des XerxeS gegen Griechenland hatten/ und

1) 1^. 3. vä. 14. v. 6.

2) Oviä. tast. 1.3. v. 167 —253.
3) muliei*. virt. x. 437. ^l. 7. p. ii. eäit.

keisk. In Avgos war es ein anderes Fest.)
4) Lu8taik. in 0«/vo-o-. VII. v. »2t. Llül. 1. 6.

c. 23. v. 732.

6) Ilervllot. I.7. ^c. 63.^

6) Idiä. tc. 69.^
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welches diejenige zu sein scheint/ welche Arrianitt
Beile mit Spizen verleben nent:

cv xvxXk, x^ovT'cs, Wielvolll üuch
auf der traja Nischen Säule die Dacier mit Keu¬
le»/ jedoch ohne Spizen/ kämpfen. Überdies nmt
man auf eben der Säule unter den Kriegszeichcn der
Römer Gottheiten mit der Keule wahr / welche, wie
ich glaube/ eher den Mars als den Herkules be¬
deuten. Der bei den Opfern gebräuchlichen Feuer-
beken findet man bei den Autoren häufig Erwähnung
gethan.2)

») l'act. p. 17.
2) ?Iia. I.22. c.6. ^sect. 6.^!
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!

Opfer des Tituö Vespasianus
lNumero t7S.l

Das unter Numero 173 aufgestellte Basrelief,
welches dem englischen Bildhauer Herrn Rolle»
kciis in Rom gehört/ scheint mir ein vom Kaiser

TituS Vespasianus verrichtetes Opfer vorzu¬
stellen; wenigstens gleichet ihm die Hauptfigur auf
diesem Marmor ausserordentlich.

Er erscheint hier in der Amtsverrichtung des
! kouukcx Alaximus, mit über den Kopf gezogener

, Toga, wie es bei allen Opfern gebräuchlich war;
diejenigen allein ausgenommen, welche dem Satur-

> nuS gebracht wurde», wie ich schon oben bemerkt
habe, Dasjenige, welches auf unserm Marmor

vorgestellt ist, besteht in Darbringung von Früchten,
die auf den Altar gelegt sind, und in einer Libation.
Es scheint hieraus zu erhellen, daß der Kaiser T i-
lu s bei den öffentlichen Opfern die Frugalität beob-

achtet habe, welche in den ältesten Zeiten,^) be-

t) lSb aber die Zeichnung auch genau ist? — Die Figu¬
ren mit Barren machen daö Denkmal verdächtig, weil
sonst nur Victoren und andere Personen niedern Ranges
mit ungeschorneniKinne vorkommen.)

2) ^ppiün. I. ,. p, 1I^PIutarcll. kom.
> 7. p. Lo — üi. c6it.

3) ^.riswt aä IVicowscii. I. S. c>ii.
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sonders bei den Römern, i) bei solchen Opfern ge>
wohnlich war, und zu den Zeiten des Dionysiuz
Von Hali karnaß in Ansehung der häusliche»
Opfer noch zu Rom dauerte, als welche sich ledig,
lich auf Früchte und andere Dinge von geringe»,
Werthe einschränkten. ?) Ich will indessen nicht be¬
haupten, daß dasjenige Opfer, welches dieser Kaiser
dem Gott Terminus brachte, auch so frugal war,
welchem Gott man gewöhnlich nichts als Früchte
und Mehl zu opfern pflegte,H welches Plato«>»«

s -tt-riücis plira, nent. "i) Vielleicht könteman auch sagen, daß der Künstler, da ihm die En¬
ge des Raums nicht erlaubt habe, ein Opfer von
Thieren mit dem ganzen dazu erforderlichen Appa¬
rate vorzustellen, lieber ein Opfer nach der Idee der
in den ältesten Zeiten üblichen Opfer habe abbilden
wollen.

Sowohl der Kaiser, als alle übrigen Personen,
welche dem Opfer beiwohnen, haben Lorbeerkränze
um das Haupt, zufolge der bei den Römern übli¬
chen heiligen Gebräuche. 5) Man sieht hier bei un¬
serm Opfer auch zwei c->willos ihren Dienst ver¬
richten; der eine nämlich hält die Rauchpfanne, der
andere hingegen das <^un»inium oder das Geschirr,
ans welchem das Trankopfer in die Schale gegossen
wurde; da hingegen bei andern Opfern, die auf ver¬
schiedenen Basreliefs vorgestellt sind, nur ein einzi¬
ger c-lmillus mit der Rauchpfanne in der Hand vor-
komt. 6) Diese e-»-»ilii waren freigeborne/ noch nicht

I.) plutsi'ck. IN Num. I^c.3.^1
2) Korn. 1.2. p. 91.
3) IK16. p. 128.
4) l^eA. I. 6. 667. e6!t. La8Ü.
6) coron. 1. 4. c. 14. 249.
6) Larwli sut. tav. 9.
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manbare Jünglinge, welche diesen Namen von ihren
Dieiistvcn'ichtungen trugen; den minister und ca-
Willis sind Synonyma. Sie hatten ein nusgeschürz-
tes Kleid an, so wie sie hier abgebildet sind, und
dem gemäß, was oben bei Numero 16 gesagt wor¬
den ist. Neben der Person, welche das Opfer ver¬
richtet, steht der Pfeifer, der auf zwei Pfeifen bläst,
welchen man auch bei den Opfern des MarcuS ?lu-
rcliuS auf dem Campidoglio und des Trajanuö
auf seiner Säule wahrnimt.

Die drei Personen mit Bärten sind entweder
Priester oder Kriegstribunen,welche nach der Gewohn¬
heit der übrigen Soldaten den Bart hegten, da
hingegen die übrigen Römer in diesen Zeiten, Phi¬
losophen ausgenommen, 2) den Vart scheeren ließen,
um sich vielleicht auch dadurch von den barbarischen
Völkern zu unterscheiden.

ES sind zwei Lictoren bei dem Opfer zugegen, so
wie auch der ?I»!r>en vi»lis den seinigen bei Opfern

i hatte,4) und durch die auf unserm Marmor, sowie
durch die auf einigen eonsularischen Münzen, wer¬
den diejenigen zwölf Lictoren angedeutet, welche
bei f-'erlichen Gelegenheiten vor der Person des
Kaiser» hergingen. 5) Diese öffentlichen Bedienten
haben auf allen Kunstwerken, wo sie erscheinen/ wie
z. B. drei dergleichen in erhobener Arbeit im Hau¬
se Nari, keinen Bart, wohl aber einen Lorbeer¬
kranz. Die rasces, welche sie auf unserm Marmor

2) ?IüIo8lrat. vit. ^VpoUon. I. 7. c. 3^.
Z) Oonf. Luelon. in e. 17. OaÜZuI. c. 2°
4) Ovid. just. 1. 2. v. 23.
5) Oiv Oa55. I. ZZ. Z27.

16"'
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tragen/ sind l-nn-e^i, dergleichen den Kaismi
vorgetragen wurden/ und führten ihren Namen da¬
her, weil an dem obern Ende derselben Lorbeer-
zweige befestigt waren. Wen ich mich nicht im,
so ist dieses noch von keinem Gelehrten bemerkt wor- !
den/ um die Benennung solcher Fasces und ver¬
schiedene Stellen in den alten Autoren/ wo von
dem darauf befestigten Lorbeerzweige die Nede iff,
zu erklären; 2) wiewobl man diese Zweige auf ähn¬
liche Art an der Spize der Fasces in dem auf des
TituS Vespasianus Bogen vorgestellten Trium¬
phe hervorragen sieht. Dem obngeachtet hat doch Bar-
toli diese Zweige nicht bemerkt/ und sie eben sowe¬
nig auf dem von gedachtem Triumphbogeugelieferten
Kupfer sichtbar gemacht. Da eben dieser Bartoli
die Lorbeerblätter nicht zu unterscheiden wußte/ wel¬
che man an dem obern Theile ähnlicher FasceS sieht,
die an dem Pilaster eines' Bogens aus einem da
großen Basreliefs im Campidoglio zu sehen sind,
worauf der Triumph des Marcus AureliuS vor- i
gestellt ist: so hat er sie unbestimt gelassen. Diese
Fasces sind indessen noch ausserdem der Aufmerksam¬
keit der Gelehrten würdig/ indem sie auf die alte
Gewohnheit anzuspielen scheinen/ vermöge welcher
sie an das Haus der Consulu angeheftet wurdcn,
und folglich die Stellen der alten Autoren erläutern
können/ wo dieser Gewohnheit erwähnt wird. Man
muß übrigens noch die tssccs I«uro»tos von denen
unterscheiden / an welchen Lorbeerkränze aufgehängt
waren / dergleichen man auf einigen Münzen sieht, H

1) 6<: Oivinal. I. !. c. 28.

2) <^AZ8. c'zv. 1. Z. c. 7!. nnnr»I. 1. >3- e-g.

Z) jan. vetei'. c. Zö'. Z. 2. /

/^) äe nur», t. 2. ^.39.
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An den Beilen unserer FafteS/ so wie an vielen
andern/ bei welchen sich Beile befinden/bemerktman
einen erhabenen Rand/ statt daß derselbe bei andern
nach innen zu gezähnelt ist. Ein solcher Rand deu¬
tet ohngesöhr ein ledernes Futteral a»/ womit diese
Bcile bedekt wurden/ so wie es noch in der preu¬
ßischen Armee bei den Zimmerleuten unter den Gre^
nadieren gebräuchlich ist/ welche auf dem Marsche
die Äxte/ womit sie bewafnet sind/ mit einem Fut¬
terale bedeken/ welches sowohl über das Eisen/ als
über den Stiel geht. Daß eS übrigens/ wenigstens
zu den Zeiten der Kaiser/ etwas ganz Gewöhnliches
ivar, die Beile der FafteS zu bcdelen/ ist daher wahr¬
scheinlich / daß einige von Silber waren/ so wie
e» sich auch aus den Futteralen schließen läßt/ wo¬
mit die Waffen bei den alten Griechen und Römern
»ersehen waren/ welche sie so lange eingewikelt lie¬
ßen/ bis die Stunde des Kampfes erschien/ wo dail
der Überzug abgenommen wurde. ?)

ES ist übrigens bekant/ daß die Griechen das
Futteral des Schildes und das des Hel¬
mes x-Pe-o»-5) nanten; jedoch finden wir weder bei
den Griechen noch bei den Römern das Futteral
der erwähnten Beile benant. Der auf diese Art be-
dekte Helm hing den Kriegern an der Seite herab/
wie es auf der traj anischen Säule auSgedrukt
iß/ und wie die preußischen Grenadiere/ mit dem
Hut auf dem Kopfe/ ihre schweren Miizen auf dem
Zuge trage».

Die lezte weibliche Figur linker Hand/ mit halb

1) t. 2. p. 5v2.^
2) Ooris. (Ü.-'.LAukcin. acl Lueton. e. 67.
3) I?c»UuX) I. 7. scgm. 167.
/») 16. I. 10. SeglN. I/j2.
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entblößter Brust und mit dem Helme auf dem Kopfe
muß wohl die Göttin Noma vorstelle»/ indem sie
eben so mit einer bloßen Schulter auf einem der
oben erwähnten großen Basreliefs im Campidoglis,
welche von einem Triumphbogendes MarcuS Au-
relius genommen sind/ abgebildet ist/ wie sie die¬
sem Kaiser die Kugel zustellt/ die sein Reich behex¬
tet. l)

>) Larlolt zmt. tab. 6.



Vierzehntes Kapitel.

A n t i n o u s.
lNumero u. tso.Z

Größer/ schöner und besser erhalte»/ als der
Kopf desAntinouS/ den ich unterNumero 179

aufstelle/ und dessen Original von parischem Mar¬
mor in der Villa Mondragone zu Fraseati steht/

ist, glaube ich/ nirgends zu finden. Er ist kolossal/
und wen man noch das unter Numero iLo aufge¬

führte Brustbild eben dieses Antinous/ das sich
l auf einem Basrelief Seiner Eminenz des Herrn

Cardinals Alexan der Al'bani befindet / dazu nimt:
> so kan man diese beiden Werke als das höchste Stre-

^ ten betrachten/ zu welchem sich die Kunst in den
Zeiten des Kaisers Hadrianus emporgeschwungen

hat.')
Da der pansche Marmor/ aus welchem/ wie ich

schon bemerkt habe / der mit Numero 179 bezeich¬
nete Kopf verfertigt ist/ eine Farbe bat/ die der

natürlichen Farbe des Fleisches und der Haut sehr
nahe komt: so hat der Künstler/ um dem Augapfel

gleichfalls eine ziemliche Farbe zu gebe»/ sich deS
andern Marmors bedient/ den man gemeiniglich Pa-
lombino nent/ und der in der Weisse mit der Milch

wetteifert. Von diesem Marmor nun hat er einen

Augapfel in das Hohle des AugeS eingesezt. Da
indessen das Weisse oder die Hornhaut des Aug-

^ apfclS zwar eine weisse/ aber doch mit etwas Blau

l) W. d. K. 12 B. 1 K. 15—20K.Z
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vermischte Farbe zu haben pflegt/ und ich um den
Augapfel herum/ d. h. au den Grenzen der Augen¬
lieder/ ein sehr dünnes Blech von Silber/ das mit
dem Augapfel selbst eingesezt ist/ wahrnahm: so ge-
rieth ich auf den Gedanken/ daß der Künstler mit
einem solchen seinen Silberblättchen den Augapfel
selbst überzogen gehabt und so iU>erkleidet in die Au¬
genhöhle eingesezt habe/ damit die auf solche Art
bekleidete Hornhaut der oben erwähnten natürlichen
Farbe desto näher kommen möchte. In dein Aug¬
apfel selbst sieht man eine Höhlung statt des Sterns
und in der Mitte dieser Höhlung befindet sich in
der Nundung yerum eine andere noch tiefere; so
daß man leicht vermuthen kaii/ es seien in diesen
beiden Höhlungen edle Steine eingesezt gewesen, von
denen der eine die Farbe des Augensterns von An-
tinous/ der andere aber die der Pupille oder Lin¬
se gehabt hatte. Auf eben solche Art ist man in Anse¬
hung der Augen auch mit einer Muse/ gleichfalls
von Marmor und mehr als natürlicher Größe/ ver¬
fahren/ die man mit der Lever in der Hand im
Hause Barberini sehen kan.>)

Dieses ist indessen nicht auf meinem Kupfer z»
sehen / da es der Zeichnung entgehen muß. Ich
hätte mich begnügt/ sowohl das eine als das an¬
dere Denkmal in genauern Zeichnungenund ohne
ein Wort darüber zu sagen/ bekant zu machen/ wo
sodan der Anblik des Kupfers über alles, was man
daran sieht/ hätte urtheilen lassen. Allein der er¬
wähnte Kopf hat ein besonderes Merkmal/ welches
nicht blos verdient gesehen zu werden, sondern von
welchem man auch sprechen muß; theils weil so We¬
nige eS bemerkt haben, theils weil es vielleicht kein
einziger von denen/ die es sahe»/ verstanden hat.

t) W. d. K. 5V, 5K. 21 §. 7 B. 2 K. jZ §>1
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Das Merkmal, von welchem ich rede/ ist das
Gewinde/ welches diesen Kopf wie eine Schlange
gckriimt umgibt, und das Löcher hat/ die gewiß
hier angebracht sind / um darin das noch Fehlende

! des Kranzes zu befestigen/ wovon das so gekrümte
Gewinde gleichsam der Stiel oder vielmehr die Un¬
terlage bildet. DaS/ was in diesen Löchern befestigt

- werden sollte / kaii man/ wie ich glaube/ am besten
aus dem Blumengewindeersehen/ welches das Haar
des Antiuous auf dem beigefügten und mit Nu¬
mero iLv bezeichneten Marmor umgibt; wiewohl
Bciniti in seinem Commentar/ den er über eben
dieses Basrelief herausgegeben/ sich eben so wenig
darauf eingelassen hat,- obgleich dieses das einzige

! lvar/ wodurch er seinen Lesern eine nicht zu verach¬
tende Gelehrsamkeit zeigen konte.^)

Der Kranz nun/ welchen Antinons auf dem
! gedachten Marmor hat/ besteht aus Lotusblumen/

welche die Ägypter in Alexandria nach dem Anti-
»ous nanten Antinoeia. Da ein Dichter zu
den Zeiten des Hadrianus .vahrnahni/ daß eine
besondere Art von Lotus die Farbe der Nose/ nur
von einer dunklern Nöthe/ habc,^) hingegen die
Blüthe der andern Art himmelblausei:^) so sagte
-r, um sich diesem Kaiser gefällig zu machen/ daß
jene Blume aus dem Blute eines Löwen entspros¬
sen sei/ welchen derselbe in Mauritanien/ einem an
SlMten gränzenden Lande / wo AntinouS gestor¬
ben war, getödet hatte. Indessen rührt die Gewohn¬
heit/ das Haupt des AntinouS in allen Abbildun¬
gen mit Lotusblumen zu bekränze»/ nicht von die-

1) Lorloni collcct. ant. R.oin. tak. 9.
2) ^tken. 1. 16. 6. n. 21.^

/ 3) Inst. plant. 1. 6. c. 10.
4) 1. e. Lalmas. in 8o1!n. x.9.76.
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sein Dichter allein her; sondern beruht auch, wie ich
glaube / darauf/ daß diese dem Mohn gleichenden Blu¬
men einen sehr lieblichen Geruch haben/ und der
Saft davon zur Bereitung der wohlriechenden Sil¬
ben gebraucht wurde; l) vielleicht auch darauf/ daß '
sie im Frühlinge zu blühen pflegend) zwei llmstän- !
de/ die sich zu dem lieblichen Gesicht des Antino-
uS/ so wie zu seinem Alter sehr gut schiken. Als»
würde das Gewinde / welches sich um den kolossalen
Kopf des AntinonS herum schlangelt/ für nichts an¬
deres zu halten fein / als für die Unterlage/ an welcher
diese Blumen befestiget wurden / und das' Loch oben auf
dem Wirbel des HaupteS/ welches drei Finger im
Durchmesser hat / ist nur das Behältniß des ZapfenS/an
welchem die größte Lotnsblume fest gemacht war. Übri¬
gen» möchte ich weiter / aber nicht sowohl wegen der
Ähnlichkeit des Blumengewindes auf gedachtem Bas¬
relief mit dem des kolossalen KopfeS/ von welcher wir
jzo handeln/ als vielmehr wegen der so großen und
vollkommenen Übereinstimmungder Arbeit und der i
Idee/ behaupten/ daß beide Kunstwerke von einem
Bildhauer verfertigt worden/ jedoch mit Ausnahme
der Büste/ auf welcher der Kopf sizt/ da diese neu
und schlecht gearbeitet ist.

Übrigens wird es nicht unschiklich sein/ wen ich/
statt mit einer Deklamation zu schließe«/ wie eS
ohngefähr der oben gedachte Abate Venuti in Be-
tref der angeblichen unerlaubten Liebe HadrianS
zu AnrinouS macht/ hier noch bemerke/ daß die¬
ser schöne Jüngling einer von den Atrienfesini
Palaste, 2) das heißt: einer von den Wächtern des

1) l'keoxki'. I. c. I. 9. c. 7.
2) Heracliä. Uviu. p. 462.
Z) IleAesixx. sx. Tusek. !Ü5t. ecclcg. 1. 4. e. S.
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«ltriuns oder der dann aufgestellten Gemälde und
Bildsäulen war / und daß man dieses Amt gewöhn¬
lich Jünglingen aus dem Sklavenstande zu übertra¬
gen pflegte/ wie solches aus der von Seiner Emi¬

nenz dem Herrn Cardinal Alexander Albani
imter den Trümmern des alten AntiumS gefundenen
Tafel erhellet/ die izo im M u se o C a p i t o l i n o aufbe¬
wahrt wird, l) Allein sie wurden mit etwas mehr
Vorzug als die übrigen Sklaven behandelt und
auch besser gekleidet/ wie man ans dem PhädruS
ßeht, wen er sagt:

/./v/^ -)
AuS dieser Stelle nun will PignoriuS behaup¬

te»,^) daß sie leinene Kleider/ aus der Verglei-
^ chung mit dem AntinouS aber/ daß sie das Haar

nicht lang/ sondern etwas verschnittengetragen hät¬
te», mit eben so schönen geringelten Loken, wie
dieser Jüngling/ die aber mit demjenigen Theile des
GewandeS/ welcher eine der Schultern bedeken soll¬
te, zurükgeschlagen gewesen wären / um auf diese
Art das Reizende der Naktheit zu zeigen. Allein die¬
ser Scribent/ der sich solches beim Anblik der Haare
an den Köpfen des AntinouS auf Münzen einge¬
bildet, hat nicht gewußt/ (wiewohl jener auf dem ge¬
dachten Marmor in der Villa Seiner Eminenz
des Herrn CardinalS AlexanderAlbani eben so

1) !>>!'. .V,N. cum iiNorpretat. Vulpii. -nn 1^26. 4.
2) Lic. p.irail. V, 2. Lonf> ?Iaut. Iict. 2. sccn> 2.

v. 84—LS.
Z) I.. 2. S.
4) lle serv. c. 2l. 222,
Winckelmaii. 8. t6
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beschaffen ist/) daß dieses Haar an dem hier beschrie¬
bene» kolossalen Kopfe ganz verschieden von jenem
sei/ welches auch der Fall mit einem andern Kopfe
ist/ der/ wie ich glaube/ nach Engeland gebracht
worden/ und wo AntinouS wie ein MercuriuS
vorgestellt war.

ES ist «och zu bemerken/ daß AntionuZ in al¬
len Abbildungen etwas Melancholisches im Gesichte
bat/ gerade so/ wie Virgilius das Gesicht des
MarcelluS beschreibt:

torma ^uvenein ....

Seine Augen sind immer groß/ mit einem guten
Contur; sein Profil ist sanft abwärts gebeugt und
im Munde und Kinne ist etwas wahrhaft Schönes
auSgedrükt.



Vierter Theil.

! Sitten, Gebräuche und Künste.

Erstes Kapitel.

Ein durchbohrter Altar.

lNumero ZSi.)

Der vierte Theil dieses Werkes, welcher verschie-
<>dene Denkmale zum Gegenstände hat/ worauf wir

Vorstellungen von den Sitten der Alten finden/ fängt
uuler Numero 48 l mit einer Vase von gebrantem
Thone an, die sich in der vaticanischen Bibliothek
befindet. DaS Besondere an dieser Vase ist der
«ierckichte Altar/ welcher in der Mitte ein Loch hat/
aus welchem die zur Libation dargebrachten Flüs¬
sigkeiten/ die man auf denselben zu gießen pflegte/
herausfloßen. Vier ähnliche so durchlöcherte Al¬
lere sieht man auf eben so viel Vasen gleichfalls
i» dieser Bibliothek abgemalt. Auf einer dersel¬
ben ist ein Jüngling/ der einen VersöbnungSzweig
auf den Altar hält; so wic auf einer andern eine
iveibliche Figur steht/ die eben dieses thut. Ein an¬
derer ähnlich geformter Altar zeigt sich gleichfalls

/ auf einer Vase von gebraiitem Thone/ welche ehe¬
dem in Padua war und von Vuonarrvti in
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Dempsters Hetrurien eingerükt worden ist, >)
Zwei andere Vasen von gebrantem Thone/ aufweichen
Altäre mit solchen Löchern abgebildet sind/ fuhrt
Montfaueon an/?) hält aber dieselben am ei¬
nen für einen Pfeil, und am andern für einen durch
einen Ring gezogenen Strik.

Diesen besondern Umstand hat man bisher noch
nicht bemerkt/ und er findet sich auch nicht an den
sehr wenigen Opferaltären / die auf unsere Zeiten
gekommen sind. Ich sage/ sehr wenige; den der
größte Theil von denen/ die man gewöhnlichdafür
hält/ sind nichts als' Begräbnißsteine.Man wird mich
daher hoffentlich nicht tadeln/ daß ich ein Denkmal
bekaiit mache/ aus welchem man lernt/ wie die auf
Altäre gegossenen Libationen abflößen.

Nach dem zu urtheilen/ was NikomachuS Ge-
rasenuS sagt,^) daß nämlich die allerältesten Al¬
täre/ besonders die ionischen/ nicht so breit als hoch/
noch ihre Basis dem Kranze gleich gewesen sei,»/
wie man dieses doch an dem Altare/ wovon hier die
Nede ist/ sieht: kan man wohl nicht annehme»/ daß
diese Vase ein so hohes Altertum habe; und eben so
wenig läßt sich mit Salmasius behauptend) daß
die Altäre gewöhnlich eine vierekichte oder kubische
Gestalt gehabt hätten/ da der Augenschein das Ge¬
gentheil lehrt.

Der lange Streif am ThyrsuS/ welchen die zur
Linken deS AltarS stehende weibliche Figur in dcr
Hand hat/ kömt auch auf andern Vasen vor, und
er scheint denjenigen erwünscht zu sein, welche ver¬
möge des Vorworts «v« in jener Stelle Homers!

1) l'. 2. tak. 90.
2) 8ups»I. äe I'antih. 1.3. x1.3o.34,
3) !. 2. p. 56.
4) ZXvt. aä vosiaä. ar-ts. x.12g.
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5V ^Tssxx^vo?,
Xfv^cs^ ctv«

wolle»/ daß der Priester Chryses die Jnful des
Z Avollo an dem Zepter/ das er in der Hand trug/

gebunden hatte; den der Streif auf dieser Vase,
den ich seiner Länge und Breite wegen ein Fähn¬
chen nennen möchte/ ist auf andern oben angeführ¬
ten Vasen kleiner und kan wirklich für eine Jnful/
d, h. für eine Art von Kopfbinde/ gehalten werden.

Dieses also angenommen, würde sich die von Hen-
ricuS StephanuS in Vorschlag gebrachte Lesart
in jener Stelle bestätigen. Dieser behauptet näm¬
lich, daß das Wort im Singulari zu neh¬
men sei: 7°' welches aber ganz und
gar nicht mit der Meinung des gelehrten Ernesti

^ übereinstimmenwürde / da er in seinen Anmerkungen
zum HomeruS dieses Wort im Plurali nimt;
aus' dem Grunde/ weil daS/ was an den Stok/
ThyrsuS oder das Zepter gebunden ist/ nur eine ein¬
zige Binde sei.

>) Ik. H,. I. V. 14— iä> V. Z?z —Z74.



Zweites Kapitel.

K a n e p h o r e n.

lNumerv

Die beiden weiblichen Figuren/ welche in ge-
brantem Thone abgebildet sind/ mit Kästchen

auf dem Kopfe/) unter Numero 182/ sind
zwei Kanephoren/ oder solche der Pallas ge¬
widmete Jungfrauen/ welche dieser Göttin/ wie man
hier sieht/ die darzubringendenOpfer in kleinen
Kästchen von Ruthen geflochten tragen. In AlheN/
wo die Verehrung dieser Göttin zuerst eingeführt
worden/ waren nicht mehr als zwei Kanephoren,
welche in der Vorstadt nahe am Tempel der Pal¬
las wohnten. 2) Zwei nicht sehr große Kanepho¬
ren hatte der berühmte Polykletus in Erzt ver¬
fertigt. Diese nahm in der Folge Verreck den
Thespiern/ nebst vielen andern Denkmalen der Kunst/
und brachte sie nach Nom;^) daher eS wahrschein¬
lich ist/ daß die gegenwärtigen Figuren von gebraii-
tem Thone nach den Originalen jenes großen und
berühmten Künstlers abgeformt worden sind. Auch
Jupiter hatte in Böotien seine Kanephoren;^)

>) IZuswl,?,. in Homer, x, 726.
2) psusaii. I. >. lc.27<)
Z) Qc. !n Vcrr. 1.4. c,3. lG. d. K. SB- 2 K. M>

Note.) !
4) ?IutllrcI>. narrat. init.Z
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wie viel ihrer aber gewesen seien/ davon findet man
nichts aufgezeichnet. Übrigens kommen drei davon

auf einem alten herculanischen Gemälde vor.

i) ?Nt. 6'Lrco!. t. 4. tav. 12.



Drittes Kapitel.

E x st i s p i c i u m.

IN UNI er o 1ZZ.Z

Der Beweggrund/ warum ich den mit Numero !
183 bezeichneten und in der Villa B orgh ese be¬
findlichen Marmor hier aufführe/ ist die große Gel- ^
tenbeit des Gegenstandes'/ indem er/ so viel ich weiß,
der einzige ist/ wo ein Exstispieium oder eine Be> !
schauung der Zngewaide der Thiere bei den Opfern, ^
besonders der Leber, die sich hier deutlich unterschei- !
det/ vorgestellt ist. Derjenige/ der diese Handlung
verrichtet/ hieß exrispex, und war eine Art von j
Priester. Er kniet vor dem Opferthiere/ das anf
dem Rüken liegt/ und sowohl er als die Figur des
xopa, der in der rechten Hand das Beil (m-iliensy
in der linken aber ein Gefäß hält/ sind nakt bis auf
eine Schürze/ welche bei dem um den Nabel
herum geht, bei dem exsüspex aber tiefer unten befe¬
stigt ist. Die Opferpriester,welche auf diese Art be¬
kleidet waren, wurden succiucu, 2) die Schürze aber
limbus genant.^)

1) <ZvI6. inetarn. I. 12. v, 24g, Suewn. in Luligul, c>Zz>
2) krvpert. l. 4. eleg.Z, v. 62. (Zvid, 5ssl. I? 1. v. Zig.
Z) Lerv. aä /Ln. I. 12. v. 120.



Viertes Kapitel.

Unterricht der Kinder.
lNumero tS4.)

Das Basrelief unter Numero 184/ das nach
einer Zeichnung in Kupfer gestochen ist/ stellt den von
einer Mutter/ welche mit dem Mantel über den Kopf
geschlagen da sizt/ veranstalteten Unterricht zweier
Knaben vor. Der Lehrmeister/ der einem der alten
Philosophengleicht und ein Bnch in der Hand hat,
unterrichtet den ältern Knaben/ der ein Dipty¬
chon/ oder ein aus zwei vierekig-länglichen Tafeln
bestehendes Buch in der Hand hält/ dessen inwendige
Seiten mit Wachs überstrichen waren/ ringsherum
aber einen Rand hattet) Diptycha/ die man im
ölten Hereulano gefunden hat/ stnd Tafeln von brau«
imn Holze/ mit einem Rande von Silberblecheinge¬
faßt. Beger hat ein Basrelief bekant gemacht/?)
welches vom nämlichen Inhalte/ nur etwas verschie¬
den ist; aber der Marmor existirt nicht mehr in
Rom.

Ich kan nicht umhin/ bei dieser Gelegenheitei¬
nes Fehlers zu erwähnen/ welchen der so gelehrte
Buonarroti bei Gelegenheit eines Diptychons
begangen hat/ das auf einer von den in der vatiea-
nischen Bibliothek befindlichen Vasen aus gebran-

!) lG. d. K. «B. 2K. t0§. Note; 2V. 2?2 —204-u.
oben S. 77.Z

2) LxicII. sitticz. x. »36. iZg.
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tem Thone abgemalt,!) verschlossenund mit einer z
Schnur dreimal umwunden ist, woran nach aussen
der auf einer der Tafeln liegende Griffel befestigt ist.
Deßwegennun hat er geglaubt/ daß diese Tafeln ein
musikalisches Instrument mit drei Saiten seien, und
zwar dasjenige, welches Pollux eine Cithar nent;
den Griffel aber hat er für das dazu gehörige Plek- ^
trum angesehen. Drei andere Diptycha, die diesem
gleichen/ sieht man auf drei Vasen in eben dieser
Bibliothek; so wie ein anderes auf einer Vase in
der Galerie des Großherzogs von Toscana/2) und
»och ein anderes auf einer Vase des Vallisnicri ^
in Padua. Alle fünf sind, wie die Vasen selbst,
gemalt.

Man sing in den Schulen mit der Erklärung des
HomeruS an, weil die Alten ihn für den Grund
und die Quelle aller übrigen Wissenschaften hielten.
Das Buch also, welches der Lehrmeister oder Philo¬
soph auf unserm Kupfer in der Hand hält, wird wahr-
scheinlich die Werke dieses Dichters enthalten. Auf '
dem Marmor BegerS ist eine ähnliche Figur be¬
findlich, die gleichfalls einen Knaben unterrichtet,
der ein aufgeschlagenes Buch in der Hand hat/ und
von MercuriuS zu seinem Lehrmeister hingeführt
wird/ welchen Beger für den Weltweiten Phere-
cydes hält/ indem er behauptet/ daß auf diesem
Marmor die Erziehung des PythagoraS vorge¬
stellt sei, ohne indessen seine Behauptung mit wahr¬
scheinlichen Gründen zu unterstüzen. Jakob Gro¬
ll oviuS hat hierauf die Figur im Großen zeichnen
lassen und gibt sie auf BegerS Wort für ein Bild-

») vemxst. Z5trur. tak. i3. Luonarr. exxlic. Z. 36. x. 63.
2) t. 2. x>.106.
3) wk. 90.
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niß des PherecydeS aus. Neben unserm Kinde
steht ein komischer Schauspieler mit einer Maske,
»m auf die moralischen Vorschriften des bürgerlichen

> LebcnS anzuspielen welche die Bühne zu geben pflegt/
indem man die Charaktere der Menschen leichter auf
dem Theater, als auf den Markten kennen lernt.
Dieselbe Idee nimt man auf dem kurz vorher an¬
geführten Marmor wahr, und zwar ist sie daselbst
durch eine Mnse ansgedrükt, welche die komische
Maske in der Hand hält. Überdies wird darauf das
öffentliche Leben durch die Muse Melpomene vor¬
gestellt, die auf der andern Seite mit einer tragi¬
schen Maske in der Hand da steht.

Eben dieses Kind hat auf unserm Marmor die
Knie etwas gebeugt, um dadurch die Furcht auSzu-
driiken, welche eS empfindet, daß es sich nicht zu
den hohen Lehren, wohin sein Auge gerichtet ist,
werde erheben können. Das andere kleine Kind,
welches sich noch in den Händen der Säugamme be¬
findet, scheint sich gleichfalls beim Anblike der Ku¬
gel zu fürchten, welche auf einer hohen sechSekigen
Säule ruht, gerade so, wie man auf einer Münze
der Insel SamoS die Himmelskugel auf einer Säule
liegen und den PythagoraS dieselbe erklären sieht.
Die beiden jugendlichen Figuren, welche sich über
die Kugel unterhalten, scheinen zwei Musen zu
sein, von denen eine Urania sein müßte.

Auf einer der unsrigen ähnlichen Abbildung,
wo diese Figur, welche über die Kugel spricht, noch
eine Art von Griffel in der Hand hat, glaubt
ein gewisser Gelehrter die Weissagungender Ge-
burtSkunde zu erkennen, indem die Alten bei der
Geburt eines Kindes die Sterndeuter zu befragen

l) Iliessur. snt!^u!t. Orsec. vol. 2. 26 tak. Z7.
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pflegte»/^) welches man,/«l" und/<??«
!>e,e »ante. Diese Zlbbildungwar von einer Be-
gräbnißurne genommen/ die ehmals im Hanse Su¬
chet ti stand/ izo aber im Museo Capitolino
befindlich ist. Bartoli hat sie ganz in Knvfer ste¬
chen lassen und bekant gemacht.^) Ich habe indes¬
sen diesem Gelehrten nichts entgegenzustellen; de»
die Abbildung/ die er für eine Erforschung der
Schiksale eines Kindes/ das man darauf geboren
werden sieht/ ausgibt, ist sehr verschieden von dem
Unterricht der beide»/ welche auf unserm Marmor
vorkommen. Was man hinter der sizenden weibli¬
chen Figur sieht/ gleicht einem Ruhbette/ Vergleiche»
die Konopeen (x«v°?75-sv) der Alten waren.

z) <?po6. IX. 16. et Zcllvl. »6 d.i. ^uv. VI. Lo.
t. Z. x. 61 el 91.^



Fünftes Kapitel.

Die Schule der Philosophen.

lNumero tSZ.I

Das mit Numero 185 bezeichnete Denkmal itt
der Villa Seiner Eminenz des Herrn Kardinals
Alexander Albani ist Musaik. Man entdekte eS
einst in dem Gebiete von Sarsina/ einer alten Stadt

! im ehmaligen Umbrien und der heutigen Romagna,
! >vo der berühmte Plautus geboren war. Die
^ Zeichnung in dieser Musaik/ die eben nicht zu den

vorzüglichstengehört/ trägt Spuren an sich/ daß
dieses Kunstwerk in Zeiten verfertigt worden/ wo die

, schönen Künste schon im Verfalle waren.
Man sieht auf demselben eine Versamlung von sie-

j den Philosophen/ so wie man zu Wien in der
berühmten Handschriftdes DioskorideS/ welche

! m der kaiserlichen Bibliothek aufbewahrt wird/ eben
so viele Ärzre abgemalt findet/ unter deren Figuren
der Name eines jeden bemerkt ist. >) Man könte

> vielleicht sagen/ daß auch auf unserer Musaik eine
^ Akademie von Ärzten vorgestellt sei/ und zwar insbe¬

sondere diejenige/ welche die Römer meci-co/um
! nanten. Dieselbe wurde in einem öffentlichen Ge¬

bäude gehalten/ welches mit Statuen ausgeschmükt war;
wenigstens beweiset dieses die Inschrift: vc.
5cnoi.z. urOicon. welche bis izo noch nicht bekant ge¬
macht worden ist/ die man aber auf der obern Seite

i) I.smlzec. <üommentat> dililiolli. Viuäuli, vul, 2> x.660,
lVisconci Icollvgra^I>. xl.35.^
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des Fußgestellesder früher erwähnten Statue einer
Amazone in der Villa Mattel liest. Ich will
aber ganz und gar nicht denen widersprechen/ welche
etwa glauben/ daß auf unserer Musaik gewisse beruhn,- >
te Ärzte/ die indessen nicht zu gleicher Zeit gelebt
haben/ wie dieses der Fall mit jenen sieben in der
Handschrift des DioskorideS ist/ vorgestellt sein
tönten. Ich bemerke vielmehr noch dabei/ daß unter
dieser VorauSsezung die Figur mit der Schlange viel¬
leicht das Bildniß NikanderS sein könne/ als
welcher in der gedachten Handschrift gleichfalls eine
Schlange in der Hand hat/ die er zu reizen scheint,
als eine Anspielung auf feine beiden Gedichte/ die
den Titel führen NUd

Da der Verfertiger der Musaik eine Versamlung
an einem eingeschlossenenOrte bezeichnen wollte: so
hat er durch die Thür' ein Gebäude angedeutet. Die
Arzenei aber/ welche der Gegenstand ihrer Bemh-
schlagungen zu fein scheint/ kau sowohl durch die
Schlange/ welche die zunächst an der Thüre stehende
Figur in der rechten Hand hat/ als auch durch die
vier obern auf der Thüre selbst stehenden Gefäße sin-
bildljch vorgestellt werden. Die Schlange ist bekant-
lich das Symbol der Arzenei und des Äskulapius
insbesondere. Sie wurde demselbeu beigegeben/ ent¬
weder um dadurch auf die Sage hinzudeuten/ daß cr
den GlaukuS mit Hülfe eines gewissen Krautes
wieder iu'S Leben zurükgerufen habe/ mit welchem
einst in seiner Gegenwart eine Schlange der andern,
die cr mit einem Stok getödet hatte/ das Leben
wieder herstellte; oder auch deßwegen/ weil die¬
ses Thier, das feine Haut jährlich ablegt/ daS
Sittbild der Arzenei wurde/ welche durch die Hei¬
lung der Krankheiten den Körper gleichsam wieder
verjüngt. Die mit einem langen Schnabel verft' j
henen Gefäße scheinen Arzeneien anzudeuten/ohn- -
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Mir eben so/ wie zwei weibliche Figuren zu EliS/
«lche Mörser mit Keulen in den Händen hatten/
Einbildet' der Arzenei sein mochten, l)

. Die Figur/ welche die Kugel mit dem Stoke be¬
rührt, muß entweder ein Geometer oder ein Stern-
! kundiger sein/ und kan gleichfalls Beziehung auf die
Arzenei haben, so daß dieselbe etwa/ als Sternkun¬
diger und Arzt zugleich/ den Einfluß der Constella-
tioncn erforscht.

Man steht überdies eine Sonnenuhr auf einer
Eäiilt/ dergleichen zu Rom in den ältesten Zeiten an
öffentlichen Orten gewöhnlich waren. Es scheint
auch wohl/ daß dieses in literarischen Versamlungen
gebräuchlich gewesen ist/ so viel stch wenigstens ans
einer solchen Uhr schließen läßt/ welche zwischen zwei
mi den neun Musen steht/.die mit der Pallas
in ihrer Mitte auf einem Sarkophag im Hause Bar-

! derini halb erhoben gearbeitet sind. Alle auf alten
Denkmalen abgebildeten Uhren stnd so/ wie auf unse¬
rer Musaik/ auf Säulen oder hohen Pfosten aufge¬
hellt; und wirklich findet sich auch die Nachricht/ daß
Blilerius Messala gleichfalls die erste Uhr/ die
er zur Zeit des ersten punifchen Krieges in Rom be-
ümt machte/ auf einer Säule aufstellen ließ.^) Die
Bersamlung dieser Figuren bildet übrigens einen
Mzirkel/ so wie es bei den alten Philosophen/
Wtorikcrn/ u. s. w. gebräuchlich war/ woher der

! Swne Zirkel/ entstand.^)

! l) pausan. I.?. sc. »6. Allegorie §. lvv. N o t e.^!

2) orzt. c. 16. Macvol). Laturnal. 1.2. c. 4. ^.270.
Loü5. Victor, v^r. lect. I. 21. c. i3.

3) ?I!n. I.7. c. 60. 60/l

4) tlulostrat. vlt. ^xslloa. I. 1. c. 3. x. 5.



Sechstes Kapitel.

Die Bildhauerei.

lNumero tS6.)

Auf dem Marmor/ welcher sich in der Villa Gei¬
lt er Eminenz des Herrn CardinalS Alexander
Albani befindet/ hier unter Numero 186, ist
der einen Seite der Bildhauer Qu intus LolliuS
Alcamenes vorgestellt/ wie er sich selbst mit einer
Büste in der linken Hand darauf abgebildet hat, wel¬
che die seines' Sohnes zu sein scheint. Auf der an¬
dern Seite erblikt man seine Frau, die Raucherwcrk
auf einen brennenden Leuchter schüttet. Ei» ähnli¬
ches Denkmal findet sich in der Villa Negroni, ES
besteht in einer Henna, woran der Kopf fehlt- und
ist von einem andern Bildhauer/ Namens Zcno,
verfertigt, und zum Andenken seines verstorbenen
Sohnes aufgerichtetworden/ wie man aus der dar¬
an befindlichenmetrischenInschrift ersieht. Ich
habe dasselbe bereits in meiner Geschichte der
Kunst bekant gemacht. '^)

Alcamenes war von Geburt ein Grieche/ wie
dieses sein Znname zeigt/ und ein Freigelassener der
lollischen Familie/ wie man aus dem eigentlichen
Namen ersieht. Von eben dieser Familie ist in ei¬
ner andern Inschrift vier anderer Freigelassenen
samt eines WeibeS Erwähnung gethan. Was nnn

r7 B. t K. z§. 8V. 4 K. 5§. N. l K. t-' §.z
2) cltV. ZK. 26 §. Vorlätts. Abl>. 1SZ §,)
Z) I'aliretti Inscrixl, c, p. ZZK.
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den auf unserm Marmor vorgestelltenKünstler betrist/
so sieht man/ daß er in seiner Municivalstadt aus¬
gezeichnet war/ indem er nicht nur die Würde ei¬
nes Decurio oder Senators/ sondern auch eines

' DuumvirS hatte: in dergleichen Städten die vor¬
nehmste Würde/t) weil daselbst die Duumviri gera¬
des vorstellten/ was in Rom die Consuln; so daß
ße sogar in einigen/ wie z.B. in Capua/?) wirklich
den Titel Consul führten.

Die Kunst/ womit er sich beschäftigte/ hat er
selbst durch den Griffel/ den er in der »echten^ Hand
M/ angedeutet. Dieses ist ein hölzernes Werkzeug/
mit welchem die Bildhauer den Thon modelliren.
Ei» solches Werkzeug/ welches Prometheus auf
der kurz vorhin erwähnten Vegräbnißurne/ die im
Nuseo Capitolino aufbewahrt wird/in der Hand

! M/ hat Banier für den Meißel der Bildhauer
angesehen. 2)

Wo der Griffel nicht gehörig modelliren konte/ pffeg-
j ten die alten Bildhauer/ so/ wie unsere / die Nägel der

Finger zu gebrauchen; woraus sich der ZluSspruch des
berühmten Polykletus erklären läßt/ daß nämlich,

j >»en der Thon unter den Nägeln sizen bleibe/ die
größte Schwierigkeit beim Arbeiten anfange: -v

i <5 oder 515 «V kl? svux« °
't) ES scheint mir/ daß man diesen Spruch

Ibisher noch nicht verstanden hat; den Franz Ju-
' »ins hat ihn in der ttbersezung nicht anders als so

>) spolog, 444.
2) Oic. pro pis> c> ! I, Lvlls. ?ior!s cenotsplie ?izan> tlis-

sei l. 1. Z. 3.
3) 3. 4^0.

?Iutarc1i. 8^111^0«. I. 2. pro^I. 3. Oevjrlut. in ilue. excerxt. e x. 47.^
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erklärt: v»m acl unguem exi^nur lutlim. t) Ferner
erklärt SuidaS das Verbum -k-xin-Ai»,
welches der Bildhauer lezte Formirung mit den Nä¬
geln zu bedeuten scheint/ ganz schwankend durch die
Wörter 7-^5 und Phrynichus be¬
hauptet geradehin, daß es ein Sprichwort sei, vo»,
Nägelabsch neiden hergenommen^) da es Loch
weit besser das Vollenden einer Sache/ wie die/ wo¬
von hier die Rede ist/ und die lezte Formirung mit¬
telst der Nägel bedeuten kaii.

Auf das mit den Nägeln bewirkte lezte Vollen¬
den der Modelle von Thon bezieht sich noch eine an¬
dere sprichwörtliche Redensart:

!l<1 »NAl-cm
?actus Iiomo, 3)

so wie eine andere/ deren sich gleichfalls Horatins
bedient:

?eriecl,uiri (lecies lion casti^zvit !>cl llNAucm,"!)
Auch diese beiden Redensarten sind so wenig wie die
übrigen von den Auslegern gehörig verstanden und
erklärt worden.

Der alte Commentatordes Horatius bchm-
tet/ daß beide Stellen auf das Passen der Fugen
bei Steinen/ welches die Steinmezcn mit den Nä¬
geln verrichten/ anspielten. Diese Erklärung hat
auch Erasmus von Rotterdam^) und Benl-

z) pict. in i63. sehe die
ten zur G. d. K. 7 B. 1 K. 3

2) TclvF. 126.
3) Horat. !. i. sat. 6. v. 32 — 33.
4) v. 294.
6) i. cent. Ü. scl.gi.
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lcy angenommen. Man findet indessen darin auch
nicht die geringste Analogie mit der Idee/ Hie man
«on einem Menschen hat/ von dem man sagt/ er sei

unzuem Dagegen stimt das von dem
^ Spruche des PolykletuS hergenommene Gleichniß

ganz vortreflich damit überein. Den was soll wohl
! iomo anderes sagen/ als ein ganz

vollommener Mensch/ wie die Modelle sein muß¬
ten/ die/ wie ich glaube/ von jenem berühmten Künst¬
ler mit den Nägeln formirt und dadurch zur höchsten

^ Vollkommenheitgebracht worden?
Der andere VerS deS Horatins/ in dem von

mir in Vorschlag gebrachten Sinne genommen/ ver¬
tagt sich nicht mit der von Bentley/ nach eini-

! gen alten Handschriften angenommenen Lesart; son-
^ dern verlangt vielmehr/ daß man das gewöhnliche

Wort wieder an die Stelle des neu auf¬
genommenen seze. Endlich bezieht sich auch
noch auf eben diese Art zu modelliren jener VerS des

^ Persins:
^itiüceiu^iie Uio clucit suli vultum.

Um jedoch wieder auf unser Kupfer zu komme»/
so zeigt das Räucherwerk/ welches die Frau in die
auf dem Leuchter brennende Flamme schüttet/ einen
heiligen Gebrauch aii/ und nach dem zu schließen/
waS ich in einem griechischen Epigramme von einer
armen Frau gelesen habe/ welche dem BakchuS das
ganz schlecht gemalte Vildniß ihres Sohns weihet/ 2)
komt es mir vor/ daß auch auf unserm Marmor A l-
camenes und seine Frau vorgestellt seien, wie sie
die Büste ihres SohnS irgend einer Gottheit weihen,

>) 8at. Z. v. 40.
:) sp. Xüstr. not. in 8ui6. v.

I. i. x. 224,Z



Siebentes Kapitel.

Die Tonkunst.

lNuniero 187.Z

In Ansehung des unter Numero 187 ausgefüh»
ten GrabsteinS/ der in der Villa Seiner Eminenz
des Herrn CardinalS Alexander Albani existirt,
und worauf eine verstorbene Frau, Namens Clau¬
dia Italic»/ abgebildet ist/ will ich mich hauptsäch¬
lich bei der Inschrift aufhalten/ welche man in dem
Buche/ das sie in der Hand hält/ liest/ und die ihre
in drei Worten bestehende Lobschrift enthält:
woil-eiKuc >ix7-xxo7(^, bewandert in jeder
Art von Musik. Wen man das Wort Musik >
hier in der weitesten Bedeutung nehmen müßte, nach
welcher Plato dieser Kunst den Namen der höher»
Philosophie gal>/>) weil unter ihr jede Übung des
Geistes begriffen sei/ wie man unter dem Worte
Gymnastik jede Übung des Körpers begriff) s»
würde das der Verstorbenen beigelegte Lob sich nicht
blos auf die Tonkunst einschränken/ sondern auf je- Z
de andere Wissenschaft ausdehnen. Das Wort mag
indessen in einem Sinne genommen werden/ in wel¬
chem eS wolle, so kan doch das andere Wort ^
ganz oder jede Art/ alle drei Gattungen der Ton¬
kunst in sich begreifen/ welche nach der Einthei- ,
lung des Plato waren: Gesang oder Ode; Gc« ?

i) PIiNär. x. 23.
s) 16. I. 7. x. 611. p. 677.
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sang und Lautenspiel verbunden/ und endlich
d.,S bloße Laute »spiel.

Ich kaii übrigens als eine ganz bckante Sache
maussezen/ daß die Zugend in Griechenland/ da die
Musik von den Philosophen so sehr anempfohlen wur¬
de, gleich beim ersten Unterrichte Anleitung zu der¬
selben erhielt. Das kleine Kind der hier vorge¬
stellten Mutter hält eine Kugel in der Hand/ Pila
genant/ womit die Knaben spielte»/ wie ich oben bei
Numero aus Anlaß von MedeaS Kindern/ die
auch dergleichen haben/ bemerkte.

i) v. iL3.



Achtes Kapitel.

Fibulirte Musiker.

lNuniero 1SS.Z

Die Figur von Erzt unter Numero 1Z8/die
sich im Kabinet des Collegii Romani befindet
und einen fibulirten Musiker/ d. h. einen Menschen
darstellt/ durch dessen Vorhaut ein Ning gezogen ist,
kan man als einzig in ihrer Art betrachten. Schon
CelsuS erwähnt dieses Gebrauchst) wodurch man
diejenigen/ welche für das Singen bestimt waren, zur
Erhaltung ihrer Stimme auf diese Art zum Genuß
der Wohllust unfähig machte. Man weiß indessen
nicht/ ob man dieses früher gethan habe/ als man
sie zu castriren anfing. Ich führe dieses hier an,
weil Einige behauptet haben/ daß schon im Home>
ruS verschnittene Musiker vorkämen. Der Dichter
erzählt nämlich/ Agamemnon habe seine Gemah¬
lin Klytämnestra dem DemodokuS/ der ein Mu¬
siker/ war/ zur Verwahrung gelassen. Bei der
Gelegenheit bemerkt nun der alte Scholiast/ daß Ei¬
nige in dieser Stelle das Wort «->^55 durch das Wort

Verschnittener/ erklärt hätten/?) indem
sie wahrscheinlich den DemodokuS alSunfähigzm

1) Oe ?. 7. c. 26. Oonf. Nercuria!. var. lect. I. 1.
c. 19. var. olzservat. 1.2. c.3.
Ue'ins. Iulroäuct. üi ^«5106. c. 6. x. 14. eäit.
t6o3. 4.
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Beischlafe dachten und es daher um so schiklicher ge¬
funden/ ihn zum Wächter dieser Frau zu bestellen.
Das Haupt dieser Figur scheint geschoren zu sein,
welches nach LueianS Bericht der Fall bei Tän¬
zern war. >) Könte man nun dieses bei unserm Mu¬
siker mit Gewißheit behaupten; so würde daraus fol¬
gen, daß sie hierin sich nach den Tänzern gerichtet
haben.

Da übrigens diese Figur wegen ihrer Magerkeit
und des HervorragenS der Knochen und Muskeln viel
Ähnlichkeit mit einem Ekelet oder anatomischen Glie-
dermaii, auch die Wahrzeichen des Gesangs und der
Musik hat: so könte man vielleicht behaupten/ daß
sie eines von den Skeleten sei, welche die Alten auf
den Tisch sezen ließen, um sich dadurch zur Fröhlich¬
keit und zum Genuß der Vergnügungen des Lebens'
zu ermuntern/ indem sie auf diese Art an den schnel¬
len Verlauf der Hahre und an den Tod erinnert
wurde»/ welcher uns diesen Schattenbildern ähnlich
macht.

i) lseu Loov. c. iS Z



Neuntes Kapitel.

Das Theater.

Das Trauerspiel.
lNunicro 1SS-Z

Das unter Numero 589 aufgestellte Basrelief/
in der Villa Panfili, ist von den Altertumsfor¬
schern/ die über die Schaubühnen und die Masken
der Alten schrieben / noch gar nicht in Betrachtung
gezogen worden/ ohngeachtet es vor vielen andern
Denkmalen dieser Art/ wovon sie uns weitläuftige
Erklärungen gegeben habe»/ der Betrachtung würdig
gewesen wäre. Höh an Baptist Cafali führt von
allen den Figuren/ die auf diesem Marmor befindlich
sind/ nur eine an/ und diese ist noch dazu aus ei¬
ner Zeichnung genommen/ weiche sich in der Gm-
lung des Commendator del Pozzo befindet, ober
gleich in Rom wohnte und das Original untersuche»
konte. Weil Casali nun diese Figur blos aus der
zweiten Hand/ oder nach einer ungenauen Zeich¬
nung erhielt/ so konte er wenig Nuzen siir seinen
Zwek daraus schöpfen; besonders da nebst »ichrer»
Fehlern die Figur auch nicht einmal die Maske lM>

Um aber auf die Erklärung des ganzen Inhalts
zu kommen/ so erbliken wir auf diesem Basrelief
als Hauptfigur daSBildniß eines verstorbenen Jüng-

>) Oe et. coui, ia Lrouvv. Lrsec, t'
L. x> i6vö.
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lings/ von einem Chöre tragischer Schauspieler/ mit
Masken versehen/ begleitet. Diese können zweier¬
lei Bezug haben / entweder auf die Anlage des

» Verstorbenenzur Bühne/ oder auf das menschliche
^ Lebe»/ wonach einem Ausspruch des Aristonymus
i bei Stob aus die Schlechtesten oft die besten Rollen

habe»/ wie es bei den Schauspielern aus der Büh¬
ne zuweilen der Fall ist.

Die Bemerkungen/ welche uns dieser Marmor
darbietet/ lassen sich auf vier Hauptpunkte/zurükfüh-
ren. Der erste betrift den Charakter und die Klei¬
dung der Schauspieler; der zweite die Masken ins¬
besondere; der dritte eine Art von Loge hinter der

! Figur des Verstorbenen und der vierte endlich ein
^ musikalisches Instrument.

Was nun den ersten Punkt anlangt/ so könte
die lezte Figur rechter Hand mit dem Zepter einen
Theaterkönig vorstellen/ dessen Person immer mit ei¬
nem Zepter2) in der linken Hand ans der Bühne

^ »schien: wen es nicht für Personen von solchem
Range unanständig wäre/ Soken (soccos) a» den Fü¬
ßen zu tragen/ wie man hier sieht. Es wird daher
ivohl daö/ was man für ein Zepter halten könte,
sofern die übrige Kleidung an dieser Figur damir über-
emstimte/ nichts' weiter als ein Stok (b->5ul>is) sein,
ben viele andere Personen in den Trauerspielen

^ zu tragen pflegten/ und wie derjenige war/ der dem
Nero aus der Hand siel/ als er auf der Bühne er¬
schien/ um eine andere Figur zu machen/ als er
selbst warz^) wiewohl ich auch recht gut weiß/ daß

1) 8erm. 16. x. 566.
2) Oeruostk. P.35.
3) Ov!6. I. Z. aiuor. eleß. 1. v. »Z.
4) Lueton. in c. 2.4.
Winckelman. 3» 4?
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Philostratus/ wo er von der schimpflichen Nei¬
gung desselben zum Gewerbe eines Tragikers und Ko¬
mikers spricht/ dasjenige nent/^) was bei
SuetoniuS Kaculus heißt; vielleicht darum/ weil
der Stab der tragischen Schauspieler gerade wie das
Zepter war und völlig dieselbe Gestalt hatte/ wie
man es bei unserer Figur sieht. Doch muß nun
hiebei eine Ausnahme in Ansehung derjenigen tragi¬
schen Schauspieler machen/ welche die Rollen von
Greisen spielten/^) wie z. B. die Hekuba und des
ErechtheuS Erzieher beim Euripides.^) Diese
bedienten sich des d. i. des krummen
Stabes. Ich weiß daher nicht/ warum LipsiuS,^)
und Pitiscus/ der ihm hierin folgt/ den gewöhnli¬
chen Stab oder das Zepter der tragischen Schauspieler
mit dem der Lustspieler verwechseln; indem man sich
mit den Gebräuchen des alten Theaters nur ein we¬
nig bekant zu machen braucht/ um genau zu wissen,
daß der Stab der komischen Schauspieler am obern
Ende wie ein Hirtenstab gebogen war/ daher auch
beide einerlei Namen führten/ und bald ---.---x»?, bald

d. h. womit man nach Hasen wirft,
hießen. Da es nun unwahrscheinlich ist/ daß die er¬
wähnte Figur mit dem geraden Stäbe in der Hand
einen König ans einem Trauerspiele vorstelle/ weil
sie die Soken des komischen Schauspielers trägt, und
man auch nicht wohl sagen kaii/ daß hier eine Tra¬
gt k o k o m ö d i a vorgestellt werde, wie Plautus selbst
seinen Amphitryon nent-5) so wollte ich wohl

,) V!t. Apollo». 1.3. c. 7. p. >g3.
2) ^Beschreib, d. geschnitt. Steine, 2 Kl.

tZto — tZi4 Num.)
Z) llccuk. V. 62. 2gl. IroaZ. V.271. ^011. V.74?

4) IZIectr. I. 1. c. 28. x. 440. cäit. ?>aut. 4.

5) kioloA. ^raxlüw. ». 69.
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demjenigen/ der etwa untersuchei» möchte/ was eS
für eine Figur sein köiite/ eine nicht gemeine Ge¬
lehrsamkeitvorlegen. Wie nämlich auf den Buhnen
der griechischen Theater gewisse öffentliche Bediente
angestellt waren/ welche von dem Stäbe/ P--/Z8--?, den
ße trugen/ oder bei den Römern
ctwa lictores genant wurden und deren Amt es war/
auf dem Theater Ordnung zu erhaltend) so köiite
die Figur/ von der hier die Nede ist/ auch einen sol¬
chen Rhabdovhoren vorstellen/ wen anders diescl-
gleichsalls die Maske trugen; welches nicht unwahr¬
scheinlich ist/ indem damals sogar (wie es auch noch
izo Im Italiens üblich ist) die Einnehmer des Gel¬
des, das man für den Eintritt ins Theater zahlte
und das -A«v/toe-i7-L5v oder hieß/^) mit der¬
selben versehen waren.

Die zweite/ und zwar die Hauptfigur unter den
scenischen/ ist der Protagonist/ der sich in einem
langen Talar/ und auch genant/ wie den
Königen in Trauerspielen eigen war, ungleichen
mit der Keule nach heroischer Art zeigt.''') Dieses
ist nun eben die Figur/ welche/ wie ich bemerkt ha¬
be/ Casali allein und sehr unrichtig bekant machte.
Er sowohl/ als Cuper/ sein treuer Nachbeters)
halten fie für einen tragischen Herkules.

Mit einer solchen Keule pflegte man die tragi¬
sche Muse Melpomene vorzustellen. Auf einem
Sarkophag im Hause Barberini/ dessen ich kurz vor¬
her erwähnt habe/ so wie auf einem andern Mar-

1) Lcliol. v. 8ui6. v.
2) Oagaukon. 1'^eo^ii'. Okar. c.6. P.62.
3) Lcliol. ^i-istoxk. IVud. v. 70.
4) Man sehe im 7 Bande Num. 45.1
5) Iloiuei'. ^1. 61.
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mor in der Villa Velvedere zu Frascatl, auf
welchem die Musen vorgestellt sind/ läßt Mclpo«
nieiie diese Keule auf einem Ochsenkopfe ruhen.
Ebenso und auf einen solchen Kopf stüzte sie auch
Herkules, der im Hofe des HauseS Farnese
neben der andern berühmten Figur desselben steht.
Dieses ist vielleicht der Grund, warum Casali un¬
serm Protagonisten den Namen dieses Helden gege¬
ben hat. Wen indessen die von Herkules auf je¬
nen Kopf gestüzte Keule das Sinbild des kretensische»
Stiers und einer von seinen schweren Arbeite» ist:
so scheint dagegen die von der Melpomenc auf ei¬
nen gleichen Kopf gestüzte Keule eine allegorische Be¬
deutung von weiterm Umfange zu haben, und über¬
haupt auf die großen nnd mühsamen Unternehmun¬
gen der Helden anzuspielen, wie den auch wohl die
Keule unseres Protagonisten dabin deuten kan.

Um dieses sein Abzeichen noch mehr zu heben,
hat er Kothurne, wie Mclpo in ene auf einem Sar¬
kophag im Museo Capitolino und in einerSta-
tue der Villa Borghese. Diese Kothurne waren,
so viel man aus denen ersehen kan, welche die zu-
lezt angeführte kolossale Melpomene an den Fü¬
ßen hat, ohngefäbr vier Finger hoch.^) Ausserdem
bemerkt man noch an unserm Protagonisten die Zo¬
ne oder den breiten Gürtel. Da dieser Gürtel nun
ebenfalls ein Merkmal der tragischen Muse ist: st
scheint er es auch wohl bei der Hauptperson in den
Trauerspielen gewesen zu sein. Einen eben so brei¬
ten Gürtel von Goldfarbe sieht man an einer tragi¬
schen Person, nebst Zepter und Schwert, auf einem
der schönsten herculanischen Gemälde.

Um unseres Protagonisten Verschiedenheit von

<) lG. d. K. 6 V. 2 K. 6 §.z
2) ü'Lrcol. t. 4. tav. 41.
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dem angeführten Kupfer des Casali noch mehr zu
zeige»/ bemerke ich weiter/ daß auf diesem die Ko¬
thurne viel Ähnlichkeit mit den Säulenfüßen haben/
oder daß sie/ wie diese über die Säule hervorragen/
gleichfalls breiter als die Fußsohlen sind. Wer das
Original nicht gesehen hat/ nach welchem sowohl
meine als Casalis Abbildung gemacht ist/ wird
mir vielleicht einwende» / was Cicero erzählt/ daß
nämlich ein kleiner Fuß doch einen großen Kothurn
anziehen könne, und darum der berühmte The-
ra inen es genant worden sei/ weil er sich
in Zeit und Umstände zu schiken wußte. ?) Allein
der Künstler würde unbesonnen handeln/ der einer
Figur einen sslchen Kothurn gäbe/ dergleichen man
auf dem Theater hatte/ und die natürlich nicht für
jeden einzelnen Schauspieler besonders gemacht wa¬
ren. Überdies hat man solche vierekichte und so weit
hervorragende Sollten / wie man auf Casalis Ku¬
pfer sieht/ noch nirgends entdekt. Zn dem Ety¬
mologie« Magnv/ dessen Verfasser übrigens ein
neuerer Grieche ist/ muß man allerdings/ nach dem
zu schließen/ was dieser Marmor uud andere alte Denk¬
male der Kunst bis izo gezeigt haben/ die vierekichte
Form dieser Art von Schuhen vielmehr für et>»aS
LänglichteS nehmen.

Man hat zwar bis daher über die Form und
verschiedene Arten der Kothurne gestritten/ oder viel¬
mehr/ man hat ohne Unterschied davon geredet;
den soivohl der tragische/ als militärische und der
zur Jagd bestimte erhielten gleichmäßig den Namen
Kothurn.

>) lle I. Z. e, i^.
2) 8cl>vt. ^i-isropli. kan. v. ^7. 8»!<I. v.
3) Ovid. llnioz-. !. 3. e!eg. 3. v. 3i.
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Allein wiewohl Sealig er/ der Vater/ schon
daran zweifelte/ daß der tragische und der Zagdko-
thurn einerlei sei/^) Andere dagegen beide für ei¬
nes hielten/^) wozu auch die berculanischen Akade¬
miker geboren : so ist doch gewiß ein Unterschied
zwischen beiden. Die Kothurne für die Jagd wa¬
ren eine Art von Halbsticfeln/-i) so wie sie sein
müßen/ um damit leicht das Feld zu durchstreifen.
Die tragischen dagegen waren eine Art von Sohlen,
vermittelst Korkliolz erhaben/ von länglichter abgerun¬
deter Form / inwendig mit Leder gefüttert/ und zu
den Zeiten/ da der Luxus überhand genommen / mit
allerlei Stikerei geziert; daher sie auch dem Ovi-
dius zufolge genant wurden. Wir
dürfen uns indesien nicht wundern/ daß man bei
Betrachtung und Abzeichnung der Marmore und an¬
derer alten Denkmale den Kothurnen so wenig Auf¬
merksamkeit geweiht hat/ da die Zeichner des Mar¬
mors / auf welchem die Apotheose Homers vor¬
gestellt ist/ nicht einmal den Kothurn bemerkte»/
den die Figur der Tragödie hat; ja die Commen-
tatoren eben dieses Marmors/ unter andern Cuper/
der gewiß nicht verfehlt haben würde/ eine Menge
von hieher gehörigen Stellen bei dieser Gelegenheit
anzuführen/ haben keine Notiz davon genommen.
Doch das ginge noch an: aber sie haben nicht ein¬
mal auf die Physiognomie/ oder vielmehr auf das
Alter dieser symbolischen Figur Acht gehabt/ indem
sie auf dem Marmor wahrlich nicht das Ansehen ei¬
nes alten WeibeS/ wie sie auf dem Kupfer vor-

1) Poet. I. i. c. >Z. x. 21.

2) LaI6u!n. <1«: culc. c. 16.

3) 6'LrcvI. t. i. x. 16. n. »0. x. l36. N.2Z.
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komt/ sondern vielmehr das jugendliche Ansehen hat/
das einer Muse geziemt.

Die Helden erschienen also auf der Bühne mit
dcr Keule und den Kothurnen. Indessen pflegte auch

^ der berühmte Philosoph MenippuS mit einer ähn¬

lichen Art von Holzfchuhcn einherzugehen/wel¬
ches Menage in den Anmerkungen zu des Dioge¬
nes Laertius Lebe» dieses Philosophen nicht be¬
merkt hat. So scheint mir auch SnidaS den Ari-

stophanes in der Stelle, wo er über Euripi-
des spottet/ falsch verstanden zu haben/ weil der¬

selbe denBakchuS in einem gestikten oder vielmehr
mit Blumen befäeten Gewände vorge¬

stellt hatte; und eben so glaube ich ist Aristopha-
nes auch ausser dem SuidaS von allen übrigen

Erklärern und Kritikern/ welche diese Stelle anfüh¬
re»/ unrecht verstanden worden. Selbst der Scho-
liast des Aristophanes hat steh hierüber nicht mit

dcr gewünschten Deutlichkeit erklärt. Des Aristo-

^ phanes Spott über den tragischen Dichter will
nicht sagen/ daß der Kothurn und die Keule zu¬
sammen einer und derselben Person übel ständen;

noch weniger/ daß die Kothurne auf der Bühne nur

den Weibern gegeben würden/ wie SnidaS glaubt/
der/ wie man siebt, dieses vom gedachten Scholiasten
lernte/ oder vielmehr in demselben zu finden gemeint

hat/ welcher übrigens den Männern auf dcr Bühne
die Kothurne nicht abspricht: sondern dieser Spott

besteht vielmehr darin/ daß der xx-x-.,?-?, oder das

kurz vorhin erwähnte gestikte Kleid / in Verbindung
mit dem Kothurn und der Keule/ auf der Bühne

>) Suicl, v.

^ 2) V,an. v. 47.
3) Vocc
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sich nicht für denBak ch II s schike. Daher des A ri-
srop Haues Worte:

unter Autorität des hier von mir aufgeführten Pro¬
tagonisten/ und zufolge anderer Nachrichten/ nach
welchen die Kothurne den Personen von beiderlei Ge¬
schlecht zukommen/ mit Hinsicht auf den vorherge¬
henden Vers eben dieses Dichters erklärt werden mü¬
ßen/ welcher VerS so lautet:

X55!7„v 5^1 X5</t5V»V.
AuS diesen beiden Versen komt nun keineswegsdas
heraus/ was die Erklärer herausgebracht haben,
daß nämlich auf der Bühne der Kothurn niemanden
zustehe/ der eine Keule trüge. AristophaneS scheint
nicht sagen zu wollen: „ Was hat der Kothurn mit
„ der Keule zu thun?" sondern vielmehr: „Was hat
„ der Kothurn und die Keule mit der über das ge-
„ stikte oder geblümte Kleid des BakchuS gehäng-
„ ten Löwenhaut zu thun?" Das Unschikliche lag
also hier im Kleide/ welches/ wen es sich auch mit
Sem Kothurn vertragen hätte, doch nicht zur Keule
wohl stand.

Aus dem / was ich gesagt habe / und was man sonst
noch auf unserm Marmor wahrnimt/ erhellet/ daß
die Kothurne gewöhnlich nur von solchen Personen/
welche die Rolle der Helden spielten/ getragen wurde»/
und daß sie alle in einem langen Talare auftraten/")
um ihrem Charakter und ihrer Figur desto mehr An¬
sehen und Majestät zu geben. Man sieht auf dem
Kupfer ferner eine weibliche Figur mit einer Leyer/
welche, wie jederman leicht bemerkt, eine von den
Sängerinen des Chors ist. Auch sie hat einen Ta-
lar an; indessen ist derselbe hier nicht sowohl ein

») Ov!<I. smor. I. 3. v. >2.
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Wahrzeichen der Sängerinen des Trauerspiels/ als
vielmehr derjenige»/ die sich auf die Tonkunst leg«
tcn ) / indem dieselben/ sie mochten

5, auf der Flöte blasen oder die Citbar spielen- sowohl
^ jn der Tragödie als in der Komödie ein solch lan¬

ges Gewand trugen.
WaS nun den zweiten Punkt oder das Besondere

der tragischen Maske betrift/ wie diejenigen sind/
welche man auf dem Marmor sowohl / als auf un¬

serm Kupfer rechr gut unterscheiden kan/ so schrän¬
ke ich mich auf folgende Bemerkungen ein.

Was ich schon vorher ohne Hülfe irgend eines
Denkmals für gewiß hielt/ und was auch jene hät¬
te» annehme» solle»/ welche aus dem Grunde/ weil

sie auf Denkmalen der Kunst die Masken immer

scheußlich und gleichsam zur Beschimpfung unseres
Gesichts vorgestellt sahe»/ der Meinung waren, daß
die Alten zufolge der Physiognomien/ die sie auf

. dem Theater liebten, einem verdorbnen und ekel-

^ haften Geschmak gefolgt seiend) was ich schon
vorher für gewiß hielt/ sage ich / daß nämlich die Alten/
statt durch die tragischen Masken häßliche Gesichter vor¬
zustellen / oder die gewöhnlichen Züge des menschlichen

Gesichts zu verzerren, vielmehr darauf dachten, die
angenehmsten aufzusuchen/ die vorzüglich geschikt wä¬
ren, i» uns zugleich die Idee der höchsten Schönheit
zu erweken, um mit dem Charakter der Person/ wel¬

che der Schauspieler in der Tragödie vorstellte/ über-
einstimte: dieses bemerke ich nun hier auf dem Mar¬

mor. Eine andere Bemerkung, die ich indessen nicht

für neu ausgebe/ weil ein jeder sie schon gemacht

haben wird/ und ohne das gegenwärtige Kupfer auch

i) Ilerenn. I. 4. e. 47.

2? Du Los rsilex, sur I» xossle. et?.
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auf jenen / die ich bald vorlegen werde/ machen kaij/
besteht darin/ daß sowohl die tragischen als komischen
Masken dem Schauspieler nicht nur das Gesicht/son¬

dern auch den ganzen Kopf bedekten. Deßwegen
trugen sie darunter eine kleine Müze von Filz/ da¬
mit sie nicht am Scheitel rieben, l) Die zweite Bemer¬

kung / die ich hier zu machen »ich«, unterlassen kan/
hat ihren Grund nicht in unserm Marmor/ sondern
in dem / was Athenäus sagt; nämlich/ daß die

Schauspieler auch zuweilen ohne Maske auftraten/
wie es-in unsern Tagen meistens gewöhnlich ist. So
erzählt erwähnter Autor von einem Mimikus/ Na¬
mens Kleon/ daß er auch ohne Maske ein vortrefli«

cher Schauspieler gewesen sei. 2) Und so gab es
durchaus in der Komödie keine feste Negel/ daß

die Masken alle so scheußlich waren / als man ge¬
wöhnlich glaubt. Die dritte von mir gemachte Be¬

merkung ist diese/ daß bei den tragischen Masken

zugleich die Haare vorn auf der Stirn in die Höhe
stehen; eine Tracht/ welche man vom Diadema un¬

terscheiden muß / welches zuweilen an einigew weib¬

lichen Gottheiten auf der Stirn selbst zugespizt ist,
und in dessen Form einige Grammatiker Ähnlichkeit
mit dem Lambda (z) der Griechen gesunden habend)
Wen indessen zwischen den in die Höhe stehenden
Haaren/ wie man sie zuweilen ans der Stirn der

Masken wakrnimt/ und zwischen der Spize des ge¬
dachten Diadems/ die man auf der Stirn eini¬

ger Göttinen erblikt/ eine Ähnlichkeit statt fin¬

det: so kan dieses nur bei einer Art von tragischen
Masken sein/ so viel sich aus denen/ die noch auf

alten Denkmalen vorkommen/ schließen laßt; indem

1) Dlpiün. in Oeino8t.Ii. orat. x. 63.

2), I.. 10. ^e. 20. n. 76 ^

Z) pollux, l.4. scgm.
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bei jeder andern die Haare auf der Stirn/ statt in

die Höhe zu stehen/ in eine abgerundete und stumpfe
Spize auskaufen. Bei dieser Gelegenheit muß ich
doch des Irrtums erwähnen / den Cuper und
alle/ die ihm gefolgt sind/^) begangen haben/ in¬
dem sie in der oben gedachten Apotheose Homers
die Falte, welche an dem Schleier/ den die Tra¬

gödie auf dem Kopfe hat/ spiz zulauft/ für die
obige Haartracht/ die man naiite/ gehalten
haben; da doch diese kleine Falte dem Schlei¬
er eine gewisse angenehme Form geben sollte/ aber
auch in allen Zeichnungen/ die man von dieser

Apotheose hat/ viel zu hoch angesezt ist. Über¬
dies hat auch der Schleier/ womit die Matronen in

vielen Statuen den Kopf verhüllt haben/ und zwar
namentlich in derjenigen / welche die Mutter des

Nonnius Balbus vorstellt/ und im Hofe des
hcrculanischen Mufti zu sehen ist/ eben diese Falte.
Endlich übersah Cup er/ daß die bei den Masken

übliche Haartracht nicht auf eine Figur ohne Mas¬

ke/ wovon dort die Nede ist/ angewendet werden
könne.

Was nun den dritten Punkt betrift/ so erbliken

wir auf unserm Marmor eine Art von Loge/ ohn-
gefiihr wie eine Hütte gestaltet / wofür sie auch die
Griechen ansahen/ vermöge des Wortes
welches dem Po l lux zufolge dasselbe bedeutet.

Was soll aber eine solche Hütte / könte jemand fra¬
ge»/ auf einem Marmor/ >vo ein Chor von tragi¬

schen Schauspielern und eine Art von Schaubühne

1) Hom. I. c.

2) Leiter. person. 0. 2. x. 63.

Z) v.

4) 1^. 4. seZm. 126.
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vorgestellt ist? — Hierauf mag Pollux selbst ant¬
worten: I's ^5 cv , sagt er /

?»v liüXL/ltkvsv. V.«I
xz-i ^cv x«< «! «-^7-L -!».
ZiL<?< , xX<o-<«^!5» ^55 i'o -i«i «/»«.
^«5 x<5^x«v>-z<v, x«< ?-« <7X!vo<?sx«. Dieses' will so viel
sagen: „ES ist in der Komödie eine Hütte neben
„der Thüre/ mit Tapeten bedekt; (und sie gleicht
„ völlig einem Stalle für Zugthiere;) die größer» Ein-
,, gänge derselben scheinen Klisiaden genant zu
„ werden/ weil die Wagen und das andere Gerälh
„hier durchpassiren." So müßen/ meiner Aei»
nung nach/ die angeführten Worte dieses Autors er¬
klärt werden / weil sie/ wen man sie anders verstän¬
de/ sehr dunkel sein würden; besonders ganz buch-
lläblich genommen/ wie Scaliger/ der Vater/
gethan hat/ der auf diese Art nicht etwa blos Ähn¬
lichkeit mit einem Stalle/ sondern einen wirkli¬
chen Ochsenstall am Eingang einer Schaubühne
crblikt. Ich läugne indessen nicht/ daß der Text
des Pollux hier ein wenig verworren ist; auch be¬
merke ich sogar einen Fehler darin; den wen die
große Thüre des Klisiums oder der Hütte zum Ein¬
fahren der Wagen und Maschinen diente: so war
dergleichen nicht/ wie eS hier heißt/ e» in
der Komödie/ sondern in der Tragödie üblich.
Oben über der Thüre sieht man drei kleine maskirte Fi¬
guren/ welche / wen ich nicht irre/ drei Schauspieler,
und zwar einen mänlichen und zwei weibliche vor¬
stellen. Dieser Loge gleicht eine andere mit zwei
kleinen Figuren am äussersten Ende eines CircuS,
der auf einer Lampe von gebrantem Thone vorge¬
stellt ist. 2)

1) Poet. I. >, c. 2i> p> Z5.
2) kellor. pzrt. 1, l!>d. 27. Vergleiche im

2 Band, 252 —2SZ S'Z
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Da wir aber hier auf unserm Marmor keine voll¬

ständige Vorstellung eines TyeaterS haben/ und man¬

cher doch vielleicht gern wissen möchte/ an welchem
Orte diese Hiirte nebst der erwähnten großen Thür'

eigentlich angebracht war: so muß man sich meiner
Meinung nach an die Bemerkungen halten, welche
der Schottlands Jakob ByreS bei den Ruinen
des Theaters zu Taurominium in Sicilieii/ das in
einen natürlichen Felsen gehauen ist/ gemacht hat.

Dieser erzählt nämlich/ daß er in den schmale» Ein¬

gängen/ welche die Bühne von den Sizen der Zu¬
schauer trcüten und auf den eigentlichen Schauplaz
führte»/ das Steinpflaster, wahrscheinlich von dem

häustgen Fabren der Wagen, ausgehöhlt gefunden
habe, woraus sich wohl schließen ließe, daß jenes
Äiiium und die große Thüre, wovon hier die Re¬
de ist/ an dem Ende eines von diesen beiden Ein¬

gängen und zwar desjenigen gewesen seien, wel¬
cher dem/ der auf der Bühne mit dem Gesichte

nach ben Zuschauern hingewandt stand, zur Linken
war, ES scheint dieses wenigstens aus dem hier

angeführten, und auch aus einem andern Basrelief,
das ich bald unter Numero >92 aufstellen werde,

so wie aus demjenigen Theile zu erstellen / wo der
eben erwähnte BvreS die gedachten Wagengeleise
bemerkt hat.

WaS nun den vierten Punkt anlangt, so ist der¬

selbe unflr.itig der schwerste in Ansehung der Er¬
klärung. Er betrift eine Art Instrument von run¬

der Form/ welches zuverläßig ein musikalisches ist,
aus den konischen Pfeifen oder Trompetchen,

wie Vitruviu S sie nent/ zu urtheilen und welche die
Gestalt v>!i Mundstüken haben. Sie umgeben gleich

einem Kranze die obere Hälfte des Umfangs. WaS
ich aus alten Autoren darüber herausbringen konte,

will ich mm hier aus einander sezen. Ich halte da-
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für/ daß dieses musikalische Instrument eine Wasser-
orgel sei. Statt mich indessen darauf einzulassen,
die Einwürfe zu beantworten/ welche die Kenner
der Hydraulik mir darüber machen dürften/ wie es

in den ältern Zeiten eine musikalische Wasserorgel
von der Gestalt/ wie sie auf unserm Marmor erscheint
habe geben können: überlasse ich dieses dem freien

Ermessen derjenigen / welche in solchen Materien be¬
wanderter sind/ als ich/ und schränke mich blos
darauf ein/ zu bemerke»/ daß ein eben so gestaltetes

und wen ich nicht irre/ gleichfalls hydraulisches/
musikalisches Instrument beim AthenäuS beschrie¬

ben ist/ i) welches sehr mit dem übereinstimt, von
welchem Vi truviuS spricht. Die Gestalt der

hydraulischen Orgel/ sagt der griechische Verfasser/
gleicht einem runde»/ jedoch nicht geraden Altare/ w.ie
man sowohl aus der Scheibe/ die dieses Instrument
auf unserm Marmor abbildet/ als auch aus der
Axe desselben/ deren ein anderer Autor erwähnt, se¬

hen kan.2) Das Wasser/ sagt derselbe griechische
Verfasser/ wurde von einem Knaben in Bewegung
gesezt; welches ich so verstehe/ daß die Verrichtung
deS Knaben darin bestand/ die Maschine umzudrehen,

welche das Wasser in Bewegung sezte. Der Körper
der Orgel war also eylindrisch/ so daß die Länge
ohngesähr zwei und einen halben Durchmesser der

Dike betrug/ wie gewöhnlich das Verhältniß dcr

runden Altäre zu sein pflegt; daher jener Autor sich
derselben wahrscheinlich zur Vergleichung bedient hat,
indem er dadurch sowohl die Gestalt als das Ver-

1) Ii> 4. 2Z. n> 7?. Lonk, ^nalccta, t. >. p. 433 —
2) >0, c> iZ> ^Schneider hat in seiner Ausgabedc§

Vitruvius eine Menge von Stellen über die Wasser¬
orgel zusammengetragen.^

Z) LI»u6isn. v. 316.
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hältniß unseres Instruments angeben konte; den hät¬
te er es mit einem Cylinder verglichen/ so würde
man dieses nicht auf das Verhältniß, sondern blos

auf die Gestalt haben beziehen können. So aber
kaii alles sowohl auf das Instrument, als auf den
Knaben, der auf unserm Marmor daneben steht,

bezogen werden. Da das Gestelle, in welchem sich
dergleichen Instrumente wahrscheinlich herumdrehten,ausgehöhlt ist, so tan man wohl annehmen, daß
es das Wasser in sich faßte.

Endlich waren dem Bericht deSVitruvius zu¬

folge die hydraulischen Instrumente nach der Anzahl
der kleinen Trompeten verschieden. Das unsrige,

welches sechs dergleichen hat, würde eben diesem Au¬

tor zufolge heissen. Es ließe sich also
aus dem gegenwärtigen Marmor das beweisen, was
Älius L a mp ri di u 6 l) und Aiphilinus'^) be¬
haupten, daß nämlich die hydraulischen Orgeln seit

den Zeiten NeroS in die Theatermusik seien einge--
führt worden.

II.

lNumero

Das hinter dem vorigen aufgestellte und mit
Numero 192 bezeichnete Basrelief befindet sich im
Kabinet des Marchefe Rondinini und hat Bezug

auf die Tragödie. Schon Bellori hat es uuter

den Abbildungen berühmter Männer, aber nach einer

unrichtigen Zeichnung und in einem eben so schlech¬
ten Kupfer bekant gemacht. Es konte daher auch die

Copie, welche Jakob GronoviuS nach diesem

1) In Ilcliagali. l!2. cäit. Lalmzs.
2) la IX'ei, x. >84,
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Kupfer verfertigen ließ/ nicht besser ausfallen, i) Die¬

ser gibt sie indessen nicht für ein altes Gemälde au»,
Wie die hercul uufchen Akademiker geglaubt haben. 2)

Da ich nun bemerkte, daß dieses seiner Arbeit

sowohl als' seines Inhalts wegen seltene Basrelief
in den bis izo davon erschienenen Kupfern so sehr
mißhandelt worden, und die gerade siehende weibli¬

che Figur gar in eine mänlicke umgewandelt ist: so
habe ich es nicht für übersiüssig gehalten, es von
neuem mit der nöthigsten Genauigkeit in Kupfer ste¬
chen zu lassen, um die Liebhaber des Altertums aus

ihrem bisherigen Irrtume zu reissen.
Doch um auf die eigentliche Erklärung der Vor¬

stellung desselben zu kommen, so bemerke ich, daß
die sizende mänliche Figur dadurch, daß sie eine
Maske in der Hand hat und dieselbe betrachtet, an¬

zeigt, sie sei die Abbildung einer schon bekanten Per¬
son. Da nun noch zwei andere Masken, wovon eine
tragisch, die andere komisch ist, auf dem Tische/

mit dem Gesichte nach vorn zu gekehrt, liegen: st
könte man wohl sagen, daß hier irgend eine im

Schauspiele, vorzüglich im Tragischen berühmte Per¬
son vorgestellt sei.

Ich will indessen nicht entscheiden, ob eS ein
Dichter oder ein bloßer Schauspieler sei; welches

erstere man vielleicht aus der Behauptung eines neu¬
ern Autors schließen dürfte, welcher daraus, daß

er im O. u i n t i l i a n von R o f e i u S und A s o p u S ge¬
lesen hatte, sie wären zwei berühmte Männer, der
eine im Schauspiele, der andere im Trauerspiele,

gewesen, (ille oorrivsclias, Ilic trsAvellias e^it, den
Schluß zieht, daß in den älteren Zeiten derjenige,

2) ?it.d 6'LrcoI. t. 4. p. i63.

3) HuinUl. 1. 11. c. Z. t 112)
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welcher in der Komödie gespielt habe/ nicht auch
in der Tragödie aufgetreten fei.>) Da nun unsere
Figur mit den Attributen des tragischen und komi¬
schen Schauspielers verseben ist/ so müßte man dar¬
nach folgern/ sie sei kein Actör sondern ein Dichter.

Um seine Meinung zu behaupten/ hat er eine
Stelle des Plato citirt/ wo derselbe sagt/ cS sei
schwer/ daß eine und eben dieselbe Person die tragi¬
schen und komischen Rollen gleich gut spiele.-) Er
hat aber hiebei nicht bemerkt/ daß Plato in dieser
Stelle seiner Meinung geradezu entgegen ist/ statt sie
zu bekräftigen: den wie hätte der Weltweise dieses
behaupten können / wen er nicht die Erfahrung da¬
von gemacht hätte? Dder sezt etwa die Schwierig¬
keit auch die Unmöglichkeit voraus ? Gewiß nicht. Daß
es nicht unmöglich war/ beweiset die gegenwärtige
Abbildung/ wen aiiderS ein bloßer Schauspieler da¬
rin vorgestellt ist. Überdies / wen die Natnr/ dem
Plato zufolge/ den Dichtern verlieh/ daß manche
sich eben so gut in der Komödie als in der Tragö¬
die hervorthun köiiten/ (den dieses scheint er in einer
andern Stelle/ worin er sich sonst selbst widerspre¬
chen würde/ sagen zn wollen;^) warum sollte den
die Natur den Schauspielern eben diese Begünsti¬
gung versagt Kal^n? Ich will dieses hier nicht so¬
wohl gegen den erwähnten neuern Autor gesagt ha¬
ben/ als vielmehr deßwegen/ weil nur durch diese
Unterscheidung/ und nicht durch die von einem fran¬
zösischen Akademiker^) gegebene Erklärung aller Wi-

1) Du Los rcüex. sur la poesie ete.
2) I. Z. j). 394. edit. Las.
3) ig5.
4) recjierck. sur la vle (). Ko8c. le com,ue6.

?- 446. »
17*
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derspruch gehoben wird/ der zwischen der einen und
andern Stelle im Plato zu sein scheint.

Um nun wieder aus den Marmor zu komme»/
so will ich nicht behaupten/ daß die stehende weib- >,
liche Figur/ welche ein Buch in der rechten Hand
und überdies eine Stellung hat/ als wen sie irgend
eine tragische Begebenheitrecitirte/ eine Schauspie¬
lerin sei; indem die Weiber/ wenigstens auf den
griechischen Theatern/ zwar in den Chören des Orche¬
sters tanzte»/ aber nicht auch in den dramatischen
Stükcn mitspielten. Es erhellet dieses aus dem
tragischen Schauspieler bei AuluS GelliuS/ wel¬
cher in der Rolle Elektra mit dem Aschenkruge sei¬
nes eignen eben verstorbnenSohneS/ als wäre es
die Asche des' HresteS/ auf der Bühne erschien/ um
sich dadurch desto besser in die Schwester desselben um¬
zuwandeln und sich um so inniger zu rühren.^)

Die Weiber mußten / meiner Meinung nach/ von
dem Spielen auf der Bühne ausgeschlossen sein/
entweder weil die Theater der Alten eine stärkere
Deklamation crfodertcn/ als die weibliche Stimme
hervorbringen kaii/ oder weil man es für nnschiklich
hielt/ die Schamhaftigkeit dieses Geschlechts einer
solchen Öffentlichkeit auSzusezen. Die Rollen der
Frauen wurden daher zuweilen von Verschnittenen
gespielt; wovon wir bei XiphilinnS ein Beispiel
Haben / da derselbe erzählt/ daß VitellinS/ der
in den Eunuch SpvruS/ welcher in Neros Ge¬
schichte so berüchtigt ist/ verliebt war/ begehrt habe/
derselbe möchte aus der Bühne eine geraubte Nym¬
phe vorstellen. SporuS aber wollte lieber seinem
Leben durch das Schwert ein Ende machen/ als sich
mit diesem Ungeheuer einlassen.

2) ^ ocl. I, 7. c. L.
Z) Vnell. p. 196.»
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Fch bin darum der Meinung / daß die weibliche
Figur auf unserm Marmor eine allegorische Bedeu¬
tung habe; so daß sie etwa das Talent des vor ihr
stehenden Dichters oder tragischen Schauspielers im
Darstellen oder Nachahmen der leidenschaftlichen und
pathetischen Gebärden in Vorstellung der Frauen
bedeute.

Hinter dieser weiblichen Figur erscheint übrigens
derjenige Theil des Theaters, der hieß/ wo¬
von ich schon bei Erklärung des vorhergehenden
Marmors geredet habe. Auch sieht man die Vorder¬
seite der Bühne darauf vorgestellt/ wie anf einer mit
Laubgewinden und Vasen gezierten Wand.

Was endlich diesen Marmor noch vorzüglich schciz-
bar macht/ ist die an einer Stange hängende vierekige
Tafel/ die hinter dem Tische/ worauf die Masken
liegen/ aufgerichtet steht. Die Tafel gleicht einem
Brette/ worauf öffentliche Verordnungen knnd ge¬
than werden. ES könte daher wohl eines von denen
sein/ welche man auf den Theatern mit dem Titel
des aufzuführenden StükS anheftete und
hieß, y

i) ?ollux, I. /j. segm. 1Z1.
ist bei Polluv ci» Gewebe oder G e>

mälde, das entweder einen Fluß, Wald, das Meer ic.
vorstellte, und mir welchem man, wen xlözlich etwas der¬
gleichen sollte vorgestellt werden, die Scene dehing. Ähn¬
liche Gegenstände, wie der aus dem Marmor unter Nu¬
mero l?2 ist, kommen sonst noch vor, wie z. B. bei
Zoega (IZa^ii'iüi'vi n. 24.), der darin den Unterricht
sieht, welchen Dichter de» Schauspielern zu ertheilen
pflegten.)



II,

Das Lustspiel.

lNumero 1S0.Z

Die mit Numero lS0 bezeichnete und in dem
Kabinet des schon mehrmal gepriesene»/ berühmten
Malers Herr» Mengs befindliche Vase von gekrön¬
tem Thone ist gleich schäzbar wegen des seltnen Ge¬
genstands , als wegen der lebhaften Farben des dar¬
auf befindlichen Gemäldes. Der Inhalt ist nämlich
eine Parodie der LicbeSgeschichte Jupiters mit
Alkmene, der Gemahlin AmphitryonS und
Mutter des Herkules/ welche .Fabel hier auf eine
komische und spöttische Art abgebildet ist.

Alkmene steht an einem Fenster, um sich nach
Gewohnheit der Weiber, die mit ihrem Körper ein
Gewerbe treiben, zu zeigen, welches man

nante. i) Ihr Gewand ist weiß, mit Sternen
besäet, wie dasjenige des Helden SosipoliS auf
einem sehr alten Gemälde »nd das des Deine-
triuS Poliorcetes war. Das Fenster ist hoch,
wie man dieses auf mcdrcrn alten Kunstwerken, be¬
sonders auf vielen Vasen von gebrantem Thone
in der vaticanischen Bibliothek steht, wo sie den
Schießscharten gleichen, und nur nach aussen gehen;')
«ine Einrichtung/ deren Bestätigung wir durch die
Beschreibung der im alten Hereulauo entdekteu Häu¬
ser erhalten, wo man in die Höhe ragen mußte, um

z) Heins. leet. ?>ieocr'it. c. 7. p.L3.
2) 1. 6. 26.^
Z) I. »2. ^.9. n. 60.^
4) Oori Nus. LU'usc. isd. »^3.167. i63. Oemxst. Llrui.

lad. 90.
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zu den Fenstern hinauszusehen, so hoch waren sie
vom Boden.

Um aber wieder auf unser Gemälde zu kommen/
so erscheint daselbst auf der einen Seite Jupiter
mit einer weissen Maske und dem Scheffel auf dem
Kopfe. Er trägt eine Leiter/ um an das' Fenster
seiner Geliebten hinanzusteigen. Auf der andern
Seite steht Mercurius als Sklave verkleidet und
so wie der Sofias des Plautus mit einem fal¬
schen dikcn Bauche und einem ungeheuer großen
PriapuS versehen/ ganz nach dem Maßstabe/ den
das mänliche Glied an vielen seiner Statuen zu
haben pflegt/ und gerade so/ wie einige Personen
in der alten griechischen Komödie sich dasselbe von
rothem Leder vorzubinden pflegten, l) Ich muß da¬
her hier noch bemerken/ daß die Farbe der übrigen
Verkleidung beider Figuren fleischfarben/ die des
PriapuS am Mercurius aber dunkelroth ist.

Mercurius hält übrigens den CadnceuS umge¬
kehrt auf die Seite, gleichsam um nicht erkant
z» werden/ während er eine Lampe nach dem Fenster
hebt, dem Jupiter zu leuchten oder anzudeu¬
ten/ wie Delphis zur Simätha bei Theokri-
tuS sagt/ daß er bereit sei/ im Falle des Wider¬
standes Gewalt zu brauchen.

Beide Figuren tragen Hosen/ die ihnen bis auf
die Fersen reichen, so wie man sie an den Figuren
zweier Komiker in der Villa Matt ei/ und an einer
andern ähnlichen Figur in der Villa Seiner Emi¬
nenz des Herrn CardinalS Alexander Albani

1) ZVulz. V. 6Z9. sei Lcliol. a«! Ii. I.) ez.
v. 1 10. Lcliol.) Luirl. v.

^Iex> pnll-iA. I. 2. p, 246. I. 7. segm. 22. G. d.
K. 4 B. Z K. Zi §.)

2) I6M.II. v. »27.
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sieht. Die Hosen waren übrigens ein Kenzeichen der
komischen Schauspieler/ so daß man sie nie ohne

dieselben auf der Bühne sah. l) Unter Hosen verstehe

ich/ den erwähnten komischen Figuren zufolge/ das
Wort subli^soulilm bei Cicero in der angeführten

Stelle/ über welches die Erklärer ganz still hinweg-
eilen.

Wen man fragen sollte/ wie auf der gegenwär¬

tigen Vase ein so schlüpfriger Gegenstand vorgestellt
worden: so tönte man wohl darauf antworten/ daß
dieses Gemälde in der Abstcht verfertigt worden/
um dasjenige vorzustellen/ was Jupiter der Alk-

mena selbst bei dieser Gelegenheit schenktet) u»i
so mehr/ da dieses eine Stelle im PansaniaS
erläutern könte.^)

Mumero

Zu den Denkmalen/ welche Gegenstände/ die zu
der Komödie der Alten geboren/ abbilden/ rechne
ich noch den Kopf unter Numero IS!, der eine

Maske zu sein scheint und mit ganz vorzüglicher
Kunst in eine Gemme geschnitten ist/ die stch in
dem Kabinet des Herrn Thomas Jenkins zu

Rom befindet.. Der Kopf ist mit Epheu umkränzt
und an der Öfnung des Mundes erblikt man eine
Biene/ welche hineinfliegen will. Noch steht man
an diesem Kopfe einen Theil der Schulter / mit ei¬

nem Gewände umgebe»/ woraus man schließen köiitt/

daß die Abstcht des Künstlers gar nicht gewesen sei/

>) 0!c. o/kc, I. >> c>Z5„

2) Lilien, I. >1. »7. n, 4Z.Z Vlaci'vli, SaU.roal. I> ü. c>
21. p, 4-5.

Z) ^.5. lc- 'S.)
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eine idealische, sondern vielmehr die Maske eines
berühmten Komikers zu verfertigen/ und ans die Art
denen/ die ihn nicht kanten/ wo nicht das Gesicht/
doch wenigstens den Charakter und die Eigenheit
kc»bar zu machen.

Ich möchte daher wohl vermuthen/ daß vielleicht
AristophaneS/ der berühmteste Dichter im komi¬
sche» Fache / der auch an mehrern Stellen seiner Lust¬
spiele von sich sagt/ daß er einen kahlen Kopf habe/ >)
gerade wie die gegenwärtigeMaske/ und eine Büstc
oder Statue desselben gleichfalls mit Epheu bekränzt
war/2) von dem Künstler auf diesem geschnittenen
Steine sollte vorgestellt werden. Diesem Epheu wird
in dem angeführten Epigramme das Prädicat des
acharnlschen beigelegt/ weil man
glaubte/ daß Bakchus in dieser Gegend des athe-
niensischen Gebiets den ersten Epheu habe hervorwach-
sen lassen.^) Da nun AristophaneS aus Acharnä
gebürtig war,^) so könte man vielleicht annehmen,
der Künstler habe eben aus dem Grunde die Maske
mit Evhen umwunden / um dessen Vaterland dadurch
anzudeuten. Doch könte er auch vielmehr durch den
Epheu dieses Komikers haben spotten wollen/ den
cr soll nie anders ein Lustspiel verfertigt haben/ als
wen er vom Weine benebelt und erliizt gewesen. 5)
AuS diesen Gründen scheint eS/ daß der Epheukranz
keinem andern Komiker als dem AristophaneS zu¬
komme. Meine Vermuthung wird um so wahrschein¬
licher/ da man auch auf andern geschnittenen Stei-

1) v. 767. v. 662. v. 12LL.
2) t. 2. x. 115.)
Z) ?aus3n. I. 1. in üu.)
4) lDas weiß may nicht.)
5) ^tken. I.io. 7. n.33.^
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„ei, ähnliche Kövfe findet/ welche man gleiclMz
nicht für eine eigensinnige Idee der Künstler erklii>
ren muß, sondern die vielmehr, wie ich glaube, »j,
sichtlich gemacht worden, um einen der berühmtes«
Komiker, dergleichen AristophaneS war, vorz«,
stellen.

Die Biene könte übrigens als ein Sinbild der
Beredsamkeit desselben betrachtet werden, so wie die
süßen Lieder der Dichter Königreiche und ge¬
flügelt e L-i e d e r derMufeu: /x cx-«

genant wurden.^) Es ist bekant, daß dem
PindaruS, als er einst in seiner Jugend auf dm
Felde eingeschlafen, die Bienen Honig auf seine
Lipen sollen getragen habend) Daher eS lcichi
möglich wäre, daß der Verfertiger unseres geschnit¬
tenen Steins dem AristophaneS durch die Bim,
die sich seinen Lipen nähert, dieselbe Ehre habe bei¬
legen wollen: so wie ein ungenanter Dichter sie dm
Menander, einem berühmten Komiker nach dm
A r istophaneS, erwies.

Allein, allen diesen Gründen, die ich angesW
babe, n>n darzuthun, daß durch die auf unserm ge¬
schnittenen Steine befindliche Maske AristophaneS
vorgestellt sei, könte man einen marmornen Km
entgegensezen,welchen Achilles StatiuS, Bcl-
lori und nach ihnen I ako b Gron o v ins für den
Kopf des AristophaneS ausgegeben haben, und
den man in der Villa Medici mit dem Nimm
dieses Komikers findet, der aber von dem hier be¬
findlichen sehr verschieden ist. Dieser Einwurf W
sich indessen leicht widerlegen. Man hat ohne Ziw

1) I>i. I, I.j. lc, L. n, ZZ,)

2) puuszv. 1.9. 2Z. ^nilleciü, t. z. I>>lg. x. 23. ÄMvar. kist. XII. 4?.^
3) t. 2. i>. 4ög^
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fcl eine Henna ohnc Kopf mit dem Namen Ari-
siophaneS gefunden; daher derjenige/ den man
neu darauf gesezt hat/ sehr übel dazu läßt/ theils
wegen der RizeN/ die man bei der?>usammenfügung
siebt/ theils' wegen des Mißverhältnisses;so daß der
eine mit dem andern nichts zu thun hat. Fulvio
Orsini/ der dieses bemerkte/ wagte es daher nicht/
bei der Bekantmachnng des KnpferS diesen Kopf
für einen AristophaneS auszugeben. Dessen würde
sich gewiß auch/ um des StatiuS und Vellori
nicht weiter zu erwähnen/ GronoviuS enthalten
habe»/^) wen er das Original gesehen hätte. Hch
sage/ wen er das Original gesehen hätte;
den er erzählt/ eS habe ihm sonderbar geschienen,
daß man unter den vo-i Orsini bekant gemachten
Bildnissen nie die Herma allein ohne den Kopf sehe;
der Grund davon ist doch wohl kein anderer/ als
weil derjenige/ den man darauf gesezt hat/ nicht
dM gehört.

lNumero

Der angebliche Seneea im Bade in der Villa
Borghese veranlaßt mich/ unter Numero 19^ eine
tlcine Statue auS Marmor aufzuführen/ die sich in
der Villa Seiner Eminenz des Herrn CardinalS
Alexander Albani befindet. Sie stellt ohnc
Zweifel einen Sklaven aus der Komodie vor/ der
mit dem Korbe in der linken Hand auf den Markt
gefchikt worden ist/ um etwas für den Tisch einzu-
Ilnifen/ wie Sofias in der Andria des Tcren-
tiuS. Eine andere/ dieser ähnliche Figur von der
nämlichen Größe/ aber ohne Maske/ findet man
gleichfalls in der genanten Villa. Beide gleichen

i) l'Iiesaui'. 2ini<zuit. t. 2. t^!>. 63.
Winckelmaii.8. ^8
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sehr einer Statue in der Villa Panfili von na¬
turlicher Größe/ welche/ bis auf die Marmorart,
dem oben erwähnten / fälschlich sogenantenSeiicea
so sehr gleichen/ daß die eine Statue eine Copie
der andern zu sein scheint. Der Marmor jener in
der Villa Borghese ist aschgrau/ der andern ihr
in der Villa Pansi li aber weiß. ZluS dieser Vcr-
gleichung nun/ glaube ich/ laßt sich schließen/ daß
auch jener angebliche Seneea einen Sklaven vor¬
stelle. Die Benennung/ unter welcher diese Statut
bis dahin bekant gewesen ist/ kan keinen ander»
Grund haben/ als den nach vorn zn gebeugten Kör¬
per uud einige/ wiewohl entfernte Ähnlichkeit mit
den Köpfen / welche unter dem Namen dieses Phils-
sophen bekaiit sind. Nach dieser VorauSsezung hat
man sich nun auch beim Ergänzen gerichtet/ indem
man statt der fehlenden Fuße ein Gefäß von afrikani¬
schem Marmor verfertigte/ in welches diese StM
hineingeftzt wurde/ um so eine Badewanne heraus¬
zubringen ; ausserdem sind aber auch noch die Am
neu angesezt. Die Ähnlichkeitdes KopfeS dies»
Statue mit denen deS Seneca ist indessen keine
andere/ als diejenige, welche ein runzelichteS Gesicht,
von welcher Art es fei/ mit andern runzclichten Ge¬
sichtern haben kan. Ich will damit sagen/ daß/ wei
dieselbe nicht größer ist, sich viele Schwierigkeiten
dabei einsinden/ besonders in Ansehung der Haare,
welche die Stirn dieses Philosophen bedeken/ da hin¬
gegen bei beiden Statuen die Stirn kahl ist.

j) G. d. K. B- z K. 4— 7 §>)



III.

Das mit Spielen verbundene Theater.
lNumcro

Das mit Numero bezeichnete Basrelief

hat sowohl auf die Komödie als auf die Tragödie

Bezug. ES befindet sich in der Villa Seiner EMi¬
nen s des Herrn Cardinals Alexander Albani/
und war einst in ein altes Grabmal bei Tivoli ein¬

gepaßt/^) von wo es nach der Zerstörung des Grab¬
mals nach Rom gebracht worden.

Die beiden darauf vorgestellten -Figuren scheinen

Dichter/ und zwar die eine ein tragischer/ die andere
cin komischer zu sein. Der tragische unterscheidet
sich durch den Ziegenbok/ welches die erste Belohnung

! dcr Tragödien in den Westen Zeiten war, so wie
durch den ThyrsuS/ welcher dem zufolge/ was ich
oben bei Numero ^68 gesagt habe/ das Sinbild dcr
Tragödie und der Tragiker ist.

Der Hase/ dieses der VenuS heilige Thier/
kan als ein Sinbild des Bakchns betrachtet wer¬

den/ unter dessen besonder!» Schuze die Theater stan-

^ dcii/ und dcr sich in einen Hasen verwandelte/ als
PentheuS ihn verfolgte. Dcr Komiker mit dem

>) kcllor! sepulcr. üiit. tav. 4g.
s) ?!>ilostrat. I. I. icvn.6. x. 772.
1) ( Zäumen, v. 26.

Das; sich Vakchus in einen Hasen verwandelt habe,
davon ist in des Äsch»>us Vers:

keine Spur; den gebort offendav^zuPentheus,
wie es auch schon dcr Scholiast erklärt hat, ohne iedoch
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kurzen Gewände „nd als Sklave gekleidet/ um die
Komödie/ die dem Range und der Würde nach un¬

ter der Tragödie steht/ dadurch anzudeuten/ ist übri¬

gens an der komischen Maske/ die er in der Hand
hat/ leicht zu erkennen.

Die übrigen auf diesem Marmor abgebildeten

Dinge sind schwer zu erklären/ um so mehr/ da
sie wenig Beziehung auf die Komödie sowohl als

die Tragödie haben. Man sieht darauf zwei Ar¬
ten Spiele, den DiskuS zur Seite des' Tragiker-/
und den TrochuS auf dem Tische/ nebst einem kleinen

Kästchen / auf welchem ein Vogel sizt. Wiewohl min
der TrochuS ein Spiel für Knabe»/ so wie der DisknS

ein Spiel für Jünglinge war: so ist es doch wahr¬
scheinlich/ daß beide Spiele zuweilen in der Komödie
statt fanden/ und daß sie als Zwischenakte/ wie die

Tanze/ darin eingeführt worden.

Der DiskuS/ welchen HomeruS ----x-? neut,
war von Erzt, und wird von diesem Dichter im
dem DiskuS einer andern !lrt/ die von Stein und

durchlöchert war/ und die er eigentlich nent,
unterschieden. Man sindet indessen in dem hcrcn-
lanischen Museo auch einen durchlöcherten Diskus

von Erzt/ dessen Gestalt in Neapel auf einer Vase

von gebrautem Thone abgemalt zu sehen ist. Ln
Engeland/ wo eben dieses Spiel sehr üblich ist/IM

des Dichters Sin zu treffen, den dieser wollte sagl>n
daß Pcntheus wie ein Thier auf der Jagd, Mr
nicht, dasz er furchtsam umgekommen sei. Zoega,

j) fDieses zu beweisen, würde sehr schwer halten,?

2) slx. 1--. XXIII, V,güst cl Scckol, a >I Ii. I. Jener mr

oval, dieser breit und größer,)

Z) I5u"i5c. t. 2. t!il>. >59. ^Man vergleichet '
2 Band tSS — u. S.Z ^
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> der Diskus gleichfalls ein Loch/ um zwei Finger hin¬
durch steken/ und ihn so mit desto größerer Sicherheit
schleudern zu können. Zn dem Ende ist das kleine
Loch in dem herculanischcn DisknS vielmehr länglicht/
und näher am Rande als am Mittelpunkt. Der
Durchmesser dieses ehernen DisknS hat zehn Zoll
und die Dike drei Linien. Derjenige/ der hier auf
unserm Marmor abgebildet ist/ hat über eine Spanne
im Durchmesser. Diese beiden alten lind durchlöcher¬
ten Diskus sind die ersten/ die wir kennen; nnd Ka-
bri gesteht/ ^r habe nirgends gefunden/ daß irgend
ein neuerer Autor ihrer Erwähnung gethan habe.')

Der TrochuS war ein Reif von Erzt mit verschie¬
denen beweglichen Ringe»/ welche im Herumdrehen
ein Geräusch machten; eS war eine Art von Stäbchen
daran befestigt/ um den Klang zu vermehren. Bei¬
des sieht man auf dem gegenwärtigen Basrelief. Eben
dieser TrochuS unseres Marmors komt mit einer
Zeichnungdes Pirro Ligorio/ im Buche des
MercurialiS über die Gymnastik/^) vor. Er
hat sich indessen Dinge daran eingebildet/ die we¬
der sind/ noch sein können. Dieses Instrument hat¬
te die Höbe eines halben Menschen/ zuweilen noch
etwas darüber/ wie man auf verschiedenen geschnit¬
tenen Steinen sieht. Derjenige/ den ich in Verbin¬
dung mit diesem Marmor unter Numero anf-
siihre/ ist aus der st o sch i sch e n Sainlung genom¬
men/^) und stellt einen Knaben vor/ mit Stäbchen
in der Hand/ um Geräusch damit zu machen/ (wel¬
ches auszudrukenPollux das Wort

>) ^xonizt. I. 2. c./j, x. 22?.
2) I., Z. c, g, p. 2>ö.
z) 15 Kl. i Al'th. 2 Num.z Al'cr der Stritt unter Nume¬

ro >96 ist »cu und von Pichler geschnitten, M.ui sehe
G. d. A. 7 V. j K. 42 §. N 0 t e.Z
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braucht/ indem er damit gegen den Trochus schlägt,
Dieser Trochus hat hier indessen keine Ringe, wie der
andere auf dem Marmor/ so wenig als der Trochus,
den ein Jüngling auf der Schulter trägt/ auf dem .
geschnittenenSteine unter Numero 196/ der in
dem Besize des schon mehrmals belobten Herrn Ja¬
kob Byres ist/ der sich rühmen kail/ auf demsel¬
ben eine der vortreflichsten und schönsten Figuren,
die jemals in Stein geschnitten worden/ zu besize»,
Da viele nun nicht Gelegenheit haben/ die alte»
Denkmale der Kunst zu untersuchen;.so sind sie i»
Irrtümer verfallen und haben sich eine ganz falsche
Idee vom TrochuS gemacht/ indem sie denselben für
ein Rad mit Speichen gehalten haben. ?)

Der Vogel schien mir beim ersten Anblik ei»
Rabe zu sein/ der nebst dem Kästchen/ auf welchem
er sizt/ eine symbolische Anspielung auf das Vater¬
land des Tragikers oder des Komikers an die HM
geben könte. Patara nämlich/ eine Stadt in di¬
ckn/ berühmt wegen eines Tempels und Orakels des
Apollo/ wo sich dieser Gott/ wie man glaubte,
die eine Hälfte des Jahres / so wie die andere z»
DeloS aufhielt / hatte ihren Namen von einem
Kästchen/ der Mundart dieses Landes ge¬
nant/ so wie die Stadt Apamea anfänglich von ei¬
nem Kasten hieß. Wen sich auch hieraus
nichts schließen ließe; so würde doch immer noch der
Rabe da sein/ der dem Apollo heilig war. Übrigens
war der Grund dieser Benennung der Stadt Patara
ein Kästchen voll kleiner aus Taig geformter Figuren
von Köchern/ Pfeilen und Leyern/ welches ein klei¬
nes Mädchen/ Namens Salacia/ dem Apoll»

t) I.. 10. 80ZM. ,78.
2) l'urnel) »lZvers. I. 27. c. 33.
Z) Vii-ß. I.4. v. 1^3.
4) llörduin. nuin. p. 26.
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brachte/ als er noch ein Knabe war und in Lycien
erzogen wurde/ um sich damit zu belustigen. Dieses
Kästchen riß der Wind dem Mädchen aus den Händen
und trieb eS in S Meer/ dessen Wellen eS wieder an'S
Ufer auswarfen. Davon nun bekam die Stadt/ die
man an diesem Ort erbaute/ ihren Namen. >) Sie
hat auch das Andenken daran auf ihren Münzen
durch ein Kästchen/ auf welchem ein Nabe sizt/ er¬
halten.

ES konte indessen vielleichtder Mangel deSSchwan-
zeS an diesem Vogel jene Muthmaßung verwerflich
machen. Und wirklich gab eS auch in den ältern
Zeiten ein Spiel/ wozu ein Nebhuhn gebraucht wur¬
de, womit sich daS Bild deS VogelS/ wovon hier die
Nede ist, reimen ließe; so wie man auch noch ein
anderes hatte / wozu man Wachteln gebrauchte und
welches hieß; endlich noch eines'/ worin
Hähne gegen einander kämpften/ wie eine Vorstel¬
lung zweier kämpfenden Hähne/ auf einigen Mün¬
zen der Stadt DardanuS vorkomt.^)

2) curuiuent. lüstor. t. 2. x. 5i2.
Z) ?ollux^ I.g. 5<>FNI.g/,.

fJoega sieht i» dem erwähnten Marmor Nume¬
ro nichts anderes als einen ländlichen Zeitvertreib,
der auf dem Grabmal eines Römers darum vorge¬
stellt worden sei, weil sich derselbe auf feinem Gute bei
Tibur den Ergözunaen des Landlebens überlassen hatte,
und vielleicht verordnete, fein Bildniß nebst den Gegen«
ständen, womit er sich belustigte, auf feinem Sarkophage
abzubilden; den daß die Graburne, wovon der Marmor
herrührt, für eine bestickte Perfon, und nicht auf
den Kauf, wie es meistens zu geschehen pflegte, ist ge¬
macht worden, erhellet aus dem besondern Gegenstände,
der nicht nur im Allgemeinen auf Lebe», Tod, Unter¬
welt ,e. sondern gan; eigentümlich daranf anfpielt. Die
Köpfe der sämtlichen Figuren, die der Thiere mit inbe<
griffen, sind neu.Z



Zehntes Kapitel.

Gladiatoren.

i.

Mumero u.

Ganz vorzüglich sind dic Gemälde in Musaik,
welche in zwei Zeichnungen der Bibliothek Seiner
Eminenz des Herrn Cardinals Alexander Al-
bani einige Gladiatoren vorstellen und die ich unter
Nninero >97 und liefere. Ich habe sie schon
bei der Beschreibung des'stvschischen Kabinets be¬
rührt/') um einen gewissen geschnittenen Stein zu
erläutern. Wen aber das, was ich damals gegen
die gemeine Meinung der Antiquare behauptet habe/
sich auf andere unbestreitbare Denkmale der Kunst und
blos auf dic Kentniß/ dic ich von dieser Musaik gab/
gründete/ so hoffc ich nun/ daß es durch die Abbil>
dung derselben völlig soll bestätigt werden.

Auf dem untern Theile der erstem Musaik sieht
man einen Netiarier/ Namens Astyanax/ mit ei¬
nem Helm auf dem Kopfe und einem Nez um den
ganzen Körper/ wie er sich mit Schild und Dolch
gegen einen gewissen Calendio vertheidigt/ welcher
leztere zu denen Gladiatoren gehörte / die mir-
inillones hießen/ und mittelst einer Furke fochten.
Hinter dem mirmillo steht der l»nis^ mit aufgcschnrz-

t) xz Kl. l K. 65 Num.l
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tem Kleide/ wie diejenige»/ welche vom Stäbe/
den sie trugen/') genant wurden/^)

zu gehen pflegten. Der hier vorgestellte scheint durch
seine aufgehobne Hand ihnen Muth einzusprechen/
um als tapfere Manner zn fechten.

Die Figur des Retiariers benimt dem JustuS
LipsiuS und allen/ die ihm folge»/ nunmehr je¬
den Grund/ fernerhin vermöge der Erklärung eini¬
ger Stellen in den alten Autoren zu behaupten/ daß
die Retiarier weder mit dem .Helme noch mit dem
Schilde gefochten hätten. Der mirrnillo kämpfet
dagegen ohne Schild; derjenige aber/ den man auf
einem geschnittenen Steine der stosch isch en Sam-
luiig sieht/4) ist damit bewafnet. Die Furke auf
unserer Mufaik mit drei Spizen/ hat dort nur
zwei/ eben so wie diejenige/ die man ans einer Vase
von gebrautem Thone abgebildet sieht/ auch zwei
hat. 5)

Aus dem obern Theile derselben Musaik ist eben
dieser mirmillo vorgestellt/ wie er von dem Retia¬
rier ans die Erde geworfen liegt/ mit einem Dolche in
der Hand/ weil die Gabel ihm auö der Hand ge¬
schlagen ist. Der I->nisw steht hier hinter dem Re¬
tiarier; die andere Figur hinter dem mirmillo scheint
einen von den Zuschauern des Gefechts vorzustellen/
und für diesen um Gnade zu bitten. Die Figur des
leztern hat auf dem schon beschriebenen untern Theile
der Musaik auf der linken Schulter eine Art von
vicrekichter Armatur/ um damit gleichsam die Strei-

1) Lllonarr. 085erv. gopra alc. veti! x. 33.

2) k><>IIux, 1.3. se^in. i53.

3) I/,p5. Z.iturn. I. 2. c. 6. p. 78.

4) l5K1. i Abth. 67 Nun: 1

5) ^lus. I5t.r. t.2. iLL.
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che seines Gegners aufzufangen. Ich sage eine Art j
von Armatur; den gerade eben folche vierekichte
Schildchen sieht man beide Schultern eines Kriegers/
der auf einer Vase von gebraiitem Thone in der vati-
canischen Bibliothek abgemalt ist, bedekcn.t) Auch
scheint HesioduS auf diese Armatur hinzudeuten/
wo er sagt/ daß HerkuleS/ nachdem er die Bein-
Harnische und den Kiiraß angethan/ noch eine ei¬
serne Rüstung auf die Schultern gelegt habe/?)
welche Johannes Diaconus in seinen Schölte»

nent/ von , das so viel als rettenund
abwenden bedeutet.

Die Ziffer/ welche hinter dem Namen Calendio
steht, und einem schiefen griechischen -I> gleicht/ iß
nichts andereS/ als ein Schlußzeichen/ so wie dieses
auch auf der folgenden Musaik der Fall mit dein
wie ein Epheublatt gestalteten Zeichen ist/ derglei¬
chen man übrigens häufig auf den alten Denkmalen !
der Kunst antrift. 3) Es ist daher ein sehr übel an- ^
gebrachter Scharfsin von Seiten dessen/ der sich ein¬
bildete/ in diesem Zeichen ein mit einem Pfeile durch¬
bohrtes Herz zu erbliken.'i)

Auf der folgenden Musaik ist ein Kampf von
bloßen Gladiatoren vorgestellt/ gleichfalls mit ihrem
lanista zur Seite. Sie haben das Visier des HelmeS/
das ihnen das Gesicht bedekt/ herunter gelassen/ st
wie uns Statins den Eteokles und Polyni-
ceS im Gefechte beschreibt;5)wiewohl übrigens das
Visier kein Theil des Helmes zu seil?/ sondern wie einc

1) Demxst. Hli'ur. lall. 46.
2) 8cut. Hcrcul. v. 126.
Z) keinem exist. 65. x. 17c». k'üki'ett'i Inscrixt. p. 1 16.

clissertat. 17.
5) I. 2. x>.626.
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Maske über das Gesicht gelegt scheint. Bei dieser

Gelegenheit muß ich anführen / was' man von dem
Kaiser Commodus erzählt / daß er nämlich/ wäh¬
rend er als Gladiator focht/ seine Freunde durch die

Öfnung des Visiers küßte, l) übrigens ist der Helm
des einen Gladiators mit zwei Flügeln versehen/ ge¬
rade so/ wie diejenigen/ deren Sophokles Erwäh¬

nung thut/2) und welche hin und wieder eine Röhre
hatten/ um sie darin zu verschließen, wie man an
einer der Zeichnungen im Kabinet Seiner Emi¬

nenz des Herln Cardinals Alexander Albani
ersieht.

II,

lNumcro

Die in der Villa Panfili befindliche und hier

mit Nnmero bezeichnete Begrabnißfäule/ wel¬
che dem Gladiator Batv/ der unter dem Kaiser
Caracalla berühmt war und dem der Kaiser ein

sehr kostbares Leichenbegängniß halten ließ/^) vor¬

stellt/ hat schon Fabretti bekant gemacht.4) Da
indessen dieses Kunstwerk schlecht gezeichnet und noch
schlechter in Holz geschnitten worden ist- so habe ich
eS nicht für überflüssig gehalten/ ein Kupfer davon
zu liefern und daS/ was auf dem Marmor am Kopfe
fehlt/ nach den Spuren zu ergänzen. Die Figur
dieses Gladiators ist um die Brust mit einer Binde/
über den Lenden mit einem breiten Gürtel und um

Z) Oarac»!!. zi. ^29.

4) Oe columna l'raj. c. L. x. 253.
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den Hals' mit einer Art von Kette (wi-c^ies), ein«

gewöhnlichen Belohnung/ die man dieser Art von Leu¬
ten zu geben pflegte, umgeben. Übrigens hat er nur
eine einzige Schiene am linken Beine/ und es' besteht >.
dieselbe aus' einer metallenen Platte/ die hinten mit

Bändern befestigt ist. Dieser Fnß/ den
man eben so bewafnet sowohl an den auf einer untrr

Numero "2 beigebrachten Base von gebrautem Tho¬
ne gemalten Figuren deS Kastor und Pollux/ die
in dcn gymnastischen Spielen so berühmt und/ als
auch an zwei Gladiatoren/ die auf einer Lampe voll
gebrautem Thone vorkommen/l) erblikt/ zeigt offen¬
bar/ daß diese Gewobnlieit insbesondere bei denen

start gefunden habe, welche in öffentlichen Spielen
als Kämpfer auftraten. Mau kau ausserdem von die¬

ser Art Bewafnung schließen/ daß die Gladiatoren
dadurch/ daß sie den linken Fuß vorsezten/ die link>:
Seite bloß stellten und die rechte zunikzogen/ wie¬
wohl auch der rechte Fuß de6 Bato nicht ganz ohne

Schuzwehr ist/ da man an demselben unter dem
Knie etwas vorgebunden steht/ um die Streiche/ wel¬

che der Gegner ihm eben hier beizubringen suchen
könte/ abzuhalten.

l) Lellori lucera. pari. i. tsl>.2>.



Eilftes Kapitel.

Die Freude.

lNumero 2ov>Z

Auf der großen und sehr schönen Vase von ge¬
brautem Thone in der Samlung des Herr» MengS/
hier unter Numero 200/ sieht man ein fröhliches
Gastmahl mit verschiedenen Farben abgebildet/ wel¬
ches auf dergleichen Vasen eben nicht gebräuchlichist.
Der größte Vorzug besieht indessen darin/ daß darauf
die Art vorgestellt ist/ wie die Alten bei Tische auf
den Polstern lagen, wovon, so viel ich weiß / kein
anderes bis izo existirendeS Kunstwerk eine deutli¬
chere Idee geben lan.

Der auf dieser Vase abgebildete Gegenstand ist
meiner Meinung nach ganz idealisch, indem man
durchaus keine Allegorie darin entdeken kau. Die
drei weiblichen Figuren, welche trinken, tönte man
allenfalls für drei Bakchantinen halten; allein,
was die übrigen Figuren betrift, als: den Jüngling,
der den Mundschenk macht; das Mädchen, welches
auf zwei Pfeifen bläst, und den Silen/ gleichfalls
mir zwei Pfeifen in der linken Hand, der trunken
auf der Erde liegt: so läßt sich dies auf nichts wei¬
ter, als auf die Fröhlichkeit anwenden, wie ich oben
angegeben habe.

Das Bette, anf welchem die weiblichen Figuren
liegen, ist ein Triclininm, d. h. ein Bette oder
Polster für drei Personen, mit einem Unterbette und
Kopfkissen versehe»/ um gemächlich



622 Denkmale.

darauf zu liegen. Sie sind sämtlich dunkelrothz
wahrscheinlich / um dadurch purpurne Deke» anzu¬
deuten/ als' womit/ wie man liest, das Polster eines
weibischen Jünglings und Königs von PaphoS be-
dekt war. Auch sind sie mit Franken besezt/ wel¬
che am Gestelle herabhängen. Bei dieser Gelegen¬
heit muß ich zwei Worte des Pollux bemerken/ wo
er von dergleichen Polstern/ auf welche» man beim
Essen ruhte/ redet/ und welche seine Ausleger bis
izo nicht verstanden haben; eö sind die Worte

und 77-5--.'^) In Ansehung des leztern bekeilt
Zungerman ganz aufrichtig/ daß er nicht wisse/
was er davon sagen solle. Beide bedeuten daS/ was
man gemeiniglich einen Strohsak neiit/ den man
unter das Unterbette legt/ um dasselbe zu erhöhen.
Da man an einigen Orten statt des Strohs wohl
Blätter/ und besonders auch Haidekornstengel nahm:
so nante man dergleichen Sake von
x-v, Blatt; oder well sie mit Gras oder
Hen gestopft wäre»/ von n-?, Kraut oder GraS,

Um aber wieder auf das Gemälde unserer Vase
zu komme»; so liegen die drei Figuren nur halb und
so/ daß die Füße der einen hinter der andern auS-
gestrekt sind/ und das Kopfkissen sowohl der in der
Mitte liegenden als der dritten Figur scheint auf dem
Knie ihrer Nachbarin zu ruhen. DaS Gewand/ wel¬
ches die untere Hälfte deS Körpers bedekt/ scheint kein

oder x»lli> zu sein/ sondern vielmehr daS/
was die Griechen , und die
Römer «.oi-.il nante»/ d. h. Deke»/ die mancherlei
Farben hatten und bunt gewürkt waren ^
5>ici,.i^) mit einem Worte/ solche/ die man über die

1) 1. 6. 16. n. 67.^
2) 1^. 6. segiu. 9.
3) I. 1. elcA. 1. v. 65.
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Polster legte/ wie aus dem breiten nach Art eines
Schachbretts gezeichneten Nande erhellet, dergleichen
man an den weiblichen Kleidungen nicht sieht. Aus
Anlaß der Mannigfaltigkeit der Farben dieser De-
kcn bemerke ich noch/ daß die griechischen Gelehr¬
ten den Auszügen/ die sie aus' den Büchern verschiede¬
ner Schriftsteller machten/ gleichfalls den Namen

oder gaben. Diese Dekcir
scheinen hier die Stelle der Kleider zu vertrete»/
welche die Nömcr oder convivales nanteil/
und welche bei prächtigen und üpigen Mahlen die Gä¬
ste statt ihrer gewöhnlichen anzogen/ ehe sie an den
Tisch lagen.

Alle drei Figuren haben eine Binde um die Stirn/
welche gestikt zu sein scheint/ dergleichen die Theater-
biihlerinen zu tragen pflegten.^) Indessen ist es
auch möglich/ daß der Künstler darunter Blumen¬
kränze abgebildet hat/ wie die Bakchantinen^) nnd
alle trugen / die bei feierlichen Gastmahlen zugegen
waren. Dicht an die Binde oder den Kranz der drei
Figuren schließt sich eine Art von Svbeukranz/ wie
diejenigen/ welche beim Trinken sich nicht sicher hiel¬
te!,/ zn thun pflegten/ indem sie nämlich einen Kranz
von dieser Pflanze wegen ihrer kühlenden Eigenschaft
um den Kopf zu binden pflegten. 5) Über die rechte
Schulter und um die Brust herum zieht sich an eben
diesen Figuren ein Blumengewindeoder ein Kranz/
der mit gelben Knöpfchen versehen ist/ welche aber
wegen ihrer Kleinheit nicht wohl zu unterscheiden

1) <^a82uli. animatlv. in I. i. c. 4. x-9-
2) I^ollux, I.4. i!>4>
Z) Lc^uit. v.406. Lulä. v.
4) 8uiü. v.
5) LH'Mpos. 1..?. Z. «
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sind/ so daß sie auch gelbe Blumen/ oder Laubgc-
winde vorstellen können/ oder auch solche / die man

, ^) und nante/ und dic
man am Halse trug:^)

co//o 5e, t^ Ae/'at, ^)
nur daß der Scholiast des Homerus das Wort
e^<-5 blos von derjenigen Art Kranze versteht/ wel¬
che am Halse herabhängen/und diese von jenen un¬
terscheidet/ welche um den HalS herumgehen und

hießen. 5> Übrigens sieht man sehr selten an
Figuren dergleichen halsbandförmige Kränze; wenig¬
stens erinnere ich mich nicht/ sie sonst irgendwo gese¬
hen zu habe»/ als an der BakchantiN/ welche die
Orgyen des BakchuS zu feiern scheint und bei
Buonarroti vorkomt;^) ferner an einem nilir-
mornen Faun in der Galerie des Hauses Colon-
na, so wie an einem jungen Faun im Hause Vc>
rospi/ der indessen nicht seinen eignen/ sondcr»
einen Mereu rSko pf hat/ und endlich im Collegii
Nomano an einer kleinen Figur von Erzt/ welche
ein liegendes Weib vorstellt.?)

Die Tassen/ welche unsere Figuren in den Hän¬
den haben/ und die man xv-iZ---- nante/ sind klein und
dem weiblichen Geschlechte gewiß angemessener/ als
Poeale oder Hörner. Alle drei Figuren haben übri¬
gens in der Gegend des Pulses kleine Reifen/ 77-°--

1) I. i5. sc. 11. 11. 36-^!
2) ?!ularc1i. I. c. pi-okl. i.
Z) 6ic. Veir. 5. c. ii. LIein. I. 2. c. 2.

i56.
1'iduII. I.i. eleZ. 8. v. 52.

5) Lcliol. Ocsvo-o-. v. 299. Lustatli. »6 Ii. I. i i5o.
6) Osseivs^. Zo^i'a ulcuii. mecltiAl. ^.^47.
7) Alils. Xirclier. r. 2.
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»---ni-^) genant/ um die Arme. Die mittlere/
welche vom Künstler als die vornehmste vorgestellt

iß, man mag auf den Plaz oder auf die über ihr

hängende, nicht verzerrte Maske sehe»/ muntert durch
das Aufheben der rechten Hand zur Freude auf: eine
Gebärde/ die entweder das ausbrüten soll/ was die
Griechen ««x!», ->xill.-»n tollei-e, die Ach¬

sel aufheben/ nennen/ welches den Trunkenen

eigen ist/^) oder auch sich auf das Hersagen von lu¬
stigen Versen beziehen soll/ die mit den fröhlichen
Reden während dem Trinken untermischt waren/ wel¬
che die Griechen selbst

naüten.5)
Es ist fast überflüssig zu bemerken/ daß die drei

Msken, die am Epheii/ der den Himmel über dem

Gastmahle auf unserm Gemälde ausmacht/ gleichsam

aufgehängt sind/ auf die Schwelgereien und die
Trinkgelage anspielen/ welche bei den Orgyen deS

BakchnS nnd den Bakchanalien gebräuchlich wa¬
nn, wo die Masken im Kreise herum gingen/')
Co sieht man z. B. auf einem Basrelief im Mu-
seo Capitolino/ wie auf einem andern in der

Galerie deS Hauses Albani/ auf welchen daS/ was

beiden Bakchanalien vorging/ vorgestellt ist/^ un¬
ter andern auch Wagen mit Masken beladen. Über¬
dies passen die Masken/ die den Schauspielern eigen

waren auch sehr gut zu den Freudenmahlen, als zu
welchen man jene vor allen andern berief/ um die

Gesellschaft zu belustigen. 5)

1) k>ollux, I. 5. seAM.gH.

2) Tenvl). v. I. 6. seZiu.
26.

Z) I^uclan. I'inl. c. 55. DivA. 1.6.

4) cupidit. cliviüni'. ili

5) Ict. 1. 1. czuN5t. x.
18"

-
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Der Leuchter welcher vor dem Trielinium ffch,
und de„e» Stiel wie ein entlaubtes Rohr gestM!
ist/ scheint die Nacht anzudeuten; eine Zeit, wo n« !
beim Scheine der Lampen zu essen pflegtet) ,
welche daher bei den Griechen
nachdem die Lampen angestekt sind/ hieß,
Bei der Ähnlichkeit anderer Leuchter mit diesem,
den man hier sieht/ will ich noch anführe»/ daß sich
auch im herculauischen Museo dergleichen Leucht«
finden/ und daß die kleine Scheibe oben am Stick/
worauf die Lampe gesezt wurde/ oder
XIS-XISV hieß.

Der Mundschenk/wie ich ihn nante/ oder dc,
Knabe/ welcher den Wein darreicht:

?uer czui ex aul» ea^illis
o^sl^Iiuin st!>I.uetur unctis,^)

wie dies bei den Alten gebräuchlich war/ hat gleich
den weiblichen Figuren einen Kranz um den Kopfj
den linken Schenkel umgibt ein anderer Zierat und
an den Knöcheln der Füße hat er xx-risceUäes,>«i!
die Bakchan tin e N/4) so daß/ wen man auch ai>Z
dem Gemälde nicht das Salben der Haare erkennn
kan/ wir doch aus der angeführten Stelle des Ho- .
ratius und aus unserm Gemälde eine vollkommen
Figur dieser Art von Knaben znsammcnsezen komm,
Gewöhnlich waren die simpul-, gewisse zum Opftt
bestickte Gefäße von gebrantem Thone/ selbst »och j»
den Zeiten/ wo der größte Luxus uuter den Nömm
herschte;5) so daß das simxuium entweder nicht W

1) ^risütZ. orat. in 8crax. p. 35.
2) pvllux, 1.10. 8OAM. 116.
3) Horat. I. 1. 06.29. ^ 7'
4) ^nalecta, I. 1. x>.421.^ 8u16. v. ^/c-vvo-cx.
5) ^xulej. x. 434.
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zu heiligen Gebräuchen und Libationen bestimt war/
wie Joseph Scaliger behauptet^) oder der Knabe
auf unserm Gemälde hier nicht als ein Auswärter
bei Tische/ sondern als ein Mensch zu betrachten ist/
den man zu den Libationen brauchte/ die man auf
dieser Art von Dreifuß/ wie man hier sieht/ zu ver¬
richten pflegte.

Das junge Mädchen/ das auf der dopelten Pfeift
bläst/ hat ein Gewand ohne Gürtel/ wie dies bei
festlichen Mahlen gewöhnlich war/ damit man an kei¬
nem Theile des Körpers irgend einigen Zwang em¬
pfinden möcht-/ und so wie man auch die Gratien
in Gewändern ohne Gürtel abbildete:

vielleicht war dieses Gewand dasjenige/ wel¬
ches man nante. Das Gewand hat Strei¬
fen nnd ist eines von denen/ welche man virAnu-e und

nante/ wen anders die Streifen hier nicht
Purpurstreifen vorstellen sollen. 2)

Was endlich den SilenuS/ oder was es sonst
für eine Figur ist/ betrift/ so ist er/ die Hände und
Füße ausgenommen/ die eine dunkle Farbe haben/
ganz mit einem Felle überzogen. Auf einigen Mar¬
morn sind die Figuren dieses Halbgottes rauh und
haaricht/ als wen sie auch mit einem Felle bekleidet
wären. Unter denselben befindet sich besonders eine
mit einem sehr schönen Kopfe in der Villa Seiner
Eminenz des Herrn CardinalS Alexander Al-
bani. Ausserdem gingen auch die Personen/ wel¬
che auf der Bühne einen SilenuS vorstellten, in
cinein gleichen Gewände. Was eigentlich auf
dem Dreifüße oder dem kleinen niedrigen Tische
liegt/ kan man nicht unterscheiden.

1) conject. in ?. 196.
2) I.7. 8CAN1.53.
3) 16. I.4. Lc>AM. i l3.
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lNum ero 20I.Z

Der unter Numero 201 aufgeführtegeschnitte¬
ne Stein aus' dem stoschi sehen Kabinet, auf wel¬
chem man einen Jüngling zwischen zwei nach oben
zu halb »akten weiblichen Figuren auf drei durch
einen kleinen Tisch mit drei Füßen von einander
getrenten Polstern liegend abgebildet sieht/ stellt ei¬
nes von den ausschweifenden »nd wohllüstigen Abend-
mahlen vor, die bei den Alten sehr gewöhnlich wa¬
ren.

Die weibliche Figur zur Linken hält ein Trink¬
horn in der Hand/ als ob sie es auSgießen wollte/
um dadurch diejenige Art von Zutrinken anzudeuten,
welche hieß und sich
damit endigte/ daß man den Überrest des Weins
auf das Wohl des Geliebten oder der Geliebten aus
die Erde goß. l) Derjenige/ der ihn auSgoß/ stüzte
sich auf den einen Ellenbogen:

und bog den ander»/ indem er die Hand
mit d em Gefäße umdrehte/ gerade so wie man es >1»
der gegenwärtigenFigur sieht. Dieses Beugen und
mit einer gewissen Gratie (^«5) verrichtete Herum¬
drehen der Ellenbogen hieß
daher das Gefäß selbst/ aus welchem man den Wem
auSgoß/ genant wurde.'!) Daß übrigens auf
diesem geschnittenen Steine die linke Hand mit der
rechten/ als womit diese verliebte Libation eigentlich

1) Lslümscli, ap> ^tkcn. ll. iÜ. c, 2> n>

2) Lur'ipid. v. 55g.

3) Stilen. I. c. ^2. 5.^

4) v. !n L. 1^4.
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verrichtet wurde/ verwechselt ist/ darf uns nicht irre
machen; den dergleichen Verwechselungen trift man

> auf den alten Denkmalen der Kunst känsig an / wo-
> hjn unter andern verschiedene geschnittene Steine

gehören, auf welchen die Figuren von der rechten
Seite zu Pferde steigen. Überdies aber brachte eS
die Compositiondieses Grnpo so mit sich. Der
Jüngling hat den linken Arm über den Kopf gebo¬
gen/ gleichsam um eS sich bequemer zu machen/ wel¬
ches man auch an vielen Statuen/ besonders an de¬
nen des BakchuS und Apollo/ wie ich schon
oben bei Numero 42 bemerkt habe/ wahrnimt.

Bei Tische wartet auch einer von den Genien
auf/ welche nach dem Glauben der Alten bei ihren
fröhlichen Gelagen zugegen waren/') dergleichen man
auch auf einer Vase bei Buon arroti sieht. -) Das
Sonderbarste an diesem Genius ist indessen das
weibliche Geschlecht/ wie man an den Brüsten siebt/
die auf dem Kupfer ziemlich stark/ und anf dem ge-

^ schnittenen Steine vielleicht noch stärker sind. Auf
einem Marmor/ der dem Bildhauer Vartholomä
Cavaceppi gehört/ habe ich einen andern weibli-
chen Genius mit eben solchen Flügeln/ wie der un-

tv srige, ohngefähr in halber Lebensgröße/ gesehen; er
^ hat ebenfalls zierliches' und auf dem Scheitel ge¬

bundenes Haar/ wie der hier vorgestellte.

1) cxei'cilst. in autor. x. 98.
2) Oeinxslei'. Tli'ui'. 90. n.Z.



Zwölftes Kapitel.

Das Reiten.

lNumero 202. Z

Unter den Gebräuchender Alten ist bis dahin
noch eine besondere Art, wie sie zn Pferde stiegen/
nnbekant geblieben/ indem aus dem Stillschweigen
der Autoren sowohl, als aus den abgebildeten Rei¬
tern erhellet/ daß die Steigbügel in jenen Zeiten
noch nicht im Gebrauche waren. NaudäuS ist viel¬
leicht der einzige/ der das Gegentheil behauptet. >)
Er führt dabei zwar den Pollux'^) zum GewährS-
man an/ meldet indessen nicht/ wie dieser Autor die
Steigbügel nenne; daher eS vergebliche Arbeit ish
ihn nachzuschlagen.Die Verfasser der neuen Ausga¬
be des Glossariums von du Cange^) widersprechen
auch allen/ die behauptet haben/ der h. Hierony-
muS sei der erste/ welcher Steigbügel erwähne, in¬
dem erste nenne; und ste zeigen, daß sich
dieses Wort in den Werken des heiligen Kirchenva¬
ters durchaus nicht finde. Von den griechischen Au¬
toren/ welche jünger sind als Pollnx/ wurden die
Steigbügel «»«F-xc-? genant/ weil sie statt des Men¬
schen dienten, der vorher dem Neiter auf das Pferd
steigen half, und welcher hieß/)

1) Oe 8t.u<z> ruilit. I. I. p. 223.
2) 1^. I. 8eAM.2l6.
3) Voce
4) 8ui6. v. salmas. In Z^rtian. x. 16Z.



4 Theil. 43 l

ES ist gewiß/ daß die griechische und römische Ju¬
gend wegen ibrer beständigen Übung sich geschikt
machte/ ein Pferd ohne Hülfe einer Person zu be¬
steigen/ indem sie diese Gewandtheit dadurch erlang¬
te/ daß sie sehr häufig sowohl zur Linken als Rech¬
ten/ ja selbst von hinten auf ein hölzernes Pferd
sprang/ nm ihm aus'S Kreuz zu kommen. Überdies
wissen wir auch aus PlutarchuS von Pferden/
die man so abgerichtet hatte/ daß sie sich aus die
vordern Kniee niederließe»/ und so dem Reiter das
Aufsteigen erleichterten.^) ES ist indessen ausser
Zweifel/ daß für alte und betagte Soldaten/ so wie
für Reisende/ die nicht an kriegerische Übungen ge¬
wöhnt waren/ irgend eine Bequemlichkeitersodert
wurde; und diese wollen in Ansehung der leztern ei¬
nige Gelehrte in den steinernen Erhöhungen finden/
welche hin nnd wieder an den alten gepflasterten We¬
gen der Römer die Einfassung ausmachen.^)

Wie groß die Wahrscheinlichkeit sei/ worauf diese
Meinung sich gründet/ überlasse ich denen zu beurthei¬
len/ welche in Italien oder anderswo die Höhe dieser
Einfassungen/ die gewiß nicht mehr als eine Spanne
beträgt/ mit Aufmerksamkeit betrachtet haben. Nahe
an den Städten oder in niedrigen Gegenden waren
die Landstraßen zur Bequemlichkeit der Reisenden mit
kleinen Mauern eingefaßt/ die aus vierekichten Stei¬
nen von einer Art Lava bestanden. ES ist ans dem
PlntarchuS bekant/ daß CajuS GraechuS Blöke
dahin sezen ließ/ um die Straßen sowohl für dieje¬
nigen/ welche ritten/ als für die Fußgänger beque¬
mer zu machen. Wen indessen die Bequemlichkeit
dazu dienen sollte/ nm leichter auf's Pferd steigen
zu können: so war dieselbe nicht blos nahe an den

>) LvnjuA!lI. xrnccpt. ^t. 6. 1>,Ü26. <?6it. I^cisli.1
2) Lergic!' lZc? cles 1.2. scct. 31.
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Städten/ sondern in der ganzen Ausdehnung der
Landtagen nothwendig. Pratilli/ vonBergier
aufgemuntert/ behauptet im Vertrauen auf die Leicht¬
gläubigkeit seiner Leser kühn/ daß diese Blöke im¬
mer von zwanzig zu zwanzig Schritten seien aufge¬
stellt gewesen;^) andern Stelle sei¬
nes'Buchs erhellet offenbar/ daß er die Nandsteine
für das lnmt/ was' er anfänglich Blöke nent.

Wir wollen indessen alle diese Geburten der Ein¬
bildung verlassen und unser Kunstwerk näher betrach¬
ten. Daß die Alten wirklich auf irgend eine Be¬
quemlichkeit gedacht haben/ um mit Leichtigkeit auf'S
Pferd zu steigen/ sieht man aus dem geschnittenen
Steine im sto fchi sch e n Kabinet / den ich hier un¬
ter Numero 202 anffiihre. Man erblikt darauf
einen Krieger/ der mit der rechten Hand den Zügel
eines Pferds' und zugleich die Lanze hält/ welche
an die rechte Schulter desselben gelehnt ist/ und den
rechten Fuß auf ein Stük Eisen sezt/ welches' an
dem untern Theil der Stange seiner Lanze horizon¬
tal hervorragt. Dieselbe Bequemlichkeit ist auf ei¬
ner alten Paste eben dieses KabinetS vorgestellt und
wird auch noch durch den Abdruk eines' geschnittenen
Steins' bestätigt/ der sich in der großen Samlung
der vom verstorbenen Baron von Sto sch gemachten
Abdrüke befindet.

Die Bequemlichkeit/ mit Hülfe deS Spießes auf'S
Pferd zu springen/ laßt sich noch auS einer Stellt
XenophonS erweisen/ die bis izo von keinem Aus-
leger ist verstanden worden/ und die ich in meiner
Beschreibung der geschnittenen Steine
des' st0 sch isehe 11 KabinetS angeführt er¬
klärt habe. Dieser Schriftsteller bedient sich in

2) L2Kl. t Z Abtl). S7Z Num.z
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der Abhandlung von der Reitkunst/ wo er von der

Art/ geschikt auf'S Pferd zu steigen/ spricht/ der
Redensart: „ vom Spieß/ oder

„ mit Hülfe des Spießes auf'S Pferd steigen."
Diese Zlrt zeigt nun unser geschnittenen Stein/ und
erläutert die Stelle im Xenophon. Diejenigen/

welche in der griechischen Sprache bewandert sind/
werden das «??- welches sagen will vom

Spieße, von dem militärischen Ausdruk: --v- 5-^
oder cx welches bedeutet/ von der Seite

des SpießeS/ d. h. zur rechten Hand/ als in
welcher man den Spieß hielt/ unterscheiden; so wie
der Ausdruk: von der Seite des

Schildes'/ die linke Hand bedeutet/ an deren

Arm der Schild befestigt war.

i) Xenoxk. cyult. c. 7. Z. 1.

Winckelmall. 8.



Dreizehntes Kapitel.

Ein eircensischer Wagenführer.

lNuinero 20Z.1

IDas in der Villa Seiner Eminenz des Hm»
Kardinals Alexander Albani befindliche/ hier mit

Numero 203 bezeichnete Basrelief/ dessen gerun¬
dete Form beweiset/ daß es ein Brnchstük cincr

Begräbnißurne sei/ hat Fabretti schon bekant ge¬
macht/ l) aber so fehlerhaft wie dasjenige/ welches
so klein in Hol; geschnitten worden ist/ daß m.in

sich durchaus keine bestimte Idee davon machen kaii,
ES scheint daher keine nnniize Wiederholung zu sei«,
wen ich hier eine durchaus genaue Zeichnung davon
beibringe.

Der Gegenstand ist bekant genug und stellt eim

Wagenlenker der circensischen Spiele auf cincr Qua¬
driga vor/ der in der linken Hand die Zügel Mi
in der rechten die Peitsche hat. 2) Die Brust iui!
der Körper sind mit Binden umgeben/ gerade s«

wie eine erhoben gearbeitete Statue in der Bill»

Negroni; lind sowohl diese Figur als die unsch

gleichen einem andern Wagenlenker/ der auf eiim
Lampe abgebildet ist. Diese Binden können i«

1) culunini Irajan. c. 3. p. 2?g.

2) lDer Autor hatte die Hände verwechselt angegeben/td
liier wieder zurecht gesezt sind; übrigens ist die r«t«
Hand mit dem Geißelgrisse neu, wie Zoega bemali
bat.Z

Z) Lailoli lueern. xart. l. tal». 26— 27.
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Absicht auf dasjenige Gewand eine Aufklärung gc-
I>«i/ welches bei Suetonius im Leben des Ca-

lignla genaüt wird/d. h. ein Ge¬
wand/ womit diejenigen bekleidet waren / welche mit

dcn Quadrigen liefen/ auf welchen dieser Kaifer
über die hölzerireBrttke fuhr/ die er über den Meer-

Hufen bei Bajä hatte schlagen lassen.
Auf dem Kopfe des zweiten Pferds linker Hand

ragt der Grif eines' Messers hervor/ das unter dem
Eurtel des Wagenführers srekt/ gerade so wie man
dieses auch an der oben erwähnten Statue in der
Villa Negroni bemerkt; wo man noch die Form
der Messerklinge erkent/ welche eben so kruiii gebo¬

gen ist/ als die Hipe der Gärtner. Dieses so ge¬
formte Messer war die Ursache/ daß man die Sta«
tue für einen Gärtner hielt/ und ihr beim Ergän¬

zen einen Karst in die Hand gab. Man trug derlei
Dolche auf diese Art unter dem Gürtel/
und daher bin ich der Meinung/ daß in der Stelle
des Appianus:

„mit einem kurzen und
„gewöhnlichen Dolche unter dem Gürtel/" die
Präposition unter/ statt über/ gesezt
werden müße. Auch war diese Art/ den Dolch zn

tragen/ ein Wahrzeichen der Schreiber byzantinischer
Kaiser.

An den Pferden unterscheidet man deutlich dcn

Vrustriemen 4) mit der Zierde um den HalS/ von
denen der eine der andere ge¬
nant wird. Der andere Brustriemen der beiden an

1) Oap. »H.

2) Mtkrläat. p. 144.

3) ^vnar. annal. 1. 11. p. Ü64.

/j.) 1. c. x. 169.
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die hervorragende Deichsel gespanten Pferde ist mit

Schellen und Zähnen gcschmükt/ welches vielleicht
Wolfszähne sind. Auf einem andern Marmor sieht
man gleichfalls Zähne an diesem Stüke des Pferd-
gefchirrS angebracht / und der Schellen erwähnt
EurivideS in feiner Beschreibung der Pferde dcS
NhefnS/ Königs von Thraeien. 2)

Zwei kleine Amvr endlich halten einen Helm,
den Fabretti in der angeführten Stelle für eine»

Hut gehalten hat/ indem er glaubte, eS sei derselbe
ein Zeichen der Freiheit/ die dieser Wagenführer

erhalten habe. Daß übrigens die Wagenführer dcn

Helm trugen/ lehrt eine Stelle deS XiphilinuS,
wo er von Nero sagt/ dieser Kaiser habe das den

Wagenführern eigentümliche Gewand/ so wie auch
dcn Helni/ getragen:

1) k'skrelt. aä lad. IIia.c. x. Z^v.
2) v. 3o6.

Z) 5,'er. x. ,76.



Vierzehntes Kapitel.

Denkmale der Baukunst.

Ich glaube/ da ich hier von den Gebräuchen der
Alten handle/ es werde nicht unrecht sein/ auch drei
Denkmale der alten Baukunst beizubringen/ weil :n die¬
se/ gleich Gebräuchen- die verschiedenen Ordnun¬
gen mit Zustimmung der berühmtesten Künstler und
vorzüglichsten Meister eingeführt worden sind. Die¬
se» drei Denkmalen soll noch ein Schis mit zwei Ru¬
derbänken/ so wie ein altes Gemälde folgen/ wor¬
auf eine Landschaft mit verschiedenen Gebäuden vor¬
gestellt ist.

I.

lNumero 204.1

Das erste/ die Baukunst betreffende Denkmal/
das ich hier unter Numero 204 aufführe/ stellt
ein Bad der Kaiserin Faustina vor/ so wie man
eS auf einem alten Gemälde sah/ wo noch verschie¬
dene andere zu einem Seehafen erfoderliche Gebäude
mit dem darunter befindlichen Namen abgebildet
waren. ES ist übrigens wahrscheinlich, daß dieses
Gemälde beim ZluSgraben ans der Erde in schlech¬
tem Zustande gewesen sei/ und die Farben gänzlich
erloschen waren; indem man izo wenigstens von den
leztern gar nicht mehr bestimt zu urtheilen ver¬
mag. Ein Kupfer davon findet man als Verzie-
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rung des Anfangs der Noten von Bellori über
die Fragmente des alten Grundrisses von Rom, den
er unter dem Titel: her¬
ausgegeben hat. Allein der kleine Maßstab des Ku¬
pfers erlaubt nicht/ einen deutlichen Begrif davon
zu machen. Dabei hat er weiter nichts gethan, als
uns das Kupfer gegeben; so daß wir durchaus nichts
davon wissen würden/ wen wir nicht einen Brief
des Octavio Faleonieri an Nikolaus Heiii-
siuS hätten, worin er ihm Nachricht darüber ertheilt.')
In demselben liest man, daß der Künstler ohngefähr
zu den Zeiten des Constantinus könne gelebt
haben.

Um aber wieder auf die Einrichtung des Bades,
wovon hier die Rede ist/ zu kommen/ so ist das
Sonderbarste daran die großen Fenster/ die bis auf
den Voden hinuntergehen und zeigen, daß sie mit
Glas versehen und von der Art sind/ die man v-I-
v-NW nante.

Man war bisher ungewiß/ ob die Römer, selbst
zu den Zeiten des größten Luxus in ihrem Reich-/
die Fenster mit Glas ausfüllten. Montfaucon
behauptet kühnlich/ daß die Glasfenster um dich
Zeit »och nicht erfunden gewesen. ES ist wahr,
der älteste Autor/ der solcher Fenster Meldung thut,
ist Lactantius; 4) allein Bruchstüke von Glasfeu-
stern und Glasscheiben, die noch nicht verarbeitet
sind, hat man nahe bei einer Fensteröfnung in einem
Hause des alten HereulanumS entdekt. 5)

1) Lui'msnn. 8)'1IvA. eplst. t. 6. x. 527.

2) Vilruv. 1.6. c. 6.

3) explicj. t. 3. z>. 104.

4) Oe opi5. Oel. c. 6.
5) lMan sehedel! 2 Band/ S. 31 — 36, u. S. 415 —-MI
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Bei den Nachrichten/ die ich so viel als möglich
über die Fenster der Alten aufgesucht habe/ ist mir
I>cr Zweifel aufgestoßen/ ob wohl bei ihnen auch

Fensterläden gebräuchlich gewesen/ mit welchen man
im Nothfalle/ z. B. wen man schlaft/ die Zimmer

ganz verfinstern kan. Dieser Zweifel ist mir einge¬
kommen/ theils weil ich in verschiedenen Autoreit

gefunden habe/ daß jemand/ während er am Tage
schlief/ die Fliegen von stch wegjagen ließ/welche
doch/ wäre das Zimmer dunkel gewesen/ nicht darin
herumgesumst hätten; theils aber auch/ weil Sue-
tonius erzählt/2) daß Augustus/ wen er am

Tag geruhet/ stch die Hand vor die Augen gehalten
habe/ um nicht vom Licht geblendet zu werden;
theils endlich auch/ weil bei den Alten/ u>en vom

Abhalten des Tageslichts die Rede ist/ keines andern
Verfahrens Erwähnung geschieht/ als daß man Tuch
(vel->) vor die Fenster gehangen habe. So muß
man auch beim Ovidius in der Stelle/ wo er sagt/

daß die Hälfte des Fensters verschlossen gewesen sei/>)
vermuthen/ dasselbe sei mit einem von den zwei

Vorhängen/ die vor jedem Fenster waren/ verdekt
gewesen. Im Avollonius Nhodius ist indessen
eine Stelle/ welche bei aller ihrer Dunkelheit doch

das Gegentheil zu lehren scheint. Wo derselbe von
dem verliebten Wahnsin der Medea in Ansehung
des Jason spricht/ wie sie voll Ungeduld das Ta¬

geslicht erwartete/ so erzählt er/ daß sie mehrmal
aus dem Bette gegangen und die Thüren des

Zimmers geöfnet habe/ um die Morgenröthe zu
sehen:

1) leren t. Tunuek. act. Z. scen. 6. v. 47-53.

2) e. 73.

3) .luvenktl. sat 9. v. io5.

4) ^.inor. !. 1. ele§. 5.
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„ Sie cröfnctc oft die Schlösser ihrer Thüren." >)
Man siebt zwar recht gut/ daß/ was hi-r

Tbüre genant wird/ nicht wohl ein Fensterladen
sein könne: wie läßt sich also wohl die Streitfrage
entscheiden? Stellt man sich ein Zimmer ohne
Fenster vor/ in welches nach der Gewohnheitder
Alten das Licht durch die Thüre einfiel; so entsteht
ein anderer Zweifel aus dem Vorzimmer/ in welchem
an zwölf Sklavinen derMedea schliefen/ und wel¬
ches/ da es zur Nachtzeit verschlossen und finster war/
derselben keine nähere Auskunft über die Annäherung
der Morgenröthe geben koiite.

II.

lNumero 20Z.Z

Das zweite die Baukunst betreffende Denkmal/
unter Numero 206/ ist der Torso einer Statue,
welcher zwei Jahrhunderte hindurch im Hofe des
Hauses Farn esc auf der bloßen Erde dem Unge¬
mach der Witterung und der Verlezung der Menschen
auSgesezt war/ weil niemand/ oder doch nur sehr
Wenige den Werth desselben zu schäzen wußten. Man
wird sich daher nicht wundern/ daß dieses Denkmal
der Kunst uubekant geblieben ist. Die Antiquare
haben nichts von ihrer gewöhnlichen Gelehrsamkeit
daran entdekt.

AuS der -Stellung der linken Hand / welche auf¬
gehoben ist/ um den auf dem Kopfe befindlichen Korb
zu tragen/ läßt sich nichts anderes schließen/ als
daß diese Statue/ da sie noch unverstümmelt und an

i) Argonaut. I. Z. v. 621.
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ihrer rechten Stelle befindlich war, eine von denen
gewesen sei/ welche die Alten an den Gebäuden statt
der Säulen anzubringen pflegten, und welche die
Griechen Atlanten, die Nömer aber Telamones
mitte», i) Sie waren das im mänlichen Geschlechte,
was die Karyatiden im weiblichen. Ich bringe
hier aber nicht blos die Stellung der Hand in An¬
schlag; sondern auch den Korb auf dem Kopfe des
Torso, an welchem wenigstens noch die Spuren der
Blätter, wen gleich die Blätter nicht selbst, zu
sehen sind. Ich spreche hier mit denjenigen, welche
den Nrsprnng des korinthischen Kapitals, oder die
Geschichte des korinthischen Mädchens kennen, wel¬
ches auf das Grab ihrer Mutter einen Korb mit
Opfersachen sezte, und welchen nicht lange nachher
ein gewisser Künstler Kallim a ch uS mit AkanthuSblät-
lern umkleidet erblikte. -)

Wen man annehmen könte, daß PlininS bei
Erwähnung der Karyatiden, die im Pantheon
standen nnd von Diogenes von Athen gearbeitet
waren, 2) das Wort Karyatide gebraucht habe,
»m eine jede Figur dadurch anzudeuten, welche die
Stelle einer Säule oder andern Stüze vertritt, so
wie man izo ohne Unterschied dergleichen Figuren von
beiden Geschlechtern Karyatiden nent; oder daß sich
unter den weiblichen Karyatiden indem Pantheon
auch Atlanten befunden hätten, die vielleicht P l i-
niuS mit unter dem bekantern Namen der Karyati¬
den begriffen hätte: so könte man vielleicht ver¬
muthen, daß der Torso, von welchem hier die Rede

1) Vitruv. I. 6. c. io. (Üonf. I. 5. sc. ii. Q. 42. MlM
sehe den 2 Band, S. 454.1

2) ^ Band/ S. — -404-1
3) 1^. 36. c. 5. sect. 4. u. i».
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ist/ eine von den Karyatiden jenes Tempels' sei. Den
die Vergleichung der Höhe dieser verstümmelten Figur
mit dem Maße der attischen Ordnung des gedachte»
Tempels könte diese Vermuthung wahrscheinlich ma¬
chen / besonders wen man erwägt/ daß die Höhe die¬
ser Ordnung drei und zwanzig und eine viertel Spanne
beträgt; unser Torso aber vom Kopfe bis auf die
Schaam (als wie viel gerade von der Statue noch übrig
ist) acht Spannen enthält/ welches folglich fiir's
Ganze sechzehn betragen würde; so daß/ wen man
den Korb/ der zwei und eine halbe Spanne hoch ist,
und das Fußgestelle/ das daran fehlt/ dazu rechnet,
beide einerlei Maß haben.

PliniuS gibt uns die Stellung der Karyatiden
im Pantheon nicht an. Da er indessen sagt, es sei¬
en in diesem Tempel Säulen mit syrakusischen Ka¬
pitalen / d. h. von einem besondern Erzte/ gewesen:
so läßt sich glaube»/ diese Säulen mit denselben ha¬
ben in der untern Reihe des Innern im Tempel ge¬
standen; so daß/ wen das Innere selbst von zwei
Gesimsen umgeben war/ die Karyatiden auf dem
untern ruhten und das obere trugen.^)

Man seze übrigens meiner Vermuthung nicht
entgegen/ daß dieser Kreis oder das obere Gesimse
nur schwach hervorragte/ und daß man folglich we¬
der Säulen noch Karyatiden daran habe anbrin¬
gen Vnnen: den eS ist ja bekaüt genug/ daß dieser
Tempel zweimal einer FenerSbrunst anSgesezt war,
und das erstemal von Hadrian, wie SvartiannS
im Leben dieses Kaisers berichtet, das zweitem?,!
aber von SeptimiuS SeveruS wieder hergestellt
wurde, wie man dieses auf den Binden des Gebälkc¬
am Vortempel (xn-ov-ius) liest.

Daraus schließe ich/ daß die ehernen Kapitale

j) l2Ba»d,
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durch diese Feuersbrunst geschmolzen und die Karya¬
tiden zersprungen seien/ an deren Stelle nachher
wahrscheinlich Pilaster gesezt worden sind/ welche man
wenige Jahre darauf wegen der Disharmonie/ die
sie/ wie man glaubte/ daselbst machten/.gleichfalls
weggenommen hat. Da nun durch diese FeuerSbrunst
die Karyatiden fehlten oder entstellt und verdor¬
ben worden : so wurde das Gesimse nebst dem Gebälke
bei dieser Gelegenheit schmaler gemacht/ wie man cs
noch izo sieht.

ES wird nicht undieulich sein/ hier noch zu be¬
merken/ daß ein Autor/ der mit den Altertümern eben
nicht sehr unbekant war/ eine erhoben gearbeitete Fi¬
gur/ die er auf dem Fuße eines Bogens/ der bis zu
seinen Zeiten unter der Erde gewesen war/ fand/ oh¬
ne allen Grund für eine der Karyatiden hielt/wo¬
von hier die Rede ist/ und sie zum Beweise seiner
geringen Einsichten in Kupfer bekant machte. ">) Der¬
gleichen Bogenfüße oder Fußgestelle/ auf deren jedem
eine Figur unter natürlicher Größe erhoben gearbei¬
tet war/ welche diese oder jene/ ehdem von den Rö¬
mern unterjochte Provinz vorstellte/ hat man fünf
gefunden; wovon zwei im far nesische n Palaste/ zwei
im Hanse Braeeiano und eine auf dem Campidoglio.

Um aber wieder auf die bestiiiite Benennung von
Atlanten zu kommeu/ die unserm Torso gehört;
so ist eben dieser Name noch vier Statuen in mehr
als natürlicher Größe/ die sich in der Villa Sei¬
ner Eminenz des Herrn Cardinals Alexander
Albani befinden/ eigen; indem sie wegen ihres lan¬
gen Bartes die Idee von dem ehmaligen mauritani-
schen Könige Atlas erregen/ welcher der Fabel zu-
solge den Himmel auf seinen Schultern trug/ wo¬
her derlei Figuren hernach ihre Benennung erhiel-

>) Dcniontlos. Oall. koms: >>osx. 12,)
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ten; und wirklich tragen auch die bemeldeten Sta¬

tuen eine große Muschel von ägyptischem Granit,
welche zu einem Springbrunnen dient/ auf den Schul¬
tern. Die Benennung von Atlanten/ die ich die¬

sen vier Statuen beigelegt habe/ gründet sich ausser¬
dem noch ans die Auslegung des HesychiuS/ wel¬
cher da» Wort durch das Wort

erklärt/ welches jemand bedeutet/ der etwas auf der

Schulter trägt. SalmasiuS bat dieses nicht
verstanden/ da er in den Nandglosse»/ die er diesem

alten Lexikographen beigeschrieben / und die Schre-
velius angeführt hat/ behauptet/ daß man statt des

Wortes lesen müße Himmels¬
träger. Auf die Art verwechselte er also den At¬

las der Fabel mit den nachherigen Atlanten oder
Statuen/ welche irgend einen Theil von Gebäuden

auf den Schultern tragen.

III.

lNumero t06.Z

Das dritte zur Baukunst gehörige, hier unter
Numero 206 aufgestellte Denkmal ist ein ionisches
Kapitäl/ das in der Kirche des h, LaurentiuS
ausserhalb der Stadt existirt/ in dessen Schlicken ei¬

nerseits ein in die Hohe gerichteter Frosch/ ander¬
seits aber eine Eidexe vorkömt. Ich habe dieses Ka¬
pitäl bereits in einem deutschen Werke/ daS ich unter
dem Titel: Anmerkungen über die Baukunst

der Alte»/ herausgab/ bekant gemacht/ wo ich unter
andern auch eine bis dahin nicht verstandene Stelle im
PliniuS erklärt und noch verschiedene andere/ auf

diese Stelle bezügliche Nachrichten gegeben habe.

l2Ba»d, z?7S.Z
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PliniuS erzählt/ daß zwei spartanische Bau¬
meister/ Namens SauruS und Batra-

chuS (L-c7-i>c-x^) berufen worden/ UNI die beiden Tem-

,, pel in der Halle des MetellnS zu baue«/ die her-
' „ach in diejenige eingeschlossen wurde/ welche matt

der Oetavia errichtet hat. Diese Künstler/ sagt
er weiter/ hätten sich erboten/ unentgeldlich zu arbei¬
ten, wen man ihnen erlauben wollte/ ihre Namen an

den Werken/ die sie errichten sollten/ anzubringen.
Da ihnen dieses aber abgeschlagen worden/ wären

sie auf den Einfall gerathen/ dennoch ihre Namen
auf eine allegorische Art in s^ii-is colunm-irinn anzu¬

bringen/ nämlich durch eine Eid exe/ und
einen Frosch/ /Zc^-i^sx.

Zuerst ist hier zu bemerken/ daß in dieser
Stelle nicht so viel als -u-in, d. h. die spiralförmige
Cannellirung der Säulen bedeuten kan/ indem der¬

gleichen Säulen erst in den folgenden Zeiten aufka¬
men; und eben so wenig/ glaube ich/ kau man die¬
sem Worte die Bedeutung von Binden oder Stäb¬

chen an dem Fußgestelle der Säulen gebe»/ wie
Harduin will/2) j„dem er sich auf eine andere
Stelle im PliniuS und im Vitruvius beruft/

wo das Wort in diesem Sinne gebraucht ist.
Er hätte auch noch den Pollux anführen könnend)

welcher das Fnßgestelle der ionischen Säulen
neiit/ und dasselbe vermöge dieses AuSdrukS von
dem dorischen Fußgestelle unterscheidet/ das bei ihm

heißt. Man kan indessen diese Bcdeutnng

der Stäbchen nicht ihre ursprüngliche und eigentli¬
che nennen/ und das Andenken jener Baumeister

Würde, wen cS sich durch so kleine Thicrchen hätte

1) 1^. 36. c. 6. sect. 4. n. 1^.

2) 26 1. 36. e. 24. soct. 66. n. 7.

3) 1^.7. seAm. i2i.
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erhalte» sollen/ die auf den Stäbchen der Fußgestelle
erhoben gearbeitet wären/ in Gefahr gewesen sein,

mit der Zeit ganz zu verschwinden. Das Wort »!>>-
i-a, in seiner eigentlichen Bedeutung genommen/ ist
die Windung einer zirkelförmigen Linie/ die aber

nicht in sich selbst zurükläuft: so wie ohngefähr die

Kreise-sind/ welche eine Schlange macht/ wen sie sich
zusammcnwitidct/ von welchen man auch die Form
der Windungen der ionischen Schlicken scheint her-
genommen zu haben/ wen dies anders aus Schlan¬
gen erhellet/ welche auf einigen alten Kunstwerken

diese Schneken bilden. Dabin gehört z. B. ein Ka-

pitäl von sehr feiner Arbeit/ das an einem Begräb-

nißaltar im farnesischen Palaste als Zierat ange¬
bracht ist.

ES scheint also/ Pli nius wolle sagen/ daß die spar- !
tanischen Baumeister ihre Namen durch die Abbil¬

dung der kleinen Thiere/ deren Benennung ihren
Namen ausmachte/ an den Windungen oder inner¬

halb der Windungen der Schneken auSgcdrnkt haben, '
Und wer weiß/ ob man nicht/ statt le- ^
seN MUß

Diese Idee/ allegorische Abbildungen in den Schne¬

ken der ionischen Kapitäle anzubringen/ wird wahr- ^
scheinlich von jenen Künstlern nicht zum erstenmal ^
ausgeführt worden sein/ indem man mehrere Kapi¬

täle eben dieser Ordnung auf die nämliche Art und ^

in derselben Gegend damit geziert siebt. So haben, ^
besonders acht Kapitale/ die größer als das nnsrige

und von vortreflicher Arbeit sind/ auch alle zusam¬
mengehören/ in der Kirche der h. Maria in Tra-

sievere im Mittelpunkte der Schneken eine Büste

des Harpokrates mit dem Finger auf den Lipen,
nicht mit der Hand auf der Brust/ wie man neulich
einen in Kupfer gestochen sieht. Die spartanischen ^

Baumeister drükten dem zufolge ihre Namen in die-
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scm Gliede der ionischen Säule auS/ welches so zu

sagen dazu bestimt war/ allegorisch geziert zu wer¬
den. Ein Antiquar in unsern Zeiten!) hat geglaubt/
den Bildhauer Saurus auch sogar in einer Eidexe

zu finden, welche aus Scherz aus einem Bakcha nal
angebracht ist/ auf einer marmornen Vase im Hause
Einstini an i/ die Spon für antik ausgibt/^) so
daß mehrere Schriftsteller nach ihm sie als solche

angeführt haben; ohne zu bemerken/ daß diese Vase
modern ist/ wiewohl von einem sehr geschikten Künst¬
ler verfertigt.

Wen wir nun als ausgemacht annehmen/ daß
jenes von mir aufgestellte Kapital eines von denen
ist/ an welchen SauruS und BatrachuS das An¬

denken an ihre in Rom verfertigten Arbeiten zu er¬

halten suchten; so können wir daraus die Ordnung
der Baukunst des Tempels bestimmen. Von den bei¬

den Tempeln in der Halle des MetelluS war der
eine dem Jupiter Stator/ der andere der Juno

geweihet; und wen gleich Plinius berichtet/ daß
sie beide von jenen Baumeistern ausgeführt worden/
so muß hier doch das Ansehen des Vitruvius

mehr gelten^) welcher sagt / der Baumeister des Ju-
pitertempels habe HermodoruS geheissen. Auf
die Art würde man folglich sagen müßen/ daß Sau¬
ruS uud Batrachus den andern/ der Juno ge¬
weihten Tempel erbaut haben; welcher nach den

Fragmenten des alten Grundrisses von Rom ein bloßer
Prostylos war/ d.h. er hatte blos Säulen am

1) Lloscli. , xres. z>. L.

2) Nisc. x> 28.

Z) kllllvri lragm. vet. I^OM. tal>. 2.
4) I^.Z, 2. scct. 5. edit. Die Lesart itt Ha>id»

schriften ist Herinvdus / nicht Herm 0 d 0 rus / welchen
hicrTurnel'us aus einer Stelle des Nepvs bei Pri-
scianus (I.L. col. 792.) eiiigeftzt Hat.Z
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Pro »au 6 oder an dcr vorder» Halle/ oh»e zugleich
ei» Peristylio» zu habe»/ d. h. ohne auch a» den
Seite» »nt Säule» umgeben zu sei». Dcr Tempel

Jupiters hatte seinen Pronaus und sein Po¬
stiern«, d.h. hinten und vor» eine Halle; auf dem
alten Grundrisse von Rom ist er indessen mit einem

ProstyloS und Peristilion, d. h. mit einer vor¬
der» liud mit Seitenhallen, ohne die Hintere Halle/

gezeichnet. Diese Abweichung des Vitruvius vo»
jene» Fragmenten könte man vielleicht durch eine

verstümmelte Inschrift heben / welche sich in? Hause

Albani befindet/ und gerade an demselben Orte auS-
gegrabe» ist/ wo ehmals jene Tempel standen. In
derselben heißt es'/ daß Hadrianus diese Tempel,

nachdem sie durch eine Feuersbrunst zer¬
stört worden, wieder herstellen lassen. Vorausgesezt
nun/ daß besagte Inschrift von den Tempeln i>e-
Jupiters und dcr Iuno / die in der Halle des
MetclluS stände»/ rede, wie Bellori behanptct!

so könte matt in Ansehung des JupitertempelS

sagen, daß die vom Feuer beschädigte Hintere Halle
bei dem Wiederaufbau des Tempels niedergerissen
worden, und Hadrianus ihn dafür mit Seiten-

Hallen versehen, d. h. ihn zu einem Peristylos ge¬
macht habe, in welchem Zustande man ihn dan zu
des SeptiminS Severus Zeiten, wo jener alte

Grundriß aufgenomme» ist/ gefunden haben mag.
Auch will man bemerken/ daß die besagten beiden Tem¬

pel die ersten aus Marmor erbaueten Tempel in Rom
waren.

Da ich hier von der ionischen Säulenordnung re¬

de/ so mnß ich noch zwei Bemerkungen hinzufügen,
wovon die eine diese/ die andere aber die dori¬

sche Ordnung angeht. Die Kritiker haben sich viel
Müke gegeben, uns diejenige Stelle des Pliniuö

t) Lc.I!ori I. c. x. i o.
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z» erklären/ wo er sagt/ daß es unter den vielen
Säulen des Tempels der Diana zu Ephesus sieben
lind dreißig gab/ ca-lai.»! »I>o a Sco^-I,^) d. h. nach

>, der bisherigen Lesart und Erklärung dieser Stelle:
die alle ganz allein vonSkopas gearbeitet waren."

?^u» war aber Skopas einer der berühmtestenBild¬
hauer, ein Nebenbuhler und Zeitgenosse des PhidiaS/
»nd blühte in der sieben und achtzigsten Olympiade;
da hingegen jener Tempel in der hundert und sechsten
Olympiade erbaut wurde. Es ist folglich ein Zeitraum
von sieben und siebenzig Jahren zwischen Skopas und
besagtem Tempel. WaS bat überdies auch wohl der
Bildhauer mit den Säulen zu thun/ welche das Werk
derSteinmezen sind ? SalmasiuShat alle Schwie¬
rigkeiten/ die aus der Zusammenstellung der Zeit ent-
siehen/in Anregung gebracht/ und Polenus^) wie¬
derholt dieselben / ohne daß jedoch beide im Stande ge¬
wesen sind/ den Knote» zu lösen/ der sich übrigens
sehr leicht heben läßt/ wen man einen Buchstaben
an die Stelle des andern sezt. Man darf nur lesen

e und die Sache ist sogleich deutlich. Zlls-
daü komt folgender Sm heraus: „ ES waren daselbst
-sieben und dreißig Säule»/ alle aus einem einzigen
„ Stük gearbeitet; " den jederman weiß ja wohl/
daß der Säuleuschaft heißt.

Die zweite Bemerkung berrift eine Stelle im
Trauerspiele des EuripideS/ das den Titel fuhrt
Jphigenia in TauriS/ wo der Dichter den Ore¬
stes mit seinem Frennde PyladeS über die Mittel
zu Rath gehen läßt/ wie sie in den Tempel der

>) I^> 36. c> i^. »cct.21.
2) In Lolin. ^>.3i3.
3) l><"I Oluna «I'Lleso. I^z Band,

ZSS — Z?7 S. N 0 te. G. d. K. s B. 2 K. 25
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Diana kommen könte»/ um das Bild dieser Göttin
daraus zu entwenden/ weil Orestes von demselben
seine völlige Genesung erhalten sollte. Nun schlägt
Pylades seinem Freunde vor/ sich in den Tempel
zu begeben/ mitten durch die Triglyphen/ wo
das Leere war. Alle ttbersezer haben über den
wahren Sin dieser Worte lange hin und her geson¬
nen. Canter/ der nicht begreifen konte/ was wohl
ein Triglvph sein sollte/ nahm dieses Wort für die
Canncllirungender Säule»/ wodunh er in eine offen¬
bare Absurdität verfällt/ indem er den griechischen
Text so übersezt:

Lpecta ^ero intra coluinasiunz csslitturas,
il>»ne »L ex^ieclitum corpus o^ortet (leiuictere.^)

Durch den Körper eines Steins hindurchgehen,
können nur »»körperliche Wesen; ausserdem muß das
Wort X5V-V hier verstanden werden, als sei eS im ab¬
soluten Sinne gebraucht und von einem Puncts be¬
gleitet / so daß es sich gar nicht auf das Wort

Körper, bezieht. Zn diesem Sinne kaii die
Auslegung der Wörter -??-!- keine andere nls
diese sein: wo sich eine Leere befindet. Hier¬
aus urtheile man nun/ ob Canter Necht habe.
BarnesiuS bat indessen nicht klüger gedacht, in>
dem er ebe» diese Stelle so übersezt/ als wen Py¬
lades vorgeschlagen habe, Orestes soll mitten durch
die Zwischenräume der Säulen hindurch in den Tem¬
pel gehen. Allein diese Zwischenräume ausserhalb des
Tempels waren ja nicht verschlösse»/ und es wurde
ihm nichts geholfen haben/ wen er sich den Durch-

1) Vers, iiZ — 114.
2) vergleiche den 2 Vmid, Z50 S.Z
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gang hier bei den Triglyphen geöfnct hätte/ um in
die Cella des Tempels' zu kommen/ da jene ausser¬
halb waren.

Ich bin indessen der Meinung/ daß die Leere
innerhalb (--5K-) der Triglyphen von dem Nau-
me zwischen einer und der andern Triglyphe zu ver¬
stehen sei/ den man Metopa nante; und daß/ so
wie die Triglyphen in den ältesten Tempeln pflegten
am äussersten Ende der oberste»/ auf dem Hauptge-

. simsc ruhenden Balken angebracht zu werden/ der
Raum zwischen Balken und Balken oder Triglyphen
und Triglyphen nicht verschlossen/ sondern offen war/
theils um der Verbindung Luft zu gebe»/ theils
auch um das Licht in dergleichen Gebäude zu brin¬
ge»/ die damals noch keine Fenster hatten.

Dieser VorauSsezung gemäß halte ich dafür/ der
Sin der Stelle im EuripideS sei dieser/ daß Py-
ladeS den Vorschlag gethan habe/ durch diese leeren
Näume/ die zwischen den Triglyphen wäre»/ bei Nacht«

^ zeit i» de» Tempel zu gehe»; den eS läßt sich an einem
verschlossenen Tempel/ der/ wie ich schon gesagt habe/
keine Fenster haben mußte/ ein anderer Weg/ um
hineinzukommen/ nicht denken. ES ist überflüssig zu be-

! merken/ daß man sich/ wen man in eine solche Me¬
topa hineingekrochen war/ leicht vermittelst eines

' Striks hinunterlassen konte/ welches auch durch das
Wort >'.«5--»'-«, clsminere, sich hinab lasse»/ auF-
gedrukt wird.



Fünfzehntes Kapitel.

Ein Schif mit zwei Nuderbänken.
lNumcro 207.Z

Meiner Meinung nach gibt es unter allen Denk¬
malen/ auf welchen die alten Künstler Schiffe/ be¬
sonders Kriegsschiffe/ vorgestellt haben/ weder unter
denen/ welche bis izo bekant gemacht worden/ noch
unter jenen/ welche die Antiquare gesehen zu haben
behaupten/ kein einziges/ welches ein schöner gearbei¬
tetes Schif vorstellte/ als dasjenige/ was ich hier
unter Numero so? ausführe/ dessen einzelne Theile
so deutlich von einander zu unterscheiden sind.

Der Marmor/ auf welchem dieses Schif vorge- ^
stellt ist/ befindet sich zu Palestrina (pi-s-neste) i» der
Villa des Fürsten Barberini. Auch Fabretti
gibt Nachricht von einem solchen Schiffes) das er
auf einer Zeichnung bemerkt hat/ so wie von einem
Krokodile/ das dort wie auf dem unsrigen abgebil¬
det war; woraus ich fast schließen möchte, diese
Zeichnung sei von eben dem Schiffe zu Palestrina
gewesen welches er vergebens unter den Kunstwer¬
ke« in Rom gesucht hat. Wen dem wirklich st
ist/ so verdient er Entschuldigung/ daß er das auf
unserm Kupfer abgebildete Hintertheil für das
Vordertheil genommen hat.

Da nun bekant ist/ wo dieses Denkmal der Kunst
sich izo befindet/ und eS auf unserm Kupfer -Mi»

i) Oe cotuinna p. >16.
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und richtig vorgestellt ist- so verdient es wegen sei¬
ner Schönheit/ wie ich schon gesagt habe/ und we¬
gen der einzelnen Theile des Schifs/ die so deutlich

i von einander unterschieden sind/ wohl/ daß man so
" weilläuftig davon redet/ als es der Raum eines Werks

erlaubt/ worin eine so große Anzahl von Denkmalen
der Kunst enthalten ist. Weil ich nun zu dem
Ende verschiedene Theile der Schiffe der Alten werde
anführen müßen, so werde ich wohl genöthigt sein/

i wegen der geringen Anzahl der uns erhaltenen latei¬
nischen Ausdrüke mich der griechischen zu bedienen/
indem jene wahrscheinlich zugleich mit den Auto¬
ren verloren sind, welche in dieser Sprache beson¬
ders vom Schisswesen geschrieben haben.

Um mich indessen nicht lange bei der Vorrede
aufzuhalten, will ich nur gleich bemerken/ daß unser
Schif zwei Rr.derbcknke hat (biremis); wenigstens zei¬
gen uns dieses die bloßen zwei Reihen von Rudern/
die man daraus erblikt. Es scheint verstümmelt zu

^ sein und kein Vordertheil zu haben/ so daß man sa¬
gen könte, es gleiche dem Schiffe der Argonauten/
wen wir auf das davon benante Sternbild Rüksicht
nehmen/das auf einem alten Himmelsglobus vor-

! gestellt ist/ der in dem Hause Farnese aufbewahrt
wird: den auch jenes hat kein Vordertheil. Man
wird indessen fragen/ warum ich dem ganzen Theile
dieses SchisS den Namen eines Hintertheils bei¬
lege/ und mir dabei erstlich den Einwnrf machen:
es sei entschieden/ daß die Alten die Wahrzeichen
der Schiffe am Bord er theile anzubringen pfleg¬
ten, und an demjenigen/ das ich für das Hintertheil
halte/ wäre ein Krokodil auSgehauen, welches doch
nichts anderes als ein Wahrzeichen sein könne.
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Zweitens aber/ daß man am Vordertheile die ,-o-lm
anbrachte/ und daß man an demjenigen/ welches ich
das Hintertheil nenne/ über dem Krokodil drei Lan¬
zen sehe/ die ohngefähr wie gestaltet seien.
Dieses sind lauter Einwürfe/ wegen welcher Fa¬
hr e t t i den schon erwähnten Irrtum begangen hat.
Aber mag eS doch gewöhnlich gewesen sein/ die
Wahrzeichen am Vordertheile der Schiffe anzubrin¬
gen; die Gewohnheit beweiset noch keine unab¬
änderliche Regel/ so daß dieselben nicht auch zu¬
weilen wären an das Hintertheil gesezt worden. Und
mögen auch die --os^ am Vordertheil befindlich ge¬
wesen sein/ so muß man die drei kleinen Lanzen,
die hier am Hintertheile sind, wie ich es nenne, bei
ihrer Kleinheit und Kürze, statt für rosr.» vielmehr
für Spizen der Waffen halten/ die sich im Schiffe
zum Gebrauch der Matrosen und Soldaten befanden,
und vielleicht durch einen bloßen Zufall aus dem
Schiffe hervorragten. Es ist überdies bekant, daß
der Schiffe Hintertheil sich sanft in einen Bogen
krümte/welche Krümmung hieß; ^ ferner,
daß Schiffe mit einem solchen Hintertheile

'^) das oberste Ende des Hinterthcils aber «H-
XK5SV, aplus^e. hießen. Alle diese Dinge sieht man
an unserm Schiffe an dem Ende, das ich für das
Hintertheil halte. Ich sage daher noch weiter,
daß man nach diesem obern Ende des Hinter¬
thcils mittelst einer Leiter hinanstieg,und zwar nicht
blos deßwegen, weil man dieses an unserm Schiffe
sieht; sondern auch darum, weil es an dem oben un¬
ter Numero 416 aufgeführten Schiffe des Paris
so angedeutet zu sein scheint. Bei dieser Gelegen-

j) I. c. v. ZZ7.
2) 1^. Xl. v. 22A.
Z) pausen. !. 5. 11 ^
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heit muß ich doch des Irrtums erwähne»/ den Am a-
sänS in Ansehung dessen begangen hat/ was Pau-
s^niaS erzählt/nämlich daß man unter den Ge-

. mälden des PanänuS/ Bruders^) des Phidias/

^ die Figur der Insel Salamis/ mit dem gewöhnli¬

chen Zierat in der Hand/ an dem äussersten Ende der
Schiffe angebracht gesehen habe. Dieses war zu-
verläßig nicht dasjenige/ was Amasaus durch ^

erklärt/ sondern vielmehr daS/ was ich bisher

für das äusserste Ende des Hintertheils gehalten ha¬
be; welches man nicht nur mit einer Art Flü¬

gel zu schmüken pflegte/ wie das an andern Schiffen
der Fall ist, sondern auch mit der Schlicke und dem

kleinen Schilde/ die man am unsrigen steht.
Man erblikt auch an diesem Schisse die Seiten-

bretter/ welche sich an beiden Seiten des Hinter-

theils erheben und eigentlich dasjenige ausmachen/
was die Griechen nennen; so wie das
Tafelwerk in der Mitte/ welches und den

5 Standort des SteuermanS/ der hieß.

Ferner befindet sich am Hintcrthcil eine Art Segel-
swnge/ an deren oberstem Ende ein Band flattert.
An derselben pflegte man zuweilen das Bild des

McergotteS aufzuhängen; und die kleine Stange ist
eben diejenige, welche die Griechen auch ----

die Römer aber 5«///,«,--»» naiiten. Sie

wurde gewöhnlich am HinterNieil des Schiffes auf-
gestekt 5) und kau also zur Bestätigung meiner Be-

1) cl.- S. c. I..1

2) lSchwagers.Z

Z) l, >. scAM.üA.

^ /,) l1e5vcl>, v.
5») pvllux I. c. Luelon. il» LuÜZ. c. 16.
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hauptung dienen/ daß das Ende unseres Schiffes bei
den Alten nicht das Vordertheil/ sondern das Hin-
tertheil war. Weil übrigens diese Stange hier^ so
wie auf jenem andern Schiffe des PariS/ so schief
liegt/ als dies gleichfalls aus demjenigen/ das im
Hanse Farnese das Sternbild der Argonauten
vorstellt/ wie ich oben gesagt habe/ imgleichen auf
einer in Nikomediengeprägten Münze des Kaisers
CommoduS der Fall ist: so muß man daraus
nicht schließe»/ daß dieselbe immer auf allen Schis¬
sen diese Richtung gehabt habe; den an einem auf
der traj attischen Säule abgebildeten Schiffe ist sie
ganz gerade. -) Auf dem eben erwähnten Schiffe
des Paris endigt sich diese Stange in eine Art
von ThyrsuS. Ich führe dieses nur an, um die
Verschiedenheiten zu bemerken/ welche man an den
Schiffen in dergleichen Kleinigkeiten antrift.

Diese kleine Stange gleicht übrigens den Flag¬
gen unserer Galeeren. Ich habe oben schon gesagt/
daß sie die Römer nanten/ und will hier
noch hinzusezen/ daß sie das Wahrzeichen gewesen
ist/ unter welchem es blos den alexandrinischen Schis¬
sen erlaubt war/ in den Hasen von Pozzuolo und
Neapolis einzulaufen/ in dessen Bucht die andern
Schiffe mit dem bloßen Segel einfahren durften.^)

Wodurch das gegenwärtigeDenkmal vorzüglich

1) Hlus, pisoa, tad> Zo.
2) l'iili. 24.
Z) 8cn>>c. 77. ^8upp->r»m war ein Wimvel, der zu¬

gleich als Segel diente, und weil er ganz oben am Mast
befestigt war, wo der Wind viel wirksamer als untr»
ist/ so beförderte er die Schnelligkeit des Laufes sedr;
und nur die alerandrinischen Schiffe, welche Getraide für
Rom herbeiführten, hatten das Vorrecht, mit vollem
hohen Segel in den Hafen vo» Neapel einzulaufen,)
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schäzbar wird/ ist das Bild/ welches sich am Hin-
tcrtheile in dem vierekichten Kasten befindet; den
da wir wissen/ daß jedes Schif, ausser dem Wahrzei¬

chen/ welches hieß/ d. i. ausser demjenigen/
das irgend eine Gottheit, einen Helden oder Halb¬

gott/ oder ein Thier vorstellte (wie dies der Fall
mit dem Krokodil an dem unsrigen ist) und da»

gewöhnlich/ wiewohl nicht immer (wie ans dem un¬
srigen / meiner obigen Bemerkung zufolge/ erhellet)
am Vordertheile des Schiffes angebracht war/^)

noch ein Bild der Schuzgottheit des MeerS hatte:
so möchte ich wohl glaubeil/ daß diese Schuzgottheit
in dem Kasten enthalten sei. Zu einem andern Be¬

weise/ daß des Schiffes Ende/ von dem wir hier
handeln/ nicht der Schnabel/ sondern das Hintertheil

sei/ kan auch dienen/ was HomeruS vom Tele-
mach erzählt; nämlich daß er beim Absegeln von
den Gestaden von PyloS der PallaS auf dem
Hintertheile des SchifS opferte;^) d. h. er opferte
der Gottheit/ unter deren Schuze das Schif stand.
Hieraus kan man schließen/ daß die Gottheiten/
welche auf das Vordertheil eines SchifS gestellt
worden/ wie z. B. ans beiden Seiten des Vorder-
theils eines Schiffes bei Lucian das Bild der

Isis stand/ 3) das W ahrzeiche N/ nicht die S ch u z-
gottheit/ vorstellen.

Man wird mir vielleicht einige Kunstwerke entge-
gensezen/ wo Pallas auf dem Vordertheile steht/
und dabei bemerken/ daß diese Göttin eben so wie

NeptnnnS für die Schuzgottheit des MeereS^)

>) Lc-iüger. onnuailv. !n üuseb. clirou. p> 40.
2) 0, XV. v. 22Z.

Z) I.. c.

4) oral. !ii x. 2Z.
Winckelman. S. 20
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und für die Erfinderin des ersten griechischen Schif¬
fes gehalten wurde; daß HomernS deßwegen ge¬
dichtet habe/ sie Hütte dasselbe durch stürmende Win¬

de, als die Griechen von Troja zurilkkchrtcn, be¬

unruhigt und es wieder gestillt/ um den Ulysses

zu retten; 2) daß ferner auf diese Herschaft der
Pallas über das Meer jenes Seeungeheuer anspiele/

welches man an einer schönen Statue derselben im Hause

Nospigliosi in Gesellschaft der Eule zu ihren
Füßen erblikt; daß man endlich die Büste dieser

Göttin auf einigen Denkmalen/ statt auf dem Hin¬
tertheile/ vielmehr auf dem Vordertheile erblike. 5)
Aber was soll das beweisen? Ich halte mich an das/
was OvidiuS von dem Schiffe erzählt, das ihn
an den Ort seiner Bestimmung brachte/ er sagt/

dasselbe habe zum Wahrzeichen den Helm der Pallas

gehabt; 6) woraus erhellet/ daß sie eine Schuzgöttin
der Schiffe, jedoch mehr eine allgemeine/ als eine

besondere/ gewesen sei/ so daß ähnliche Abbildungen von /
'ihr an den Vordertheile» vielmehr Wahrzeichen als ^
Merkmale einer solchen Gottheit/ der die Schifleute

ihre Schiffe anvertrauten / waren. Statt also einen
Einwurf daraus gegen mich herzunehmen/ könte man
vielmehr daraus beweisen/ daß die Wahrzeichen der

Schiffe nicht immer in Abbildungen dieser oder jener
Gottheit/ sondern zuweilen auch in Symbolen be¬

standen. So erzähltP etroniuS/ daß einige Schiff'-

») Ikiü. 26.
2) 0-lvs-o-. L. II. v. 109.

3) IU6. v. 333.

lVeschreib. d. geschnitt. Steine, Vorrede,?

5) ?ium. "Vatic. lak. 5o.

6) Inst. I. l. eleß. z. v. 2.

1
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über dem Palladio eine» Olive»zwe!g hatte»; l) da¬

her ich glaube/ dafi dieses Palladium ebenfalls ei»
Symbol der Pallas war/ welches' man vermöge die¬

ses Zweigs dafür erkennen sollte. Dieses Wahr¬

zeichen der Pallas zog man in der Folge bei den
Schiffen vielen andern vor, nnd es gibt einige/ die

glauben/ dafi man von jenen Helme»/ die häufig
daran angebracht waren/ und deren Name im Latein

Ka/cce ist/ den Schiffe»/ welche heutiges Tags Galee¬
ren heisseu , diesen Namen beigelegt habe. ?)

Da mm Pallas bei den Alten sowohl die

Schnzgotti»/ als auch das Wahrzeichen der Schiffe

war: so kan sie ebenfalls die Schuzgöttin des unsri-

gen seil!/ und daß sie es wirtlich gewesen sei/ be¬
weiset das Bild / welches / wie ich schon gesagt habe/
in dem vicrekichten Kasten befindlich ist/ der am Rande

des HintertheilS steht. Ferner stand dieser Theil
des Schisses unter ihrem besondern Schuze;^) wie
ans den Bildern/ die man nante und die

aus vergoldetem Holze verfertigt wäre»/ hervor¬
geht. Da man nun einen Ring an der einen
Seite dieses Kastens befestigt sieht/ woraus erhellet/

daß man ihn wegtragen tonte: so schließe ich dar¬
aus/ daß dieser und der andere Ring/ den man der

Perspektive wegen nicht sehen ka» / dazu dienten/
diesen Kasten in Sicherheit z» bringen/ wen das
Schif etwa in Gefahr kam. Die Gewohnheit/ Bild¬
nisse der Gottheiten/ besondern das Palladium/

in dergleichen Kasten zu bewahren/ ersieht man aus

1) 8st^r!c. x. 129.
2) sst. 6. v. 3o. LalmsZ. in Zolin. x. L71. V088.

trlrein. x. 722.
3) Valer. ?1acc. I. 1. v. 216.

4) v. 646. Luiä.
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der r-tl-ula Ili-ca im Museo Capitoll II0/ wo
AneaS dasselbe in einem runden/ einer Cupola
gleichenden Kasten davon trügt. Damit man sich
übrigens nicht an der Verschiedenheit der Form die¬
ser Kasten stoßen möge: so will ich noch bemerken,
daß man ans einem Gemälde im herculanischen Mu¬
seo/ wo Anchises in Caricatur vorgestellt ist / den¬
selben ebenfalls mit einem vierekichten Kasten in der
Hand sieht/ wodurch derjenige angedeutet wird/ wo¬
rin er die trojanischen Penaten eingeschlossen hattet)
Diese Kasten oder Tempelchen/ wie ich sie nennen
will/ worin man die Bildnisse der Götter zu sezen
pflegte/ waren eben diejenigen/ welche dem Soli-
nus zufolge hießen; ^) und jener auf der 1»-
dula Iiiaca mit einer Art von Cupola rechtfertigt
diese Benennung vollkommen.

Um noch besser einzusehen/ daß der Pallas Bild
in dem Kasten die Schuzgöttin unseres Schiffes
sei: so muß man »och folgendes bemerken. Man
sieht an demselben/ wie ich schon gesagt habe/ die
Figur eines Krokodils/ folglich das Sinbild bon
Ägypten/ wie wenigstens die Münzen und viele
andere Denkmale lehren. Daraus kan man mit Fug
und Recht schließen/ daß es eines von den ale-
xandrinischen Schiffen vorstelle/ indem bekaiitlich die
Schiffe der Stadt Alexandria dieser Göttin beson¬
ders geweiht wäre»/ und alle Seeleute/ welche von
da nach Pozzuolo segelten, so bald sie bei dem Vor¬
gebirge Misenum angekommen waren/ woselbst sie
einen Tempel hatte/ ihr auf eine besondere Art
Verehrung erwiesen.-5) Ich will indessen auch nicht

») Num. i o3. (Üouk. scl eanä. lad. 3?3.

2) ?itt. «l'Ti'col. t. tav. 36.

3) /Kll. I. 2. V. 225.

4) 1.3. Lvlv. 3. v. 24.
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in Abrede sein/ dass an unserm Schiffe eben so gut
wie auf einer Münze der Pflanzstadt Ncmaufus in
Gallien das Krokodil ein Symbol der Unterjochung

von Ägypten sein könne.
Nicht so leicht läßt es sich ausmachen/ welche

Gottheit oder welche andere Person durch den weib¬

lichen Kopf vorgestellt werde/ welchen man an dem
Schildchen oder der Schneke des äussersten Ende»
des HintertheilS erblikt/ indem derselbe durchaus
kein Merkmal hat und auf dem Marmor schon etwas

beschädigt ist. Hch will indessen doch eine Vermu¬

thung darüber wagen / die ich von vier andern SchifS-
rtiken hergenommen habe/ die mit ihren >oslris und
anderm Geräthe auf vier langen Binden erhoben ge¬
arbeitet sind/ und ehmals in der Kirche des h. Lau-
rentiuS ausserhalb der Stadt befindlich waren/ izo
aber im Mufeo Capitolino aufbewahrt werden.

In der Schneke eines jeden dieser Hintertheile sieht

man nämlich einen Menschenkopf abgebildet, und so

viel sich in der Entfernung/ den sie hängen ziemlich
hoch/ erkennen läßt/ nimt man GesichtSziige in den¬
selben wahr/ welche von Künstler»/ wie ich in der

vorläufigen Abhandlung gesagt habe/ nicht
pflegten gewählt zu werde«/ um diese oder jene
Gottheit vorzustellen; sondern die vielmehr aus der
Natur genommen sind/ welches um so wahrscheinli¬
cher ist/ da alle vier das Haar eben so verschnitten

habe»/ wie es die Kaiser trugen. Einer von diesen
Köpfen scheint das Bildniß des M. Agrippa zu
sein? woraus man schließen könte/ daß die Alten in

Absicht auf die Kriegsschiffe die Gewohnheit hatte»/
i» der Schneke des Hintertheils das Bildniß desje¬

nigen anzubringen/ der über die Flotte befahl/ in¬
dem Agrippa sich durch den Sieg zur See bei

i) VaillaiN. nuin. ünxer. colon. x. 3l.



-562 Denkmale.

Zlctium berühmt gemacht hatte; oder vielleicht bil¬
dete man auch die Kaiser selbst daran ab. Da mm

unser Schis das Wahrzeichen von Ägypten an sich
trägt/ so könte der weibliche Kopf recht wohl die

Königin Kleopatra vorstellen; das Schis selbst

aber könte die Figur eines jener habe»/ welche sich
mit den übrigen Schiffen deSAntoniuS gegen die

Seemacht des OctaviuS vereinigt hatten; umso
mehr/ da eS wirklich viel Ähnlichkeit mit den

Schiffen verrathet/ die man auf einigen Münzen
deS M. AntoniuS und der Kleopatra vorgestellt
sieht/ so wie auch mit einem Steuerruder und einem

Hintertbeile/ die unter dem Bildnisse dieser Königin
aus einigen andern Münzen dieses TriumvirS vor¬
kommen.

Ich will noch bemerke»/ daß das obere Ende

eines HintertheilS, welches dem unsrigen ähnlich
ist/ schon von Beger in Kupfer bekant gemacht
worden/ ohne indessen zu sagen/ woher eS genom¬
men sei. 2) ES scheint übrigens eine Copie von
dem Kupfer der im Mufeo Capitolino besini»

lichen Binde»/ die schon lange vor dem Werke dieses
Autors an'S Licht getreten waren. Ferner führe ich an/

daß an unserm Schiffe das Steuerruder nicht vorge¬
stellt ist- welches sich dagegen an dem Schiffe aus
dem Basrelief im Haufe Spada am Hintertheile be¬
findet. Man könte daher annehmen/ daß es nach

Art der phäacischen Schiffe keines gehabt habe.
Allein das ist nicht einmal nöthig; sondern wir

dürfe» nur vorauSseze»/ daß auf unserm Marmor
ein i» den Hafen eingelaufenes Schif abgebildet

») 1>i8l.an kigtoi'. t. i. p. 62. ?e6ru5. tes. k'ar-
ne8. 1. 2. iav. 3. 11.4.

2) l'kes. Lrunll. t. 3. ^>.406.

3) O^o-5. G. VIII. v.653.
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sei; den da das Steuerruder beweglich war/ und

folglich abgenommen werden koilte; so legte man es
in das Schis/ wen der Gebrauch desselben aufhörte.

Dazu kömt noch/ daß wir eine Figur darauf erblikcN'
welche mit dem halben Körper über das Bord des

Schiffes oder über den erwähnten Kassen hervorragt/
und die wir für den Steuermau halten können/ da

sie nicht wie alle übrigen auf dem Schiffe herumste¬
henden Figuren bewafnet ist/ sondern gerade eine solche
Stellung hat/ wie die Steuermänner.

Die Eigenheiten/ wodurch sich unser Schif von
so vielen andern Schiffen der Alten/ die man bis¬

her auf Denkmalen der Kunst gesehen hat/ un¬
terscheidet/ sind erstlich daS Vordertheil oder das
Schis selbst/ welches hier mehr abgeschnitten als vol¬
lendet erscheint: und wirklich wurde man eS auch

für abgeschnitten halte»/ wen man den ganz nahe
daran vorbeigehenden Bruch des Marmors ansieht;
allein dieser Bruch/ der in den Bauch des Schiffes

hinunter geht/ hat dasselbe ganz unverlezt gelassen
und es endigt wirklich mit dem hervorragenden Theile
oder Seitenstüke/ das eines der Seitenenden abbildet.

Zweitens sind auch die Nuder an unserm Schiffe ganz
sonderbar. Man sieht deren auf der Seite/ die sich

uns darstellt/ vier und zwanzig/ und eben so viele
sind vermuthlich auch auf der andern. ES ist daran

zweierlei zu bemerken/ nämlich die Gestalt und Lage
derselben. Was nun diese Gestalt und Lage betrift/
so könte jemand/ ohne darauf zu sehen/ daß sie vier-
ekichr sind/ fragen/ warum sie nicht oben wie in

Kelchen oder umgekehrten Bechern eingefaßt seien/
und warum diese Kelche oder Becher nicht an der

Seite des Schiffes befestigt erscheinen; mit einem
Worte/ warum sie nicht den Nudern von vier Schis¬

sen in halb erhobener Arbeit gleichen/ die sich zu

Sevilla in Spanien befinden und von Montfaucon
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bekant gemacht worden? Auf diese Frage ist nie,,
ner Meinung nach keine andere befriedigende Ant¬
wort zu geben/ als diese: daß die Becher/ in welchen
die Köpfe der Ruder stake»/ vermuthlich von Erzt
waren: daß sie auf der Seite/ wo sie erschienen,
rund und bohl/ auf der andern Seite aber/ wo¬
mit sie die Seite des Schiffes berührte»/ eben und
glatt waren/ und einen horizontalen Stiel aufnah¬
men/ welcher/ indem er durch das in denselben be¬
findliche Loch ging/ den obern Theil des Ruder»
durchstach und im ehernen Becher fest blieb. End¬
lich waren noch innerhalb des SchifS an diesem Stiele
eine oder mehrere aufrechte Sprossen angebracht/
welche die Ruderknechte in die Hände nahmen und da¬
durch dem Ruder eine baumelnde Bewegung gäbe»/wie
ohngefähr bei einer Gloke, Dieses erhellet an unserm
Schiffe nicht nur daraus / weil man sonst nicht be¬
greifen könte/ wie Ruder/ die auf solche Art an der
Seite des Schiffes befestigt sind/ in Bewegunggesejt
werden tönten: sondern auch daraus/ weil sie daran
schwankend/ wen gleich in einer schiefen Richtung/
vorgestellt sind.

Man könte sagen / daß ein Schis/ wo die Ruder
in so schwankender Richtung und baumelnd gin¬
ge«/ eben so viel Bewegung/ als es durch das
Nukziehen erhielt/ wieder entgegen bekommen habe/
wen man sie nach vorn trieb/ oder daß es wenigstens/
wen dies leztere auch nicht erfolgte/ unbeweglich stehen

. bleiben mußte/ nach dem Grundsaze: daß, wen in
einem und eben demselben Körper zwei gleiche / ein¬
ander entgegengesezte Kräfte wirken/ beide sich zer¬
stören und ohne Erfolg bleiben. Allein ich frage:
ist die Kraft/ welche die Ruderknechte ehdem und noch
i;o anwenden/ wen sie die Ruder dem Laufe des
Schifs entgegen in'S Wasser tauchen/ um dasselbe zu

>) t, g, xl. >42.
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bewegen, gleich stark/ als bei dem Heransziehen eben
dieser Nuder nach dem Punkte zu, von wo aus sie
wieder zurükbewegt werden? Die Schislente haben
das schon verstanden, was ich sagen will. Die An¬
wendung der Kraft, um dem Schiffe die Bewegung
nach vorn zu geben, geschah in einem Augenblikc,
in welchem der Ausbruch der Gewalt besteht; das
Zunikziehenhingegen geschah unvermerkt während des
Zuges und der Bewegung, welche jene Gewalt dem
Schiffe gab, so daß dies Zunikziehen wirklich fast
nicht vom Ruhen verschieden war.

Schwerlich wird man glauben wollen, daß die
Alten zu ihren Schiffen derlei Ruder gebrauchten,
die weit weniger wirksam waren, als diejenigen,
deren man sich heut zu Tage bedient. Da man in¬
dessen nicht mir, sondern blos dem von mir aufge¬
stellten Marmor, so wie andern Kunstwerken, auf
denen solche Nuder abgebildet sind, den Glauben
versagt: so könte ich mich dabei beruhigen. Ich
will aber doch die Bemerkung machen, daß diese Ruder
weit weniger als die uusrigen der Gefahr auSgesezt
waren, in Seeschlachten zerstoßen oder zerschlagen
z» werden. Die alten Schiffe mit so gestalteten Ru¬
dern hielten die Art zu segeln, die sie hatten, ver-
dekt, da hingegen die unsrigen dieselbe offen zeigen,
und so gingen die Schiffe ohne alles Hinderniß einzeln
gerade auf einander los. Wen übrigens diese Ruder
nicht so wirksam waren als die unsrigen, so war ihre
Zahl doch größer und ihre Anordnung besser, da
immer eines unter dem andern angebracht worden.

Weil ich nun auch an die große Frage komme,
die bis izo noch nicht beantwortet ist, wie nämlich
an den Schiffen der Alten so viele Reihen von Ru¬
dern über einander haben angebracht werden können,

t) lAber wir nicht; und doch verstehe ich diese Art der
kleinern Schiffahrt recht gut.)
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indem ihre Anzahl sich zuweilen bis an vierzig belicf;
da ich mich ferner mitten unter einer Menge von
Meinungen/ Vermuthungen und Zeichnungen von
Männern, die eben so viele Einsichten in die Alter-
tumSkunde als in das' Geewesen hatten / befinde / ohne j
daß jedoch das eigentliche Wie ergründet wäre: so will
ich meine Gedanken darüber in zwei Worten sage»,

Ich stelle mir vor, und die alten Denkmale zei¬
gen eS offenbar/ daß die Schiffe der Alten, wown
hier die Rede ist/ viel platter und sehr breit waren,
und mit dem Boden nur wenig oder gar nicht tief
in der Oberfläche des MeerS gingen/ so daß indem
sich der Bauch ans beiden Seiten unmerklich von der
Oberfläche des MeerS erhob/ an dieser ganzen so un> '
merklichen und niedrigen Erhöhung die oben erwähn¬
ten vielen Reihen von Rudern angebracht werden
konten. Ein jeder begreift/ daß darum/ weil da
Schiffe Bord hiedurch sehr niedrig blieb/ die Ruder
der obersten Reihe nicht so sehr lang waren, daß
sie nicht hätten können gehandhabtwerden; um s» <
mehr/ da sie nicht in diagonaler Richtung/ son- !
der» wie Schwengel regirt wurden/ eine Bewe¬
gung/ die ungleich leichter ist/ als jene. Übrigen»
sagt man/ daß eben darum/ weil die obern Ruder
länger waren als die untern/ die Knechte davon auch
besser bezahlt wurden als die leztern. Man verlieht
so auch/ was GalenuS erzählt/daß nämlich die
Spizen der Ruder alle in einer und eben derselben
Linie standen/ d. h. kein einziges Ruder/ es mochte
nach Maßgabe der Reihcnhöhe laug oder kurz sei»,
reichte tiefer ins Wasser als andere.

Man köiite indessen fragen/ wie es möglich ge¬
wesen sei/ daß so flache und breite Schiffe sich auf¬
recht kalten konten/ da sie so wenig oder gar nicht
tief im Wasser gingen. Tarauf glaube ich aber nur ^

i) Oe usu xart. I. i .
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mit dem antworten zu müßen/ was ich an unserm
Marmor bemerke: und dies ist die Bauart/ die ich
>„tten am Kiel des SchifS erblike und was man die

^ VaßS desselben nennen könte. Diese Basis war/
i die Griechen nanten/(nicht
! wie Scheffer es bei Pollux verbessern

zu müßen glaubte;^) ein Ausdruk/ der sehr gut von
! Schildkröte/ abgeleitet ist; den so wurde
' der Bauch des Schiffes/ oder der untere Theil des¬

selben genant. Daraus sehe man nun / was von den
j Schiffen der Alten in Wasser getaucht sein mußte,

und wie es zuging/ daß der untere Theil derselbe»
oder die nicht unter dem Wasser blieb. Das n-

hat übrigens auch ein rostruiu, das etwas we¬

iliger hervorragt/ als daS Hintertheil selbst. Ich glau¬
be daher/ man habe dieses daran angebracht/ um das

Schif vor dem Anstoßen auf Klipen zu bewahren.
Nachdem ich nun auch meine Meinung über die

Art gesagt habe/ wie die große Anzahl der Reihen
i Ruder/ deren die alten Schriftsteller erwähnen/ an

den Schiffen angebracht werden konte; kehre ich wie-

^ der zu unserm Schiffe zurrük. ES wird nicht über¬
flüssig sein/ die Leser wieder an etwas zu erinnern/
was jeder von ihnen gewiß schon weiß/ nämlich daß
die Rudcrkncchte der obern Neide genant
wurde»/ vom Worte welches den schmalen

! Gang unter dem Tafelwerk deS Schiffes'/ wo sie

^ stände»/ bedeutet. Ich wollte nämlich gern bemer-
! kcn/ daß Scaliger / ^) Palmer »nd Küster^)

1) pollux, I. I. 80AM. 66.
2) Zeliellei'. mNit. naval. I. I. e. 6. x-^.7-
Z) .^.nimaäv. acl Lusel). cliron. n. 1280.

4) Lxercltat. !u autor. d^rszc. x. 176.
5) IVot. in Kan. ^v. 1101. ^.ckarn. V. 162. cd

Lcliol. (^vnf. Ivüster. aü Luiä. v.
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gestehe«/ sie begreifen den oben angeführten Scho-
liasten des AristophaneS nichts) wo er sagt,
daß der jener war, der naher am Hinter-
theile stand: - Der leztere Gelehrt
halt sogar das erwähnte Scholion für unterschoben
und absurd/ als' ob es sagen wollte/ die Reihender
Ruder seien nicht über einander befestigt gewesen,
sondern haben sich in einer Linie hin erstrckl und
die waren nur allein am Hintertbeile ge>
standen. Da So anheim diese Sache mit Still¬
schweigen übergeht: 2) so scheint eS wohl/ daß er
gleichfalls der Meinung jener Gelehrten ist. Mci-
bom war der erste/ der den wahren Sin dieses
Scholiasten verstand;^) und OpeliuS/ der sich
von den berühmten Namen Scaliger und Pal¬
mer hinreisten laßt/ tadelt ihn mit Unrecht wegen
seiner davon gegebenen Erklärung, 'i)

Hch will indessen noch einmal auf unser Schis
zurükkommen/ ohne gleichwohl das aus den Augen
zu sezen/ was man unter dem gedachten Scholion
zu verstehen habe/ nnd nur bemerken/ daß die Knechte
der zweiten Nuderreihe/ die man hier sieht/ jene
waren/ welche genaüt wurde»/ von
^55, welches in Häusern das am weitesten von der
Hausthür entfernte Zimmer/ in Schiffen aber den
innern und niedrigsten Raum derselben bezeich¬
nete. Hieraus min kan man sehen / was der
Scholiast saqen wollte. Den aus unserm Schiffe
ersieht jeder leicht/ daß der erste weiter rom
Hintertbeil entfernt war/ als der erste

1) In ^riswpli. kan. l^v. I IVI. I. c.z
2) in k. I.
3) Meidom. trirsin. x.667.
4) Lxist. Neidoni. III)!'. cit. ^.669.
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jndein das erste Ruder der untern Reihe sich unter
und "ach dem ersten Ruder der obern Reihe befand.

Die Rudcrknechte sowohl der obern als untern
' Neihe scheinen auf unserm Schiffe in einem und

ebendemselben schmalen Gange unter dem Taselwerk
gründen zu habe», wenigstens nach dem geringen
Raume zu urtheile»/ der sich zwischen der obern undimtcrn Reihe der Ruder besindet. Dieses stimt auch
vollkommen mit der Niedrigkeit dieser Stellung über-
ein, welche man aus dem, was Aristophanes sagt,
schließen kaii/ daß nämlich der Kopf des
an den Siz des stieße. Auch das er¬
wähnte Schif des Paris/ auf dem Marmor im
Hause Spada/ den ich oben unter Numero tl6aufgeführt habe/ zeigt mit mehr Deutlichkeit/ daß
die beiden Reihen der Ruder sich in einem und eben¬
demselben schmalen Gange befanden. Dieser mußte
daher/ wie man auch an unserm Schiffe sieht/ et-

? was über das Bord des Schiffes hervorragen/jedoch
nicht mehr/ als die Dike der Kelche betrug/ in wel¬
chen die untern Ruder eingefügt waren.

Dieses Schif ist endlich oben ganz mit einem
Tafelwerke / ,/!>/<«», bedekt/ fo daß e»
folglich zu denen gehört/ die man v-,-?
»ante. Scheffer und VossiuS irren daher,wen sie

j behaupten / daß die Schiffe mit zwei Ruderbänken kein
Tafelwerk gehabt hätten/ zu welcher Meinung sie
wahrscheinlichdurch einige Schiffe/ die auf der Säu¬
le des TrajanuS abgebildet sind/ verleitet wur¬
de»/ an welchen der Künstler für unnölhig gehal¬
ten hat/ die Form genau vorzustellen/ um feine
Coniposition mit den Figuren der Nuderknechre /
die sonst verdekt wären/ zu bereichern. Vos-

l) 8c!ivl. Lxolloa. Argonaut. I. i. v. 846.
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sinS/ welcher glaubt, daß die Schiffe der Grieche»
im Feldzuge wider Troja ihr hatten,
und weiß, daß ThucydideS behauptet/ die grie-
chischen Schiffe vor dem Kriege mit den Persern hal¬
ten kein gehabt/l) erklärt dieses Wort,
als ob es so viel sagen wollte/ wie Bedekung oder
Obdach der Ruderkuechte; allein man kan ihn leicht
durch unser Kunstwert widerlegen.

Das Taselwerk erhebt sich auf unserm Schiffe
über dem schmalen Gang der Ruderknechte/ und isi
auswendig mit einer Art von kleinen Schilden ge¬
ziert/ in Gestalt von Pfefferkuchen/die man izo in
der gemeinen römischen Mundart neiit.
Statt derselben sieht man an andern Schiffe»/ be¬
sonders an dem oben angeführten im Hause Spada,
durchkreuzte Gitteröfnungen/ um dem Gange unter
dem TafelwerkcLicht und Luft zu geben/ welche-
man indessen eben so gut vermittelst dieser kleinen
Schilde erhalten konte/ die so/ wie man eS an ge¬
genwärtiger Zeichnung sieht/ angebracht waren.

Über dem Tafelwerk erhebt sich ein Geländer mit
rnnden und auf der Oberfläche verzierten Schilden,
die in gewissen Zwischenräumen von einander stehen,
welche auf dem Geländer eines SchiffeS/ das oben
angeführt ist/ und von Montfaueon bekaiit ge¬
macht worden/ diejenige Form haben/ die man
/ic/icv hieß und womit die Amazonen bewafnet wa¬
ren. Allein diese sowohl als jene scheinen keine
wahren Schilde zu sein/ sondern eine bloße Verzie¬
rung des Geländers vorzustellen. Wirklich redet auch
der Scholiast des ApolloniuS von gewissen Schil¬
den / die sich als bloße Verzierung an Schiffen fän¬
den/ und Pausaniasberichtet/daß in einem Gym-
iiasio zu Elis Schilde aufgehängt waren/ aus kei-

z) I. » . sc. 105
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nein andern Grunde, als um den Ort zu verzieren.
Diesem mit dergleichen Schilden verzierten Geländer

gleichet jene» auf dem Schiffe Arg o in dem Sternbild
des oben erwähnten allen Himmelsglobus, Auf ei¬

nigen Schiffen, die in dem alten geschriebenen Co¬
dex des VirgiliuS in der vatikanischen Bibliothek
gemalt sind / sieht man statt des Geländers Schilde
aufgestellt, so daß es hieraus formirt scheint. Das Ge¬
länder, >>Iul,eus ,!) ^ 5--«^«»

, isscx-cÄ'!/««, genant, diente
statt einer Mauer, wo die Streiter Schuz suchten,
»nd am vorhin erwähnten Schiffe im Hanse Spadaist

es nach Art der Stadtmauern mit Zinnen geziert.
Zwischen dem Geländer und Hintertheile steht ein

Thurm, welcher, nach den Einschnitten zu urtheilen,
die wie die Fugen zwischen den Steinen aussehen,

aus gewöhnlichen Baumaterialien scheint aufgeführt

zusein, welches doch nicht annehmbar ist, indem
man nirgends Nachricht von dergleichen Thürmen auf
Schiffen findet, die von Steinen erbaut gewesen.
Das vorerwähnte Schis im Hause Spada, von
welchem das Vordertheil nicht zu sehen ist, hat

gleichfalls nach dem Hintertheile zu einen Thurm.
Diese Thürme wurden auf Gerüsten, welche

hießen, 6) errichtet, und es pflegten deren gewöhnlich

zwei zn sein, nämlich einer vorn und einer hinten.
Den Dhurm am Vordertheile sieht man auf einer

Münze des AiigustuS;^) cm Schif hingegen auf

1) 6(Z kello c!v. I. Z. c. 24.

2) Xenvpk. Iiist. Orlvc. I, 2. c. 14.

3,) (lonf. Lckeller. 6e iiiiüt. vav. x. 182.

4) I. 16. p. 72!). pollux, I. 1. segm. 92.

6) IVuii». reg. Oluist. tal>. 1. '
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einem hereulanischen Gemälde hat nur einen einzj.
gen Thurm am Hintertheile. Auf einigen geschnit¬

tenen Steinen erblikt man fünf/ sechs/ siebe»/ ja

wohl noch mehr Thürme mit Cupoln. l) Des gro¬
ße Schif/ welches Hier»/ König von Syrakus er¬

bauen ließ/ hatte acht Thürme/ zwei vorn/ zwei hin¬
ten und die übrigen in der Mitte. 2)

Unter den Figuren/ welche die militärische Be¬

mannung unseres Schiss vorstelle»/ scheint sich der
Hauvtman oder SchisScapitän durch seine mehr ver¬

zierte Rüstung unter den übrigen Soldaten auszu¬
zeichnen. Bei den Griechen hieß diese Person na.

Es war ein Gemälde des berühmten Par-
rhasiuS bekant/ auf welchem ei» mit den, Har¬

nisch versehener SchifScapitän t/-o,-aca-
) abgebildet war. Auf den Schilden der Krie¬

ger siebt man verschiedene Figuren/ besonders auf
den Säulen des Trajanus und des M. Aureli-

uS/ wo unter einen? Hansen von Soldaten biswei¬

len zwei Schilde mit einerlei Verzierung vorkom¬
men. Das gewöhnlichste Sinbild pflegt ein ge¬
flügelter Donnerkeil zu sein / wie es auch auf zwei
Schilden des gegenwärtigen Marmors der Fall ist;
und die zwölfte Legion/ welche den Beinamen n-

führtet) erhielt denselben

vielleicht von den Donnerkeilen auf ihren Schilden.

Aus dieser mancherlei Verzierung der Schilde folgt/
daß sie von der Willkür dessen/ der den Schild

trug/ abhing/ und man also nicht daraus schließen

1) Lviloni collect. lad, 7Z. Mescbreib. d. g!>
schnitt. Steine, 6 Kl. t Abth. 66 u. f. Num.)

2) ^.tken. I. 5. >1. n. 42.^

3) plia. 1.35. tr. 9. secl. 36. o> Z.)

4) Xixliit. ^.ug. x.Sg.
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kau, zu welcher römischen Legion dieser oder jener
Schild besonders gehöre. Der Schild der lezten

Figur ist mit einem Spieße geziert/ nm welchen sich
eine Schlange windet, welches in folgendem Verse
dcS StatiuS angedeutet zu sein scheint:

Unser Schis hat übrigens keine Segelstangen und

Segel, welches nicht etwa einer Verstümmelung des
MarmorS beizumessen ist, indem man ja weiß, daß

die zu Seeschlachten gerüsteten Schiffe weder Segel¬

stangen/ noch Segel führten.^)
Die Figur eines Kriegers zu Pferde, die ans

der Seite unseres Marmors abgebildet ist, und
wahrscheinlich die Person eines Verstorbenen vorstellt/
dem dieses Denkmal errichtet worden, ist nebst dem

Pferde sehr beschädigt und verdorben, daher ich sie in
der Zeichnung ergänzt babe, um sie kenllich zu machen.

Übrigens könte man dieses Monument auch als ein
Gelübde betrachten, welches ein Krieger vielleicht im

Tempel der Fortuna zu Praneste gethan hat, um

ihr dafür zu danken, daß sie ilnn das Leben in einer
Seeschlacht gerettet hatte, indem es in den frühern
Hahrdnnderten auch gebräuchlich war/ Barken und
Schiffe in den Tempeln den Göttern zu weihen;

und selbst Ja so n soll dem NeptunuS das Schif

Argo geweiht haben. Eben so belianptet man,
daß ein mit vielen Steinen beladeneS Schis/ wel¬

ches an einem der Vorgebirge von Euböa, Gerästnm
genant/ angelegt hatte/ von Agememnon nach
seiner Nükkchr von Troja der Diana sei geweiht

1) l'Iiel). 1.6. v. 248.

2) vio I. 6v. p. 440.

3) viocl. Lic. 1.53.)





Sechzehntes Kapitel.

Ein Landschaftgemaldc.

LNumevo zos.ü

Das Gemälde/ welches ich hier unter Numero 208

aufführe/ existirt in der Villa Seiner Eminenz
des Herrn CardinalS Alexander Albani. ES
ist auf eine fünf Zoll dike Mauer in Frcsco ge¬

malt und sehr gut erhalten. Man fand es vor
ohngefähr drei Jahren auf der appische n Landstra¬
ße unter den Ruinen eines alten Dorfes oder Fle-

kens/ welcher in den frühern Jahrhunderten
genant wurde/ izo aber Aoma

heißt.

Diejenigen/ welche in dem herculanischen Mu-
sco mehr Gemälde von dieser Art gesehen haben/

werden leicht eingestehen/ daß sich kein einziges Land-
schaftgemalde darunter befindet/ welches mit so vie¬

ler Annehmlichkeit und Gratie gearbeitet wäre/ als
das gegenwärtige.

Was' auf diesem Gemälde nun Stof zu Betrach¬
tungen an die Hand geben kan/ ist erstlich das Thor

am Eingang der Brüke; zweitens der Baum/ an

dessen Zweigen verschiedene Binden hänge»/ und drit¬
tens das/ was man unter dem Baume abgebildet
sieht. Was das Thor betrift/ so besteht dassel--

be aus einem Bogen mit einer Art von Thurm ^
und einem darauf stehenden Häuschen/ imgleichen

i mit einer Fallthüre/ um es zu verschließen und wes¬

wegen ich es gerade ein Thor nenne. In der That
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erblikt man dara» einen Querbalken/ der zu beiden
Seiten an den Pfosten eingefügt ist und an einer
über eine Rolle gehenden Kette hängt / welche Rol¬
le in der Mitte des Bogens befestigt ist. Nun aber
sieht man an den alte» Thoren / nach dem zu ur¬
theile»/ was man an denen in Rom, ferner an
den Trümmern eines Thors vonTivoli, so wie an
einem in der neulich wiedergefundenen alten Stadt
Pompeji bemerkt/ wo nicht Fallthüren, doch die Fu¬
gen davon. Übrigens ist das Wort grjx.
chischen Ursprungs, und man sagt/ daß die damit
versehenen Thore bei den
Grieche»/ ^enclulse aber/ oder 1-ecicleutcs hei
den Römern genant worden; so wie auch die Thore
von Jerusalem scheinen gewesen zu sein,!)

Die Thore der alten römischen Städte pflegten
drei Eingänge zu habe»/ wie ich schon bei Nume¬
ro 403 bemerkt habe / nach Art der den Kaisern zu
Ehren errichteten Triumphbogen. Der mittlere Bo¬
gen war das Thor; die beiden, etwas niedrigern
Seitcnboge» dienten zur Bequemlichkeit der Fuß¬
gänger. Verschieden von diesen Thoren ist auf dem
Gemälde dasjenige/ welches nur zur Bewachung der
Vrüke angebracht scheint.

Das kleine Gebäude von zwei Fenstern über dem
Bogen des Thors muß man nicht etwa als das blo¬
ße Ende deS Thurms betrachten; sondern es diente
zum Aufenthalt für die Schildwache; so wie eS in
einigen Städten zum Wohnort einer Magistrats'-
perfon diente, die bei den Arkadiern hieß/
und deren Amt darin bestand, den Tag auf dem
Thore zuzubringen, um die Streitigkeiten zu ent¬
scheiden, und den Klage» abzuhelfen, die daselbst
entstehen koiiten,^) wie es i» den allerältesten Zei>

1) pgaliii. 2v. 6. Orot. aä !.
2) pohd. I.4. x. 267.
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teil gewöhnlich war/ welches sich auch bis in die
Tage der römischen Kaiser in Babylonien erhalten
hat/ wo jedes Thor seinen Satrapen hatte/ der die

, Aufsicht darüber führte, l) An den Thoren versam-
' melten sich bei den Hebräern die Richter der Stadt/

und bei den Trojanern wurde der Gerichtshof über

dem Thore Skaia gehalten; daher alle Kund¬
machungen und Anzeigen auf der Mauer des Thor;'

selbst geschahen / wie man dieses auch aus den
> Inschriften ersieht/ welche auf der nach aussen

ganz weissen Mauer der oben erwähnten Stadt
Pompeji in rother und schwarzer Farbe stehen. Man

i sieht auf dieser Mauer verschiedene weisse Pläze/ die
offenbar deßwegen gemacht worden sind/ um einige
solche Inschriften auszulöschen/ die aber dennoch et¬
was vorschimmern. Man that dies unstreitig in der

' Absicht/ um andere Aufschriften darauf zu machen/

> die sichtbarer wären / als die vorigen; und es scheint/
daß dieses wechselweis mit rother und schwarzer

/ Farbe geschehen sei.

Daraus läßt sich die gerichtliche Gewohnheit der
Römer erklären/ die Edicte der Prätoren in

^ das heißt: in //nn'ete oder aus einer
i weiß angestrichenen Mauert) bekant zu ma-
^ chen. So hat schon Aeeursius diese Redensart

erklärt; allein nur Wenige haben seine Erklärung an-
. genommen. Wen man dieses weiß / so ist auch die

Lesart in jener Stelle des PlautuS deutlich:
isti taxim

s)ui Iiie a/öo/lan'ele alien:, bong,

1) v!t. I. i. c. 27.

2) 1^. I'. IZI. v. 149.

/j.) Luicl. v. ^2 Band, 257 ---- 253 S.^

5) ?ei's. act. 1. scen. 2. v. 21.
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wo man nach der Behauptung Einiger anstatt
das Wort ,-«ie sezen soll/ ohne daß indessen aus
dieser Veränderung ein vernünftiger Sin herauS-
komt. Der römische Komiker hat nichts anderes sa¬
gen wollen/ als: „Ich werde es so machen/ daß
„ diejenigen/ welche durch gerichtliche Edicte ander«
„ Leute Vermögen angreifen/ hier nie wieder erschei-
» nen können. "

WaS nun den Baum / die daran hängende Laub-
und die Bänder auf unserm Gemälde betrift/ so kaii
man annehmen/ daß alles dies irgend einer Gott¬
heit geweiht sei/ und zugleich/ daß es zu den Grä¬
bern gehöre/ die unter demselben gewesen. Den in
Ansehung der Verehrung/ welche die Bäume mit
den Gottheiten/ denen sie geweiht waren/ gemein
hatten/ kan man die ersten Jahrhunderte der Grie¬
chen anführen. Man keiit ja aus Homers Erzäh¬
lung den Feigenbanm auf dem Felde vor Troia,
welcher der Fei g e u b au m Z u p i terS hieß; >) fer¬
ner die Eiche von Dodona/ die Palme auf der In- ^
sel DeloS, unter welcher Lato na einst Apollo
und Diana gebar/ nebst vielen andern.2)
diesem Aberglauben entstand die Gewohnheit/ unter
den Bäumen zu opfern/ welches oben bei Numero

hinlänglich gezeigt worden. Solche zu religiö¬
sen Handlungen auSerwählten Bäume wurden mit
dergleichenBinden gefchmiikt/ wie man an demBau-
me auf unserm Gemälde und an einem andern im
herculanischen Museo sieht. Diese Gewohnheit be¬
zeugen auch viele Stellen alter Autoren/') TydeuS

1) I?.. H. V. V. 693.
2) pausen. 1.2. Ltat. 1'Iiek. I. 9. v. 5L6.
3) t. 2. 161.
4) 8t.at. 1.^2. v. 5?v!v. I. Pl1il05lr.it.

I. 2. icou. Z/,. ^.869. conU'n 1.2. x.



4 Theil.

thut bci Statius der Pallas unter andern Ge¬
lübden auch dieses/ ihr zu Ehren purpurfarbne, mit
Weiß einfaßte Bänder an einem Baume aufzuhän¬
gen. 5)

Wen ich anderseits mir den Baum auf unserm
Gemälde in Bezug auf Grabmale denke, die man
ebenfalls unter den Bäumen anzubringen pflegte:
so könte wohl das vierekichte Fußgestelle, auf wel¬
chem sich eine Säule erhebt, ein Grabmal sein, so
wie jener vierekichte Steinhaufen, der oben in ein
Dach zuläuft, und an welchen sich eine Figur lehnt,
die das Ansehen eines müden Wanderers hat. Die
Säule scheint auch nicht höher zu sein, als das Maß,
welches DemetriuS PhalereuS in einem Ge-
seze für Säulen bestimte, die auf den Gräbern der
Athenienfer etwa errichtet werden tönten. Die¬
ses Maß sollte die Höhe von drei onbius nicht über¬
schreiten. Die zwei stehenden Figuren erweisen
wahrscheinlichdem Grabe des Verstorbenen die ge¬
wöhnliche Ehre und der Jüngling
scheint Blumengewindezu bringen, um das Grab¬
mal zu bekränzen, oder es damit zn umgeben, so
wie man die Fußgestelle der Säulen damit zu um¬
hängen pflegte. 2) Es waren Blumengewinde, wel¬
che in einem von Cicero angeführten allen Ge-
seze genant und an Grabmalen aufzu¬
hängen verboten wurden. Man kan indessen an¬
nehmen, daß dieses Gesez nicht mehr zu der Zeit be¬
obachtet wurde, als die Landschaft, wovon hier die
Rede ist, gemalt wurde. Die am Baume hängenden

1) l'Iielz. I. 2. v. ^Zg.
2) LIc. IeZ. I. 2. c. 26.
Z) pausan. I. L. to.Zl.) Aoiisr. llnnnl. I> lo> I>>Z2Z.
4) ei«. I. c. c. 24.
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Bänder kan man geradezu für jene halten / womit man >
die Grabmale;» schmüken pflegte.^) Die an einen
Felsen gelehnte Fakel kaii als eine Anspielung auf die
bei Begräbnissen üblichen Gebräuche betrachtet wer¬
den; indem die/welche beiwohnten/ Fakel» trugen.-) i
Da diese Fakel von der Art und Gestalt jener ist/ !
die aus' lauter kleinen in Schwefel getauchten Stäb¬
chen bestände»/ wie ich bei Numero >67 schon be¬
merkt habe; so könte sie auch die Lustration bedeu¬
ten/ die man den Manen der Verstorbenen zu hal¬
ten pflegte/^) und wobei man Schwefel gebrauchtes)

Die bereits oben erwähnte Figur, welche sich an
das dachförmige Grabmal lehnt/ scheint ein aus¬
ruhender Wanderer zn sein »nd kan andeute» / daß
die Landstraße hier vorbei ging/ an welcher entlang
die Grabmale der Alten und vornehmlich der Rö¬
mer befindlich waren.

Hn Ansehung des mitten zwischen den Gräbern
stehenden BaumS/ kent man die ganz alte Gewöhn- .
heit/ die Grabmale damit zu umgebeii/5) „ndPla- ,
to selbst erlaubte in seinen Gesezen / sie mit Bäu¬
men zu schinükcn. 6)

>) kirclimimn. de sun. I. 4. e.3. p.
2) Virg. Hm. 1.6. v.224. 8tat. I. i>. v. 144. I. >2.

v. 35g.
3) Virg. I. c. V. 23 l .
4) Man sehe bei Numero I5j,
6) i/^. ?. VI. v.^ig.
6) ? Iat. I?A. i. 12. x. 6Z1. Lonk. >Ie vxcr. a>U,

xriest. I. 1. c. >7.
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— 15 — 16. Besondere Eigenschaften. Der Kopf — SZ

— 17. Die Hände und Füße . . . — 65

— IS. Die Brust ..... — —

-19. Zweite Evoche, oder der unter grie¬
chischer Herschast in Ägypten ein¬
geführte Styl ....

— 20 — 22. Eigenschaften desselben, wie man sie
besonders an drei Statuen sielit: im
Nakren und in der Bekleidung 66

— 2Z. Von der Nachahmung äg»ptischer Kunst¬
werke zu den Zeiten der römischer Kai¬
ser

-

70

— 24 —- 2S. Figuren des Antinous in ägypti¬
scher Manier ....

— 27. Andere Statuen in dieser Manier . — 72

— 2S — 2?. Gemälde in ägyptischer Manier — 7Z

— ZU — Z2. Erklärung einer Stelle im Petro-
»ins über Malereien nach Art der
Ägypter . . . . . — 75

Drittes Kapitel.

Von der Kunst der Zeichnung unter
den Hetruriern.

— ! — 2. Altertum der Kunst bei diesem Volke.
Sie kam durch Griechen hin, welches
bewiesen werden kaii. Von griechi¬
sche» Colonie»/ die sich daselbst nie¬
derließen — 78
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§. 3.

— ?.

— 6.

— 7.

- Ill -

- 12.

- IZ.

-14 -

- 16.

> 17.

IS

^ 20.

Band, Seite.

Die erste» Colonien waren Tvrrhener
oder Pelafger . . . . VII.

Zweite Hauptwandernng der Griechen
nach Hetrurien . . . . — 8l>

Von der Schreibkunst, welche die He-
trurier zugleich mit der Geschichte von
diesen neuen Kolonisten erlernten . — —

Daher sieht man auf hetrurischen Kunst¬
werken griechische Begebenheiten vor¬
gestellt . . . . . . — zz

Die Figuren der hetrurischen Gott¬
heiten sind den ältesten griechischen
ähnlich . . . . . . — —

Zum Hanptbeweise dieser Einwande¬
rung dienen die griechischen Helden,
die man aus hetrurischen Denkmalen
Vorgestellt findet . . . . — zj

Die Knnst wurde in Hetrurien geübt,
als sie in Griechenland sast erloschen
schien. Vom Frieden und der Freiheit in
Hetrurien — 85

It. Von, kläglichen Zustande Griechenlands
um eben diese Zeit . . . — 87

Non der hetrurischen Kunst der Zeich¬
nungen an sich . . . . — 8S

Erste Versuche . . . . — 8S

15. Vom ersten Stvle ihrer Kunst . — —

Vom zweiten Style, und dessen Ei¬
genschaften . . . . . — so

Empfindliche Andeutung der Umrisse,
und das Gezwungene in der Stellung
und Handlung . . . . — Sl

IS. Mangel des Charakters und derGratie — SZ

Die in kleine Loken reihenweis geleg¬
ten Haare, wie man sie auch an der
Wölfin aus Erzt auf dem Campidog-
lio wahrniint . . . . — SZ
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§, 21. Bei einer solchen Zeichnung war es
-den hetrurischen Künstlern unmöglich/
die Schönheit nachzubilden . . VII. 94

— 22 — 2Z, Von der Bekleidung/ die ma» für ein
Wahrzeichen der hetrurischen Figuren
hälr — ? 5

— 24 — 26. Bon irrig sogenanten hetrurischen Ge¬
säßen — S6

Viertes Kapitel.

Von der Kunst der Zeichnung unter
den Griechen und von der Schön¬
heit.

— Einleitung . . . . — 1l>0

Erster oder systematischer Abschnitt.

— 2 — 4. Allgemeine Betrachtung über die Schön¬
heit . . . . . . — 100

Erster Theil.

— 5 — 6. Von der Schönheit; und daß es un¬
möglich sei/ einen bestimten Begrif
davon zu geben ....

— 7 — S. Von den Grundbegriffen bei Erkentniß
und Beurrheilung der Schönheit: die
Einheit und Einfalt/ und beide kön¬
nen wie zwei ganz verwandte Dinge
betrachtet werden ....

— 10 — 12. Einheit und Einfalt der nioralischen
Schönheit. Bon der materiellen oder
linearischen Schönheit/ und worin ste
bestehe. Diese beiden Grundbegriffe

— 102

— 103
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finden mehr als in irgend einem an¬
dern Alter bei der Jugend statt, auf
deren Zeichnung die alten Künstler den
größten Fleiß wendeten . . . VII. t0Z

§. IZ — t6. Von der Schönheit nach ihren Gat¬
tungen/ Graden und Theilen betrach¬
tet. Von der absoluten Schönheit
der Formen / oder der linearischen
Schönheit. Die Schönheit ist entwe¬
der idealisch oder individuell. Die
individuelle Schönheit. Die Jdeali-
sche in den Gestalten der Götter und
Helden — toz

— t7. Von den Gottheiten manlichen Ge¬
schlechts; und zwar in ingendlichem
Alter ^ jjj

— tS. Vakchus — ttZ

— t9. Avollo —

— 20. Mercurius und Mars . . — tlZ

— 2t. Im mäiiliche» und höher» Alter . — —

— 22. Juviter und Pluto . . . — t!i

— 2Z. Nextunus . . . . . — tiZ

— 24. Der vergötterte Herkules/ und der
Torso in Belvedere . . . — NS

— 25. Helden ^ — tl?
— 26 — 27. Faune oder junge Satyre . . — —

— 2S — 2?. Von dem Ausdruke der Schönheit /
sowohl in Gebärden als in der Hand¬
lung/ in Verbindung mit der Gratie.
Vom Ausdruke überhauvt » . <— lt?

— ZV — Zt. Insbesondere an den Figuren der Göt¬
ter/ und namentlich am vatikani¬
schen Avollo . . . - — tZ»

— Z2 — 35. In den Figuren der Helden/ und be¬
sonders an der Niobe und dem Lao-
koon . . . . . . — lZl

Z6 — Z7. Erklärung deS Wortes »5« i» der
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Kritik, die Aristoteles über den
Zcuz'is macht . . . . VII. 124

zz. Von der Handlung. In derselben war ^
immer Sittsamkeit nnd Bescheidenheit
beobachtet. Dieses wurde sogar bei
der Vorstellung tanzender Personen
befolgt — 12ü

ZS. Vom Wohlstände in den Statuen der
Helden und der Gottheiten weiblichen
Geschlechts . . . . . — 127

40 — 42. In den Statuen der Kaiser . . — 12?

4z — zzon der Gratie. Von der niedern,
anziehenden und gesuchten Gratie . — 1Z0

45 — 47. Von der hohern Gratie. Verglei-
chung der beiden Gratien in den Wer¬
ken der alten Künstler und der neuern — 13Z

-iS — 49. In einigen erhobenen Werken . — 135

50. In zwei Statuen der Musen, wo¬
von die eine im Palaste Barberi-
>li, die andere im päbstlichen Garten
ans dem Quirinal befindlich ist . — 13ü

St. In einem Bakchus mit dem Kopfe
des Apollo in der Villa Albani — 137

Zweiter Theil.

52. Von der Schönheit einzelner
Theile des menschliche» Kör¬
pers — —

53 — 54. Des Kopfs. Das Profil . . . — —

55. Die Stirn. Ihre Kürze . . . — 13?

56. Erklärung des Ausdruks, wodurch die
Schriftsteller diefe Eigenschaft andeu¬
ten — ijo

57. Form der H.'are an der Stirn . — l4>

5Z. Die Augen. Ihre verschiedene Form
an Figuren der Götter . . . — —
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5. SS.

— 60.

-öl -
— 6Z.
— 64 -

— 66.
— 67.

— 6S.
— 6?.

— 70 -

— 74.
— 75 -
— 77.

>—73.

Band. Seite.
Ihre fehlerhafte Forin an einigen Fi
guren der neuern Bildhauer ,
Tief liegende Augen

- 62. Die Augenlieder und Augenbraunen
Das Kin ....

- 65. Die Haare. Im ersten St»le d
Kunst. Haare Jupiters
Ha are der Venus und des Apoll
Vom Haare des Bakchus, Merc»
rius und Äskulapius
Von den Haaren der Stirn .
Aus der Stirn des Herkules i»
besondere ....

7Z. Über die irrige Benennung des Pto
lemäus Auletes, die man eine,
Kopfe auf einen, geschnittenen Ste
ne im Kal'inet des Königs vonFran
reich gegeben hat .
Von den Haaren der Faune

76. Von Händen und Füßen
Von den Theilen deS Körpers selbst
und insbesondere von der Brust
Vom Unterleibe

Zweiter oder historischer Abschn

- 7?. Einleitung ....

>so. Von der ursprünglichen Kunst derGriechen ....
>S1. Älteste Denkmale der griechischen Kunst

oder pom ältern Styl. Erste Klasse
- 82. Mnnzen aus Großgriechenland und

Sieilien, deren aus sast geraden Li¬
nien bestehendeZeichnung mit zwei
Statnen der Pallas verglichenwird

VII, I4Z
— ttZ
— U5
— US

— 147
— 150

— 151
— 1ZZ

— 15Z

— 156
— 157

— 15S

tt.

— 15S

— 160
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SZ. Widerlegung einiger Gelehrten in Ab¬
sicht auf das angebliche entfernte Al¬
tertum anderer Münzen . . . VII. 161

S/i. Denkmale der zweiten Klasse. Mün¬
zen aus den vorhin genanten Ländern
mit Figuren/ deren Zeichnung scharf
und empfindlich nngedrutet ist. über
das Alter der Inschriften dieser Mün¬
zen, die von der Rechten nach der
Linken gehen . . . —

85. Ältester St»l der Zeichnung bis auf
die Zeiten des Phidias. Seine Ei¬
genschaften . . . . . — 16Z

86 — S?. Betrachtung der Bildhauerei eines er¬
hobenen Werks mit dem Namen K al-
limachus — —

SS. Schulen der Kunst auf der Jnfel Ägi-
na/ zu Korinth und Sieyon . . — 165

SS. Der ältern äginetifchen Schule folgte
die hettadische . . . . >— 166

50. Die ionische/ athenienlische und ficyo-
nische Schule . . . . — 16?

51, Künstler dieses Stnls. Der Bildhau¬
er Mvron. Daß er schon vor der
von Plinius angegebnen Zeit ge¬
lebt habe/ läkt stch beweisen: aus
dem Zeugnisse der Dichterin Erinna;
aus dem Namen des Bildhauers/ den
er selbst in den Schenkel eines Apol¬
lo eingefugt hat . . . . — —

S2 — S-4. Von den Keüzeichen feiner Werke/ so
wie Plinius sie angibt . . — 16?

S5. Eladas und Ageladas/ die Lehr¬
meister des Phidia § und Pol >ikle-
tns . . . . . . — 172

S6 — SS. Werke dieses St»ls/ die mit ihren
Eigenschaften erhalten worden find/
und die man bemerkt an den Statu-
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§. 100.

— l01.

cn zweier Athleten im f a r n e fi fch e»
Palaste. An einer Pollas in der
Villa Seiner Eminenz des Herrn
Cardinals Alexander Albaui.
An einer Muse im Palaste Bar-
berini, die man für ein Werk des
oben erwähnten Ageladas halten
kan- An einer Statue im Palaste
Ginstiniani, die man irrig für ei-
Vestal in gehalten hat . .

Statuen des Kastor und P o l l u r auf
dem Campidoglio, welche von Hege-
sias, einem Bildhauer jener Zeiten,
verfertigt fcheine» ....

VII. -

175

Vom zweiten Stvle der Zeichnung,
oder dem hohen St»le, Betrachtung
über die Zeitumstände, welche in Grie¬
chenland dazu beitrugen, die Knnst der
Zeichnung empor zu heben, und zwar
besonders über die Freiheit, welche die
Griechen durch ihre Siege über die
Perser erfochten ....

>—102— 10Z. Über den Flor der Wissenschaften und
die ausgezeichneten Männer aller Art,
die man von dieser Zeit an in Grie¬
chenland sah

—104. Von den Kunstlern dieses zweiten
St»ls

— 105. Vom Phidias; und von der Ursa¬
che, warum Plinins die Zeit, in
welcher er blühete, für die SL Olym¬
piade annimt ....

—106. VomAlkamenes undAgorakri-
tu s, zweien Schillern des Phidias;
und wie lrzterer, ohne die Figur zu
Verändern, eine Venus in eine Ne¬
mesis hat verwandeln können

— 107. Vom Polukletus, und von zweien

176

— j?7

17?

— 1Ll>
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von ihm in Erzt verfertigten Kane-
xhoren

§, i0S. Vom Skopas, den, man dieNio-
be in der Villa Medici zuschreiben
kan

— ltZ. Vom Ktesilaus; bei welcher Ge¬
legenheit man zu beweisen bemühet
ist, daß der angebliche sterbende Fech¬
ter einen Herold oder Ausrufer vor¬
stelle ......

— Il5. Widerlegung eines Gelehrten, welcher
behauptet/ die V e r g o t t e r u n g d e s
Homerns im Palaste Co >onnafei
aus dieser Zeit des hohe» StylS der
Kunst ......

— 116. Vom schönen und zierlichen Style .

— N7 — NS> Zeitumstände in Griechenland, welche
zur Bildung desselben beitrugen

— tlS. Künstler und Werke dieses St»ls. Der
Bildhauer Prariteles. Grund, wa¬
rum Plinius annimt, dasj er in der
104 Olympiade blühete . .

— 120 — 122. Der von ihm verfertigte Apollo
Sauroktonos . .

— 123. Lvsivpus

-124. Vergleichung desSt»ls der Zeichnung
dieses Bildhauers mit dein St»le des
Lustspieldichters Menander, seines
Zeitgenossen

— 125— 126.Von der Statue eines Herkules,
die sich zu Florenz mit dem darauf
eiftgehauenen Namen des Lysippus
befindet

— 127 — 1ZV. P » rgoteles, ei» Edelsteinfchneider.
Sein Name aus zwei geschnittenen
Steine» ist verdächtig

— 1Z1 —1Z5. Von Agesander, Polvdorus und

VII. 1S2

— 1S3

— IL5

1?0

ISt

— 1?3

— 194

— 1S5

— 1S6

— 1S7

— 1SS
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A then vdorus, den Versertigern
der Statue des Laokoon . . VII. 202

§.136. Von dem erhobenen Werke, welches
die Aussöhnung des Herkules
Vorstellt und ohne Grund in dieseZei,
ten versezt wird . . . . — 204

—137—1ZL. Von dem farnesi sehen Schsen,
oder von der durch Amphion und
Zethus an einen Stier gebundenen
Dirce im farnesischen Palaste — 20Z

— 1Z?. GriechischeKunst unter den Nachsol-
gern und Nachahmerngedachter Künst¬
ler nach dem Tode Alexander des
Großen. Von der Abnahme dieser
Kunst in Griechenland . . . — 2g?

— 130. Wie ste unter den Ptolemäern
blühete . . . . . . — zoz

—142 — 143. Köpfe zweier Fechter aus Basalt , — 20S
—144—145. Ein weiblicher Kopf vom nämlichen

Steine . . . . . . — 2N
— 146—14S. Neuer Flor der Kunst in Griechen¬

land seit der 14Z Sliimpiade . . — 2>Z
14?—150. Künstler auS dieser Periode. Der

Torso in Belvedere wird in dieselbe
gesezt — 214

—151—152. Neuer Verfall der Kunst in Griechen¬
land, bewirkt durch die Siege der Rö¬
mer gegen die Achäer und durch die
Minderung der Stadt Korinth . — 2>i

— 15Z —154. Gleiches Scbiksal der Kunst in Ägyp¬
ten uud unter den Scle neiden . — 217

—155 — 156. Die Kunst geht aus Griechenland uach
Nom über — 2i5

— 157. Von den Zeiten bor der römischen
Monarchie. Damalige berühmte Künst¬
ler. Pasiteles . . . . — 2ZS

— 15S. Areesi laus und Evander. . — —
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§>155-

^ -!6a.

„j,Z2—tSZ.Die Statuen des Pomvejus, im

-t«6.

z -t67.

-<6S.

-ISS.

-t70-

^ — t7t— 172. Von geschnittenen Steinen des Dios-
korides — 2Z0

— l7Z— 175. Von den alten Gemälden aus diesen
Zeiten, und vom Verfall der Ma¬
lerei insbesondere > . . . — 2Z2

— 176— 17?. Unter den unmittelbaren Nachfolgern
des Augustus . . . . — 2Z4

— iSl>. Unter dem Nero; und über zwei Sta¬
tuen, die man für diejenigen hält,
welche dieser Kaiser aus Griechenland
wegführen ließ .... — 237

— ISt. Zl vo llo im SZelvedere . . . — —

— 1S2— ISZ.Der sogenante borghesische Fech>
ter — 2Z8

— tS-t—tSS Unter D o m iti a u u s . . . — 2Z?

^ — !S?. Unter Trqianns. Ungeheure von
ihm unternommene Werke. Sein Fo¬
rum . . ^ . . — 24Z

Und vielleicht Timomachus, ei»
Maler, und Teucer, ein Edelstein¬
schneider VII. 22t

Zovurus, ein Silberarbeiter . — —
Statuen und andere damals verfer¬
tigte Werke. Statuen zweier gefan¬
gener Konige von Thraeien auf dem
Camvidoglio — 222

Palaste Svada . . . . — 224
Vermeinte Statue des Cajus Ma-
rius aus dem Camvidoglio . . — 226

Kunst unter den römischen Kaisern.
Unter Ju lins Cäsar . . . — 227

Unter dem Augustus . . . — 22S

Von den wirklichen Statuen dieses
Kaisers — 22§

Von vermeinten Statuen der Kleo-
xatra — —
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§>190. Unter HadrianuS , Prachtvolle von
ihm aufgeführte Gebäude . . VII. 244

— 191. Seine Villa unweit Tivoli . . —24z!
— 192. Vom Musaico der Tauben im M u-

seo Cavitolino . . . —

— 19Z. Von zwei Centauren In eben diesem
Museo, die in der Villa desHadri-
nus gesunden worden . , . — Z47

— 194—195. Damals bekante Künstler. Von ei<
ner Herma in der Villa Negroni — 24s

— 196. Unter den An ton inen, oder leite
Evoche der Kunst . . . . — 24?

— 197. Von den Porträten dieser Kaiser . — 2Zo

— 198. Von der Statue im Velvedere, ge¬
wöhnlich Commodus genant . — —

— 199. Widerlegung der gemeinen Meinung — 25l
— 20g — 202. Wahre Erklärung dieser Statue . — —

— 2NZ — 207. Kunst unter Sevtimius Severus — 2ZZ

— 20S. Von einem Affen im Campidoglio,
auf dessen Base die Name» zweier
griechi schen Bildhauer befindlich find — 2ZS

— 209—21a. Von der Kunst unter den bmantini'
scheu Kaisern — 25S

— 211. Beschluß — 261



Denkmale der Kunst des Altertums.
Erster Theil.

G ö t t e r l e h r e.
Erster Abschnitt.

Von den Gottheiten überhaupt.
1 Kapitel.

Band. Seite.
Bon den geflügelten Gottheiten, N. l.

2. 3. 4 VII. 265
2 Kapitel.

Von den blizenden Gottheiten. N. 4. . — 27t
Z Kapitel.

Von den größern Gottheiten. N. 5- 6. . — 27?
4 Kapitel.

Von den Genien der Götter. N-7. . . — 2S0
Zweiter A b s ch n i t t.

Von besondern Gottheiten.
1 Kapitel.

Cybele. N-8 — 2S2
2 Kapitel.

Jupiter. N-S. to. II. t2, 53. . . . — 2S7
3 Kapitel.

Juno. ??> 14. 15 — 300
4 Kapitel.

Hebe. N>!6 —304
5 Kapitel.

Minerva. N, 17. tS. ..... — 3tt
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Band
6 Kapitel.

Ceres, N, t?. 20 .
7 Kapitel.

Diana. N. 2l. 22. 2Z. 24. . . .
3 Kapitel.

Nemesis. N. 25
9 Kapitel.

Die Keuschheit. N. 26.
10 Kapitel.

Mars. ?!. 27- 2S
11 Kapitel.

Bellona. N. 2?
12 Kapitel.

Venus. N. Za. ZI. ....
1Z Kapitel.

Der Liebesgott. N-Z2. 3Z. .
iä Kapitel.

Ps»che. N- Z4
15 Kapitel.

Meergo t tli e i t e» und M e eru n g el> e u er. Tri
ton. Polyp hei». Scylla. N-Z5. Zü. Z7

16 Kapitel.
Mereurius. N-3S. ZS. ...

17 Kapitel.
Apollo. N. 40. 41. 42. 4Z. 44 . ^

18 Kapitel.
Die Muse». N. 45, 46

19 Kapitel.
Die Hören und Hygiea. N- 47. 4S. 4S-



20 Kapitel.

Orpheus- N. 50.'

21 Kapitel.

BakchuS. N. 5t. 52. 53

22 Kapitel.
Leukothea. N. 54. 55. 56

23 Kapitel.

Satyrs oder Faune». N. 57. 58. 5?. 6V. .

2^ Kapitel.

Aastor und Pvllur- N-6t. 62. . !

25 Kapitel.

Herkules. N. 64. 65. 66. 67. 68. 69. 70.

26 Kapitel.
Telephus. N. 7t

27 Kapitel.

Ägyptische Gottheiten. ?>. 7Z. 74. 75. 76.
77. 78. 7?- 80
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3 Kapitel.

Pevseus. N. L^i. . . . ^ , VIII. 15

ä Kapitel.

Amphion und Zethus. N. 85. . . . — jz

6 Kapitel.

Alcestis. ^N. L6 — 2Z

6 Kapitel.

Meleager. N-87-S8 — 27

7 Kapitel.

Niobc. N. SS Z.j,

8 Kapitel.

Medea. N-SV — Sl z-,

S Kapitel.

Alope. N. S2 — 44

10 Kapitel.

Dädalus und Pasiphac. N. SZ—S4. . — SS

11 Kapitel.

Da dalus und Ikarus. N-S5. . . . — 62

12 Kapitel.

Theseus. N. SS. S7. SS. SS. 100. tot. 102. . — 64

1Z Kapitel.
ödipus. N. 103. 104 — «2

14 Kapitel.
Die Helden vor Theben. N-105. 106- 107.

t0S. 10? ^ — z?
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Zweiter Abschnitt.

Vom trojanischen Kriege.

1 Kapitel.
PeleuS u»d Thetls. N. 110. 111. . .VIII.102

2 Kapitel.

Pqris und Helena. N. 112. 113. 114. 115.
116. 117 . . — 127

ZKapitel.
Philokteres. N. 118. IIS. 120. . . . — 140

4 Kapitel.
Nireus. ??. 121. 122 — 147

5 Kapitel.
Protesilans. N. 12Z. . . , . . — 151

6 Kapitel.
Der Zorn des Achilles über A g a m e m n o n

N. 124. . — 15S

7 Kapitel.
Pxleus. N. 125 — 160

8 Kapitel.
Der erzürnte Achilles. N. 126. - . — 162

9 Kapitel.
Der verwundete Machaon nebst dem Ne¬

stor. N. 127 — 167

10 Kapitel.
Streit über den Leichnam des Patroklus

N> 12S — 16?

11 Kapitel.
Achilles beweint den Tod des Patroklus.

N. 12S. I.io. . . . . . . — j7»
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12 Kapitel.
Thetis, welche dem Achilles andere Waf¬

fen bringt. N-lZl VIII,l76
13 Kapitel.

Achilles wafnet sich, um mit Hektor zu
kämpfen. N, —jzj

14 Kapitel.
Das in die Waage gelegte Schikfal des

Achilles und deS Hektors, N-tZZ. . — jzz

15 Kapitel.
Auslosung von Hektors Leichnam. N.tZ4. — lös

16 Kapitel.
Hektors Leichnam wird nach Troja zurük-

g ehr acht- N. 1Z5 — i?z.

17 Kapitel.
Hektors Begräbuiß. N. 1ZS. . . . — jyz

18 K a p i t e l.
Audromache beklagt den Hektor. N-ZZ7- —20?

19 Kapitel.
Die den Trojanern zu Hülfe gezognen

Amazonen. N-tZS —214

20 Kapitel.
Tod der Penthcsilea, Königin d-er Ama¬

zonen. N. tZ?. —22!
21 Kapitel.

Einnahme von Troja. N. l/io. . . . — 22Z

22 Kapitel.
Kassandra und Ajar- N. . . . — 225

23 Kapitel.
Ajax Silens. N. l42 — 22?

24 Kapitel.
Andromache mit Astyanax. N-14Z. . . — 2Zt
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.VNI.2ZZ

— 2ZÜ

2ZS

— 251

26 Kapitel.
Die getödete Polyxena. N-144.

26 Kapitel.
Hekuba. N. 145

27 Kapitel.
Tod Agamemnons. N- 148. .

2« Kapitel.
Orestes uttd P »lade§. N. 146. .
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